
FORSCHUNGSINSTITUT 
FÜR ÖFFENTLICHE VERWALTUNG 

BEI DER HOCHSCHULE 
FÜR VERWALTUNGSWISSENSCHAFTEN SPEYER 

Rainer Pitschas/ Arm in lff 

SOZIALE SICHERUNG IN BRASILIEN UND PERU 

Auswahlbibliographie mit Annotierungen und einer Einfüh­

rung in das Entwick,ungssozialrecht 

SEGURIDADE SOCIAL NO BRASILE NO PERU 

Bibliografia seletiva com anota1töes e uma introdu1täo 

ao Direito Social de Desenvolvimento 

SPEYERER 102 
FORSCHUNGSBERICHTE 

ISSN 0179-2326 



Rainer Pitschas / Armin Iff 

SoziaJe Sichemng in Brasilien und Peru 

Auswahlbibliographie mit Annotierungen und einer Einführung in das 

EntwickJungssozialrecht 

Seguridade Social no Brasil e no Peru 

Bibliografia seletiva com anota~es e uma introdu~o ao Direito Social 

de Desenvolvimento 

Speyerer Forschungsberichte 102 





Rainer Pitschas/ Armin IfT 

SOZIALE SICHERUNG IN 
BRASILIEN UND PERU 

Auswahlbibliographie mit Annotierungen und einer 

Einführung in das Entwicklungssozialrecht 

SEGURIDADE SOCIAL NO BRASIL 
ENOPERU 

Bibliografia seletiva com anota~öes e uma introdu~äo ao 

Direito Social de Desenvolvimento 

2., unveränderte Auflage 

FORSCHUNGSINSTITUT FÜR ÖFFENTLICHE VERWALTUNG 
BEI DER HOCHSCHULE FÜR VERWALTUNGSWISSENSCHAFI'EN SPEYER 

1991 



Projektleiter: Univ.-Prof. Dr. Rainer Pitschas 

Projektbearbeiter~ Assessor iur. Armin Iff 

Drude und Verlag; 

FORSCHUNGSINSTITUI' FÜR ÖFFENTLICHE VERWALTUNG 

bei der Hochschule für Verwaltungswissenschaften Speyer 

Alle Rechte vorbehalten 



V 

INHALTSVERZEICHNIS 

Abkürzungsve-rzeichnis .... „ •••• „„ •••••••••• „ •••• „ ••••••••••••••••••••••••••••••••••••• „ ••••••• VII 

Anmerkungen zur Katalogisierung.................................................... XI 

1. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

EINFÜHRUNG/INTRODU(;AO ••••••••• ,., •••••••••••• „ •••••••••••••••••••••• 

SOZIALPOLITIK ...................................................... „ ............ „ 

1. 
2. 

Vergleichende Sozialpolitik .. „ .......... „ .............. „ .......... „ .. 
Wirkungen des Wirtschaftens und der 

1/'36 

75 

75 

C'•-··1·•··----~--··-- -··& C'~~-1-~t:._:t, OVQ(\ .::>LI Ull.LUI idllp~::iuug CIW .::>ULICl1pU11Ll.fl.. ••••••••••••••••• „ ....... „.„. 

3. 
4. 

Sozialkultur „ ••••••••••••••••• „ ••••••••••••••••• „ •••••• „„ •• , •• , ••••••••••••••••••• „ •• 

Soziale Frage .................... „.„ •••••••• „ ••••••••••••••• „.„ •••••••••••••••••••• 

PRIVATE SICHERUNG 

1. 
2. 

Unterhaltsverbände ••••••••••••••••••••• „ ••••• „ •••••••••••••••• „ •••••••••••••• 

Informeller Sektor ...................... „ ••••••••• „„ •• „.„ •••• „ •• „ •••••••• „ ••••• 

ZI~LGKUPP~N • ••••••••••••••••••••••• „.11 •• „ •• „ •••••••••• „ ••••••••••••••• „ ••• „ ••• „ •••••• 

1. 
2. 
3. 

Frauen ....... „ „„ •••••••••• „ •••••••••••••••• „ •••• „ ••••• „ ••••••••• „ •• „ ....... „ •• „ ••••••••• „ 
Ki.nder ...... „ ••••••• „ •• „ •• , ••••••••• „ ........................ „„ ••••••••• „ ............... „ ••• 
Ländliche Bevölk.erung .„ ••• „ ••••••••••••••••••• „., •••••••••••••••• , •• „ •••••• 

SICHERUNGSINSTITUTIONEN 

1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 
Sl. ...... 

Selbsthilfeorganisationen ................. „ ..••.•..••.••. „ .••• „.„ •.•..• 
Sozialarbeit ....... „ •••••••••• „ •• „ ••• „ ••••••• „ •••••••••• „ ••••••••••••• „ •••••••••••••• 
Sozialhil.fe ... „„ ••••••••••• „ •••••••••••••••••• „ .•• , •• „ •• „ •••••••••••••• „„., ••••• ".„ •••• 
Sozialversicherung ... „ •• „ ••••••••••• „.„„.„ ••••••••••••••• „ ••••••••••••••••••••• 
Sozi;:t lrecht 

Gemeinden ········"'························-······································· 
Staat und Verwaltung 
Entwicldungsprojekte 

86 
90 

98 

98 
103 

108 

108 
112 
118 

119 

119 
134 
138 
139 
163 
170 
171 
173 



VI 

VI. SICHERUNGSLAGEN 

1 ..... 
2. 
3. 

YJankheit 
Armut ......... „ 111 •• .............. „ •••••••• „ •••••••••••••••••••••• „ •••••••••••••••••• „ ....... . 

Arbeitslosigkeit ··························--········································ 

Alphabetisches Autorenverzeichnis ..... „ .... „ .. „ .. „.„ •. „ ..•. „ •...•• „„.„.„. 

175 

175 
192 
209 

217 



VII 

Abkürzungsverzeichnis 

AISS 

BMZ 

CE 

CEAS 

CEBEMO 

CELATS 

CEPAL 

CIAT 

DESCO 

DIEESE 

DSE 

DSGV 

ECLAC 

EG 

EUI 

GTZ 

Associaci6n Internacional de la Seguridad 

Social ( = ISSA, IVSS) 

Bundesministerium für Wirtschaftliche Zu­

sammenarbeit 

Communidade Europeia 

Centro de Estudos e A~o Social 

Catholic Organization for the Joint Financing 

of Development Programmes 

Centro Latinoamericano de Trabajo Social 

Comisi6n Econ6mica para America Latina y el 

Caribe ( = ECIAC) 

Centro Interamericano de Administraci6n de 
Trabajo 

Centro de Estudios y Promoci6n del Desar­
rollo 

Departamento Intersindical de Estatistica e 
Estudos S6cio-Econömicos 

Deutsche Stiftung für Internationale Entwick­
lung 

Deutscher Sparkassen- und Giroverband 

Economic Commission for Latin America and 

the Caribbean ( = CEP AL) 

Europäische Gemeinschaft 

European University Institute 

Deutsche Gesellschaft für Technische Zu­
sammenarbeit (GTZ) GmbH 



VIII 

GATT 

HABITAT 

IBRD 

ICSW 

IDE 

IDS 

ILDES 

ILO 

ILPES 

IVSS 

IWF 

NEPP 

NGO 

NRO 

OECD 

OIT 

PREALC 

General Agreement on Trade and Tariffs 

UN-zentrum für Menschliches Siediungs­

wesen 

International Bank f or Reconstruction and 
Development 

Internationaler Rat für Soziale Wohlfahrt 

Instituto de Desarrollo Econ6mico del Banco 

Mundial 

Institute of Development Studies 

Institüto Latinoamericano de Desenvolvi-
mento Econömico e Social 

International Labour Office/International La­
bour Organization 

lnstituto Latinoamericano de Planificaci6n 

Econ6mica y Social 

Internationale Vereinigung für Soziale Sicher­
heit 

Internationaler Währungsfonds 

Nucleo de Estudos de Politicas Publicas 

Non-governmental Organization 

Nichtregierungsorganisation 

Organization for Economic Cooperation and 

Development 

Organizaci6n Internacional del Trabajo ( s. 
ILO) 

Programa Regional de! Empleo para America 

Latina y el Caribe 



PVO 

PVS 

s. 

s.a. 

TIPACOM 

UNESCO 

UN 

UNICFF 

USAID 

WHO 

WIDER 

WZB 

Private Voluntary Organization 

Politische Vierteljahresschrift 

siehe 

siehe auch 

IX 

Talleres Infantiles Proyectados a la Comuni­
dad 

U nited Nations Educational, Scientific and 
Cultural Organization 

U nited Nations 

United Nations Internation::1I rhil~ren's 

Emergency Fund 

United States/Agency for International De­
velopment 

World Health Organization 

W orld Institute f or Development Economics 
Research 

Wissenschaftszentrum Berlin 



X 



XI 

Anmerkungen zur Katalogisierung 

Internationale Übereinkünfte zur alphabetischen Katalogisierung 
existieren nicht, so daß nur die jeweiligen nationalen bibliographischen 
Regeln Anwendung finden können. Die vorliegende Bibliographie stützt 
sich daher grundsätzlich auf die deutschen "Regeln für die alphabetische 
Katalogisierung - RAK". Da sich jedoch die dort vorgesehene Orientie-

' rung an der Nationalität des Autors bei heutiger internationaler Publi-
kationstätigkeit und nicht mehr zweifelsfrei feststellbarer Staatsangehö­
rigkeit als nicht mehr praktikabel erweist, wurde abweichend die Spra­
che des jeweiligen Literaturbeitrags als Anknüpfungspunkt der Anset­
zung des Namens gewählt. Dies kann nach RAK und in Abhängigkeit 
der Sprache des Textes zu unterschiedlicher F...atalogi.sierung desselben 
Autors führen. Zwei Beispiele seien zur Verdeutlichung angeführt: 

1) Celso (Vorname) Barroso Leite (Familienname): deutsche, engli­
sche und spanische Texte werden mit Barroso Leite, Celso, portugiesi­
sche Texte dagegen mit Leite, Celso Barroso zitiert. 

2) Hernando (Vorname) de Soto (Familienname): deutsche, portu­
giesische und spanische Texte sind mit Soto, Hernando de, englische 
Texte dagegen mit DeSoto, Hernando angesetzt. 

Das alphabetische Autorenverzeichnis versucht durch Querverweise 
zusätzlich Abhilfe zu schaffen. Außerdem wird darauf hingewiesen, daß 
Veröffentlichungen von Institutionen weitgehend unter deren Namen 
und nicht mit der Überschrift des Beitrags angesetzt werden. 
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1. EI1'1FÜHRUt~G/11'1TRODU(;AO: 

SOZIALRECHTSINFRASTRUKTUR ALS EN1WICKLUNGSPOTEN-
TIAL - RECH1LICHER ENTWICKLUNGSBEDARF SOZIALER 
SICHERUNGSSYSTEME UND SOZIALE INFRASTRUKTUR IN 
EN1WICKLUNGSLÄNDERN AM BEISPIEL BRASILIEN UND PERU 

Vorsorge für die Zukunft und Versorgung in der Gegenwart sind für 
Sozialverbände und ihre Mitglieder tragende Säulen des Gemeinschafts­
zusammenhalts. Sie sichern das materielle und ideelle Überleben ihrer 
11Angehörigen11 und damit des Gemeinwesens selbst. Auf welche Weise 

dies geschieht, hängt von den natürlichen und kulturellen Umständen 
einer Gesellschaft oder eines Staates ab. Die vorliegende Bibliographie 
dient dem Ziel, eine in diesem Sinne hypothesengeleitete Bestandsauf­
nahme der Literatur zur 11Sozialen Sicherung" in den amerikanischen 

Staaten Brasilien und Peru vorzunehmen. Sie bezweckt, Umfang und 
Strukturen bisheriger Forschung auszuleuchten, um den künftigen For­
schungsbedarf dieses Ausschnitts aus dem rechtsförmig und sozialpoli­
tisch regulierten gesellschaftlichen Güter- und Dienstleistungsaustausch 

festzustellen. Ausgangspunkt dieses ersten Schritts in einem For­
schungsprojekt zu soziaipolitisch dirigierter Institutionenentwicklung, 
Formung von Entwicklungssozialrecht und Sozialrechtsvergleich in La­

teinamerika bilden zwei Wahrnehmungen, welche Anlaß zu vertiefenden 

Überlegungen geben. 

A) Zur Empirie sozialer Sicherung in Ltiteinamerika 

Zum einen existieren in den meisten Staaten der Dritten Welt soziale 

Sicherungssysteme, welche Ähnlichkeiten mit den Sicherungskomplexen 
europäischer Länder aufweisen. Teils wurden diese schon in der Koloni­
alzeit transplantiert und sind bisweilen mit Formen der ehemaligen 
Mutterländer identisch. Teils gestalteten Staaten sie auch später selbst 
nach ausländischen oder internationalen Vorbildern. 
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uem zwenen 1 ypus genoren me me1sren :'.')Caaren aes suaamenKam-
schen Kontinents an, welche bereits im 19. Jahrhundert ihre Unabhän­
gigkeit erlangten und in einigen Fällen anfangs dieses Jahrhunderts 
begannen, ähnliche Mechanismen einzurichten. Grund für die Auswahl 
zweier Staaten aus Lateinamerika ist nun die allgemein verbreitete An­
sicht, daß soziale Sicherungssysteme dort in Intensität und V mfang 
gegenüber Afrika und Asien besonders ausgeprägt seien.1 Brasilien re­
präsentiert in diesem Kontext ein Land mit hoher Wirtschaftskraft, das 
bereits als künftiges neues Industrieland eingestuft wurde und das welt­
weite Beachtung erlangte, weil es schon in den siebziger Jahren begann, 
Sicherungsformen auf die Landbevölkerung auszuweiten.2 Peru bildet 
das gegenübergestellte Beispiel eines inzwischen überaus wirtschafts­
schwachen Landes im lateinamerikanischen Kulturkreis. Beide Länder 

• „ u „ 111 • „11 • „ „ ; ; r 'f 'I "I „ , rr 
weisen oaruoer nmaus augememe MerKmate aur, we1cne 01e getrorrene 
Auswahl nahelegen. 

Landverteilungskonflikte gehören oder gehörten in diesen Staaten zu 
den Brennpunkten nationaler Politik und werden von einigen Sozial­
partnern - in Brasilien - weiterhin als primäre Lösungsmöglichkeit sozi­
aler Konflikte betrachtet. Peru dagegen hat eine Landreform bereits 
durchgeführt.3 Brasilien wiederum weist sich in Statistiken mit einem 
personellen Deckungsgrad der Gesamtbevölkerung in der sozialen Si­
cherung von 96,3 % aus, Peru dagegen mit 17,4 %.4 Dennoch gilt Brasi­
lien als Staat mit außergewöhnlicher ungleicher Einkommensverteilung, 
Massenmigration und Massenarmut. Die Fokussierung auf zwei Länder 
Lateinamerikas bedeutet daher, daß zum einen grundsätzlich lokalori-

1 Cockbum, Christine, Die Rolle der sozialen Sicherheit in der Entwicklung, in: In­

ternationale Revue für Soziale Sicherheit (Genf), 1980, S. 393. 

2 Anicus, Stephan, Sozialpolitik in Entwicklungsländern, Deutscher Verein für öf­

fentliche und private Fürsorge, Reihe Dissertationen, Diplomarbeiten, Doku­

mentationen, Bd. 17, Frankfurt am Main 1990, S. 163. 

3 Allgemein hierzu: Länderbeiträge in; Noblen; Dieter/Nuscheler; Franz (hrsg.): 

Handbuch der Dritten Welt, Bd. 2 Südamerika, 2. Aufl. 1 Hamburg 1982, S. 

139 ff., 297 ff. 

4 Dumont, Jean-Pierre, Les Systemes Etrangers de Securite Sodale, 2e ed. 1988, S. 

159. Die Zahlenangaben beziehen sich auf das Jahr 1980. 
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entierte Länderstudien Ausgangspunkt von Überlegungen zur Entwick­
lung einer modernen Sozialrechtsinfrastruktur bilden und zum anderen 
Staaten eines Kulturkreises mit sehr unterschiedlich ausgeprägten For­
men und Deckungsgraden sozialer Sicherung ausgewählt werden. 

Die zweite Wahrnehmung verläßt den Bereich, der - mit europäi­
schem Raster - als "soziale Sicherung" im engeren Sinne bezeichnet wird. 
Sie bezieht sich auf den Gesamtzusammenhang der Entwicklungs­
zusa~menarbeit von Industriestaaten, insbesondere Deutschlands mit 
Ländern der Dritten Welt. Es fällt hierbei auf, daß internationale Orga­
nisationen und ihnen voran die Internationale Arbeitsorganisation in 
Verbindung mit der Internationalen Vereinigung für Soziale Sicherheit 
nebst anderen regionalen Organisationen zwar intensive Beratungstätig­
keit der Systeme sozialer Sicherung in Entwicklungsstaaten geleistet ha-
ben, daß jedoch - \\ie in den übrigen Industriestaaten - auch in der 
deutschen Entwicklungszusammenarbeit den möglichen Verbindungsli­
nien und Verknüpfungspotentialen vorhandener sozialer Sicherungs­
systeme zur Selbsthilfeförderung und Armutsbekämpfung kaum Beach­
tung eingeräumt worden ist. 

Zunächst ausgehend von dem international eingeführten Begriff der 
"sozialen Sicherheit", sollen vor diesem Hintergrund die Institutionen 
und Strukturen der sozialen Sicherung in Brasilien und Peru unter Ein­
schluß der materiellen, institutionellen und personalen Einrichtungen 
der beiden Länder nicht nur auf Entwicklungsbedarfe, sondern auch be­
züglich ihres Potentials für die Entwicklung sozialer Rechtsstaatlichkeit 
und sozialer Marktwirtschaft näher untersucht werden. Um diese beiden 
Stränge als Leitlinien auch der Literaturanalyse aufzugreifen, eiweist 
sich eine Abgrenzung und nähere Bestimmung des Analysekonzepts als 
erforderlich. Zu diesem Zweck seien zunächst einige zentrale Abgren­
zungsversuche erörtert, bevor die Eckpunkte des Untersuchungs- und 
Berichtsfelds abgesteckt werden. 
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B) Soziale Sicherung als internationaler Begriff 

1. Inkongruenz der Definitionen 

"Soziale Sicherheit" als vermeintlich klar umrissener Begriff ist erst 
jüngeren Datums. Er stellt die sprachliche Übersetzung von "social secu­
rity", also der Leitidee der Sozialgesetzgebung des ltnew deal11 Franklin 
D. Roosevelts im Jahre 1935 dar.5 Das Konzept wurde weltweit sehr 
schnell übernommen, um einen komplexen Zusammenhang von Phäno­
menen und Lösungsmustern zu bezeichnen. Daß es aber in seinem Ur­
sprungsland, den Vereinigten Staaten von ~erika, allgemein sprachlich 
häufig mit Alterssicherung gleichgesetzt wird, erklärt sich aus der Tatsa­
che, daß ein großer Sicherungskomplex, nämlich die Sicherung im 
Krankheitsfall, dort teils der Eigenverantwortung des einzelnen überlas­
sen bleibt und teils von öffentlichen Formen anders erfaßt wird. 

In Deutschland wird die Krankenversicherung in ihrer über ein Jahr­
hundert alten Geschichte seit Bismarck, ausgestaltet als öffentliche 
Zwangsversicherung für bestimmte Bevölkerungsgruppen, dagegen 
"selbstverständlich" mitgedacht. Dieses Beispiel zeigt bereits, daß auch 
zwischen wirtschaftlich "vergleichbaren11 Nationen sehr unterschiedliche 
Wahrnehmungsfelder bestehen können, welche sich bei unzureichender 
Reflexion in wissenschaftlichen Analysen fortsetzen können. Auch in 
Deutschland hat sich freilich in der Zwischenzeit ltsoziale Sicherheit" und 
zunehmend 11soziale Sicherung" als Synonym, welches den Struktur- und 
Prozeßcharakter der Sicherungsbemühungen stärker betont, ebenfalls 
eingebürgert. Ob soziale Sicherheit mit dem Begriff des Sozialrechts, 
Sozialverwaltungsrechts oder Sozialversicherungsrechts gleichzusetzen 
oder weiter zu fassen ist oder gar nur eine Zielbestimmung beinhaltet, 
unterliegt dabei allerdings keiner einhelligen Meinung.6 Wirtschaftswis­
senschaftliche Werke neigen stärker dem Begriff der sozialen Sicherung 

S Eichen,~.ofer, Eber~~rd, Recht der sozialen Sicherheit in den US.l\., Baden=Baden 

1990, s. 95 f. 

6 Von Maydell, Bernd, Zur Einführung. Das Sozialrecht und seine Stellung im Ge­

samtsystem unserer Wirtschafts- und Rechtsordnung, Rn. 2-10, in: von Maydeii, 

Bemd/Ruland, Franz (hrsg.): Sozialrechtshandbuch, Neuwied 1988, S. 47 ff. 
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zu, juristische Abhandlungen gehen in Ermangelung einer Legaldefini­
tion vom formellen Sozialrechtsbegriff des Sozialgesetzbuches aus.7 
Sobald jedoch ausländisches Terrain betreten wird, drängt sich meist der 
...-... • rr 1 „_ • 1 ...., • 1 1 •. „ • 1 .,.. ~ -. 1 R 
..t:Segnn aer ":Sozialen :s1cnerneu„ m aen v oraergruna. -

Im Deutschen Reich Bismarcks wurde die "Sociale Frage" speziell als 

"Arbeiterfrage" gestellt.9 Dies weist bereits darauf hin, daß Konzepte 
sich nicht immer induktiv aus Grundfragen entwickeln, sondern häufig 
nur em politisches Krisenphänomen in einem nationalen geschichtlichen 
Kontext umschreiben. Ein Umstand, der den auch heute in Deutschland 
noch häufigen Rückgriff auf die umfassende Terminologie "Sozialpolitik" 
verdeutlicht. In Lateinamerika wird dagegen neuerdings der Begriff der 
11Sozialen Schuld11 ("deuda social") eingeführt. Er wird als derjenige 
quantitative Betrag wiedergegeben, der zur 11Beseitigung" des Phäno­
mens Armut aufgewendet werden müsse.10 Das Globalkonzept drückt 
auch hier in der Anlage bereits die zugrundeliegende besondere Wahr­
nehmungsweise aus. Wird also der "sozialen Frage11 auf eine historisch 
jeweils eigenständige Art begegnet, ersetzen in der Folge deren Prinzi­
pien und Handlungsformen die Definitionsaufgabe. Treten später neue 
Phänomene in der politischen Wahrnehmung auf, wie etwa die Siche­
rung von Arbeitslosigkeit als Risikolage, werden sie dem komplexen 
Konzept angelagert. 

Es darf also nicht unbeachtet bleiben, daß in Staatengruppen mit 
gleichen oder ähnlichen "Leitideen" erhebliche Unterschiede in den 
Absicherungsmechanismen bestehen können. Umsomehr gilt dies na-

7 Von Maydel~ a.a.O., Rn. 7; zur Begriffsbildung in den Wirtschaftswissenschaften 

vgl. Frerich, Johannes, Sozialpolitik. Das Sozialleistungssystem der Bundesrepu­

blik. Darstellung, Probleme und Perspektiven der Sozialen Sicherung, 2. Aufl. 

München u.a. 1990; Molitor, Bluno, Soziale Sicherung, Theorie der Sozialpolitik 

Bd. 1, München 1987. 

8 Zacher, Hans F.jKessler, Francis, Die Rollen der öffentlichen Veiwaltung und 

der privaten Träger in der sozialen Sicherheit, in: Zeitschrift für ausländisches 

und internationales Arbeits- und Sozialrecht (ZIAS), 1990, 2, S. 103. 

9 Pankoke, Eckart, Die Arbeitsfrage, Frankurt a.M. 1990, S. 93, 103. 

10 PREALC, Meeting the social debt, Chile 1988, S. 2. 
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•• „ ... „ '1. ~„ ..... • „ • „ • • • 1 t. 1. ' 1 '"" 't 't ~... ... .„ C' . rurucn rur ~raaren mn pnDZipteu verscmeaenen uesenscnausencwunen. 
In der Sowjetunion etwa besteht noch das Postulat, daß ein Großteil des 
Spektrums der sozialen Fragen im Wirtschafts- und Arbeitsverhältnis 
direkt gelöst werden sollte, so daß einige Phänomene überhaupt nicht 
auftreten können oder jedenfalls in den Betrieben selbst 0 abgearbeitet" 
werden.11 Hinter der ideologischen Fassade entstandene flächen­
deckende Geflechte der Schattenwirtschaft und verdeckte Massenarmut 

verlangen dann freilich nach einer krisenbewältigenden Anpassung der 
Sicherungsstrukturen. Ähnliche Erscheinungen, terminologisch gefaßt 
als "informeller Sektor", gelten für die meisten Staaten der Dritten Welt, 
und zwar selbst dann, wenn ihr Selbstbild dem der freien 

Marktwirtschaft entspricht. Der große Ausbreitungsgrad dieser Phäno­
mene der informellen sozialen Sicherung in Relation zum "formellen 
,... "t • II t "I • ,...... • '1 "I n • .... ~ „, „ t e • H "'f "'f 11 ..o 

~eKror·· una me 1 arsacne, aan sie lßll 1euwe1se oereu.s uoenagern, macnc 
sie zum Problem auch der staatlichen Sozialpolitik und ihrer Fortent­
wicklung. Es kann somit festgehalten werden, daß zwischen Staatszielen, 
Wirtschaftssystem, Sicherungsformen oder gar der materiellen Realisie­
rung sozialer Menschenrechte kein determinierter Zusammenhang be­
steht. Soziale Ziele oder "Leitideen" sind mithin allein zur Entwicklung 
von Analysekriterien ungeeignet. 

Als die Internationale Arbeitskonferenz am 4. Juni 1952 das Über­
einkommen Nr. 102 über die Mindestnormen der sozialen Sicherheit ab­
schloß, in Kraft seit dem 27. April 1955, griff sie auf einen Kanon 
"typischer" Risikolagen zurück. Das Abkommen führt neun Bereiche der 
sozialen Sicherheit auf: Gesundheitsdienst, Einkommensicherung im 
Krankheitsfall, bei Arbeitslosigkeit und im Alter, Sicherung bei Ar­
beitsunfall und Berufskrankheit, Familienhilfen, Mutterschaftshilfen 
sowie Hilfen für Invalide und Hinterbliebene. Gesundheit wird dabei als 
nichtmonetär zu gewährleisten ( = Gesundheitsdienste) definiert.12 

Gewählt wird also ein Mischansatz aus standardisierten Funktionen und 
Formen mit einer deutlichen Betonung des Steuerungsmittels Geld. Es 

11 Gumpel, Werner (hrsg.), Probleme der Sozialpolitik im Sozialismus, Berlin 1988. 

12 Vgl. zusammenfassend: ILO, Introduction to social securit-;, 3. Aufl., Genf 1984, 

s. 177 ff. 
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läge nahe, diese Zusammenstellung als grundk:ategorielles Muster sozi­
aler Sicherheit heranzuziehen, welches aufgrund seiner internationalen 
Normierung auch analyseleitenden Gehalt für wissenschaftliche Unter­

suchungen erhielte. Dennoch erscheint es fraglich, jenes "Muster" unbe­
sehen als Koordinatensystem für Länderstudien oder für Vergleichsstu­
dien heranzuziehen. Dies liegt nicht nur daran, daß einige Länder - so 
auch Brasilien - dem Übereinkommen nicht beigetreten sind.13 Sein uni­
verseller, kategorieller Charakter müßte dadurch nicht notwendiger­
weise verloren gehen. Doch ist seine tendenzielle Orientierung an 
öffentlichen Finanztransfers durch die Sicherungsformen der Industrie­
länder, insbesondere anglo-amerikanischer Staaten stark beeinflußt. 
Manche Risikofälle bildeten bisher in einigen Staatengruppen kaum 
Probleme, wie etwa die Alterssicherung in generationenverbundenen 
Gesellschaften Asiens oder Afrikas. Andere da2e2en. Katastronhen der 

....., """ , .a. 

Natur oder des Menschen, erscheinen nicht als soziales Sicherungspro­
blem, da sie in bestimmten Weltregionen selten vorkommen oder kon­
zeptionell anders, etwa im Wirtschaftskreislauf erfaßt werden. 

Gleiche Erwägungen gelten für internationale Konventionen, wie sie 
z.B. die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte in der von der 
Generalversammlung der Vereinten Nationen am 10. Dezember 1948 

beschlossenen Fassung darstellt, welche den Begriff der "sozialen 
.I""\ • 'i 'i „ .1 II f .il. .1 """ ..... "\_ 1 II • 1 ....... ... U f A .1 ...... i"""''- _.. "I "I • ..._ ,......,_ • 

~1cnerneu„ lf~I'l. L.L.J UDO "SOZiaten netreuung„ v~n. L:l) eraonen. 1.Jle 
Amerikanische Deklaration der Rechte und Pflichten des Menschen ih­
rerseits ordnet sozialer Sicherheit in Art. XXI hauptsächlich Arbeitslo­
sigkeit und Alter zu. Die Amerikanische Menschenrechtskonvention 
nimmt in ihrer Präambel hierauf generell Bezug, gestaltet soziale 
Sicherheit allerdings nicht näher aus.14 

Die Verfassungen von Peru und Brasilien führen "Soziale Sicherheit" 
in den Verfassungstext selbst ein. In Art. 13 der peruanischen Verfas-

13 Chart of Ratification of International Labour Conventions, ILO, Geneva 1990. 

14 Text vgl.: Buergentha~ ThomasjNoms, Robert/Shelton, Dina~ Protecting Human 

Rights in the Americas. Selected Problems, 2. Aufl., Kehl u.a. 1986, Anhang. 
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sung vorn 12. Juli 197915 wird sie als Abdeckung eines Katalogs aufge­
führter "Risiken" definiert, zu welchem Armut allerdings nur als "jegliche 
andere Lage" gerechnet werden kann. Das in Art. 14 vorausgesetzte und 
in seinen Modalitäten näher ausgestaltete Finanzierungssystem der 
sozialen Sicherheit stellt jedoch die Kapitalbildung dar. Dies macht wie­
derum deutlich, daß nicht nur zwischen Risikolagen und Sicherungsf or­
men keine notwendige Zuordnung besteht, sondern auch die nähere 
Ausgestaltung der Sicherungsweise den Gesamtcharakter eines Siche­
rungssystems wesentlich verändern kann. Es darf nicht übersehen wer­
den, daß beide als Sozial-"Versicherung" eingeordnet werden können, 
obwohl die gesamten Umstände wesentlich verschieden sind. Die Inte­
gration sozialer Sicherheit in den Grundrechtskatalog der peruanischen 
Verfassung erhellt sich demzufolge erst nach näherer Betrachtung der 
verfassungsrechtlichen Ausgestaltung. Für die Verfassung der Föderati­
ven Republik Brasilien vom 5. Oktober 1988 gilt Ähnliches.16 Sie regelt 
innerhalb des Grundrechtsteils in den Artikeln 6 bis 11 die "sozialen 
Rechten und behandelt darüber hinaus in den Artikeln 194 bis 204 
"soziale Sicherheit" institutionell gesondert, indem sie in "Gesundheit11

, 

"Sozialversicherung" und "Sozialhilfe" untergliedert. 

Für den Zweck der Bestandsaufnahme der Literatur zu sozialer 
Sicherung in ausgewählten Ländern und daran anschließende For­
schungskonzepte zur Entwicklung von Sicherungsinstitutionen sowie 
einer adäquaten Sozialrechtsinfrastruktur reicht es für die Absteckung 
des Areals also nicht aus, auf Globalkonzepte wie Wohlfahrt, Sozialpoli­
tik oder soziale Sicherheit allgemein Bezug zu nehmen. Auch der allfäl­
lige Rekurs auf einzelne Sicherungsformen erweist sich leicht als trüge-

15 Deutscher Text vgl.: Sommennann, Karl-Peter, Verfassungsrecht und Verfas­

sungskontrolle in Peru, in: Jahrbuch des öffentlichen Rechts der Gegenwart, Bd. 

36, 1987, S. 597 ff., Textanhang I, S. 641 ff. 

16 Deutscher Text vgl.: Paul, Wolf, Die Brasilianische Verfassung von 1988. Ihre 

Bedeutung für Rechtsordnung und Gerichtsverfassung Brasiliens, Frankfurt a.M. 

u.a. 1989. Hier sind abweichende Übersetzungen gewählt, da der deutsche Für-

sorgebegriff im allgemeinen enger gefaßt "Wird, und •Sozialfürsorge" als Oberbe-

griff nicht überzeugt. 
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risch, da gleiche Formen und Regelmechanismen bisweilen verschiedene 

Bedeutung annehmen können. 

2. Externalisierungskriterium und Kompensationsgedanke 

Ein Merkmal scheint jedoch durchgängig konstituierend gegeben zu 
sein: soziale Sicherung stellt sich als Sekundärsystem, d.h. als Ausfall­
bürge für Lebenslagen dar, in denen Primärkreisläufe versagen. Dieser 

Kompensationsgedanke liegt auch der Unterscheidung Zachers17 

zugrunde, wonach Bedarf grundsätzlich internalisiert im jeweiligen 
Funktionszusammenhang oder externalisiert im Wege des Ausgleichs in 
anderen Kontexten gedeckt werde. Ein solches Konzept setzt zunächst 

nicht auf Risikofälle oder auf Handlungsformen, ist also nicht darauf 
ausgerichtet, "Flemente" auszumachen, sondern justiert die W ahrneh-
mung auf Relationen. Nicht der Gegenstand, sondern die Beziehungen 
von Gegenstandsbereichen werden auf diese Weise aktualisiert. Sich an 

die Systemtheorie anlehnend, genießt dieser Ansatz den Vorzug, osmoti­
sche Austauschprozesse zwischen Sicherungssystemen aller Art auch in 
anderen Rechtskreisen entlang vorgegebener Strukturen erfassen zu 
können. 

Ähnlich des insbesondere in der Privatrechtsvergleichung dominie-
- - - - - 1 Q ·- • - -- - - - - ~ - -renden funktionalen AnsatzesJ.U ergibt sich allerdings auch im Entwick-

lungssozialrecht die Notwendigkeit, die zugrundegelegte Matrix der 
sozialen Realität zu bestimmen. Konsequent wird deshalb von den Sozi­
alwissenschaften erwartet, die vorrechtlichen Problemstellungen zu defi­
nieren. Konkret müßten danach für ein Urteil über "Internalisierung" 

oder "Externalisierung" sozialer Sicherung die Bezugspunkte in typischen 
sozialen Lagen, sozialen Institutionen, Funktionen, Gruppen, Maßnah­
men und Leistungen gefunden werden. Zunächst überraschend wird 

jedoch "Armut1' als eine solche orientierende Lebenslage ausgeschlossen 

17 Zacher, Hans F., a.a.O., FN 8, S. 106-108. 

18 Zweigen, Konrad/Kötz., Hein, Einführung in die Rechtsvergleichung auf dem Ge­

biete des Privatrechts, Bd. 1 Grundlagen, 2. Aufl., Tübingen 1984, S. 34 f. 
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und dies mit ihrer Atypik und Amorphität begründet.19 Dies bedeutet 
letztlich, daß nicht allgemeine Phänomene, sondern bereits abstrahierte 
Standardfälle die Fixpunkte verankern sollen. Dies wird besonders deut-
"t• 11 • "I' 1 ~ • ~ .._ 1 C"..1 1" 'l.r 11 11 • 1"'_ TT1_• _ _r ____ !1~-ucn, wenn rm 1nauscnesraac ais ~canaarruau aJ..lgemem we J\J.elillamrne 
angesehen wird, wo jeder (männliche) Erwachsene seinen Lebensunter­
halt in einem Vollzeitarbeitsverhältnis verdient. 

Allgemein gefaßt genießt das Theorem von Internalisierung und 
Externalisierung den Vorzug, den Bereich sozialer Sicherung durch den 
Verweis auf das Kompensationsprinzip abzustecken. Solange von ein­
deutig bekannten und stabilen Sozialstrukturen ausgegangen werden 
kann, sind diese als Referenzsystem bei Versagen individueller (Eigen-) 
Sicherung auch geeignet. Bedenken gegen Standardfälle als Bezugs­
muster erheben sich allerdings dann, wenn die Dynamik sozialen W an-

dels neue Typologien und noch nicht erkannte Flexibilisierungstenden-
zen ankündigt. Der Eintritt der Frauen in das außerhäusliche Erwerbs­
leben in Deutschland und die Kenntnisnahme ihrer Bedeutung im Wirt­
schaftsleben vieler Entwicklungsländer verdeutlichen, daß der Konsens 
über die Definition der "Grundeinheiten" einer Gesellschaft - wie etwa 
Familie oder Betrieb - schnell schwierig, jedenfalls nicht mehr unwider­
sprochen akzeptiert wird. Und in Ländern der Dritten Welt ist es gerade 
die Bestimmung der typischen Lebenslagen, welche sich schwierig ge­
staltet und häufige Fehlleitungen öffentlicher Mittel bedingt. Der zur 
Statik verleitende "Kompensations"-Ansatz trifft m.a.W. auf schwer zu 
überwindende Hemmnisse, wenn in einem Staat von sehr heterogenen 
Sozialstrukturen ausgegangen werden muß. 

Von der Präzision der Typisierung unbekannter Strukturen hängt es 
vielmehr letztlich ab, ob soziale Realität adäquat erfaßt wird. Denn nicht 
in allen Regionen existieren ausreichende Voruntersuchungen. Stattdes­
sen stellt sich häufig gerade die Aufgabe, die sozialen Felder der Siche­
rung zunächst bestimmen zu müssen. Die Hypothese, daß traditionelle 
Familienstrukturen nur internalisierte Lösungen kennen würden, verlei-
tet zudem leicht zur .iAi11nahme, die durchaus hohe soziale ..cAJbeitsteilung 

19 'Zn.eher, Hans F.J Methodische Probleme des Sozialrechtsvergleichs, Berlin 19n, 

s. so. 
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in der örtlichen Gemeinschaft zu nivellieren. 11Traditionelle11 Gesell­

schaften kennen im Grundsatz die Ausdifferenzierung von sozialer Or­
ganisation und Institutionen sozialer Sicherung zwar nicht, sind aber 

„ • „ „ „ „. „ „ .• „ • „ -·- .• • „ 1 „ ......... .., ... 
gleichwohl mit identischen sozialen ~1tuat1onen wie "moderne" ueseu-
schaften. konfrontiert, für welche sie aber eigene und je spezifisch 

umweltangepaßte Regeln gefunden und durchgesetzt haben. 

3. ' Formelle und informelle soziale Sicherheit 

Jene Schwierigkeiten der begrifflichen und kategorialen Näherung in 
unterschiedlichsten Gesellschaften scheinen im dualen Konzept von tra­
ditioneller Solidarität und moderner Sicherheit oder der ihm verwandten 

Unterscheidung in formelle und informelle soziale Sicherheit aufzuge­
hen.20 Bedenken hiergegen erheben sich wie gegenüber allen dichoto­
men Begriffsanlagen, da die vielfältigen Zwischen- und Mischmuster 
nicht erfaßt werden. Bedeutung erlangt dies jedoch nur dann, wenn nicht 
die klaren, dem Idealtypus entsprechenden Lagen, sondern die interme­
diären Situationen je für sich ausgeprägte Dynamiken aufweisen und 
Bedarf für Binnendifferenzierungen entstehen lassen. 

Für das deutsche Sozialrecht ist es beispielsweise durchaus noch üb­
lich, zwischen privaten und öffentlichen Formen und zwischen privater 
Vorsorge und sozialer Sicherung zu trennen. 21 Erst neuerdings wird es 
durch verwaltungswissenschaftliche Ansätze modifiziert, welche einen 
eigenen Sektor ("Dritter Sektor") konzeptionell dazwischenschalten.22 

Gewichtiger erscheint noch das Bedenken, daß bedeutende Ausschnitte 
sozialer Realität vom gewählten Rasterrahmen nicht erfaßt werden und 

unbeobachtet bleiben könnten. Traditionelle Gesellschaften weisen 

20 Benda-Beckmann, F. und K von/Casino, E./Hintz, F.jWoodman, G.R.jZacher, 

H.F„ Between the Kinship and the State. Social Security and Law in Developing 

Countries, Dordrecht 1988, S. 5. 

21 Vgl. Bley, Heimar, Sozialrecht, 6. Aufl., Frankfurt a.M., 1988, S. 14. 

22 Reichard, Christoph, Der Dritte Sektor - Entstehung, Funktion und Problematik 

von "Nonprofit" - Organisationen aus vetwaltungswissenschaftlicher Sicht-, in: 

Die Öffentliche Verwaltung (Stuttgart), 1988, S. 363-370; Pitschas, Rainer, Ver­

waltungsverantwortung und Verwaltungsverfahren, München 1990, S. 275 ff. 
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vielfältige formale Elemente auf, die aber ebenso wie moderne Struktu­

ren informale Einschlüsse enthalten. 

Es gilt nun nicht, die Schnittstelle von Rechtssoziologie und Ethnolo­
gie im grundsätzlichen zu erörtern. Von Relevanz sind obige Begriffsbil­
dungen aber zum einen, da sie in der internationalen Diskussion zur 

sozialen Sicherung in Entwicklungsländern Verwendung finden, zum 
anderen machen sie bereits in der Konzeption darauf aufmerksam, daß 
für viele Länder der Dritten Welt eine inhomogene Sozialstruktur be­
stimmend ist. In afrikanischen Ländern etwa manifestiert sich dies an 
den Konflikten um Gewohnheitsrecht und neuem staatlichem Recht. In 
Brasilien gestaltet es sich ähnlich, aber mit der Akzentverschiebung hin 
zum Stadt-Land-Gefälle zwischen Sozialstrukturen der Plantagenwirt­
schaft insbesondere im Nordosten und der städtischen Kultur, welche 
durch tvfigration heute eng verknüpft sind. In Peru treten die ethnischen 
Unterschiede und daher auch der Differenzierungsbedarf der nach Per­
sonengruppen eindeutiger zu gestaltenden Sozialrechtsnormen stärker 
hervor. Bei grundsätzlich getrennten Siedlungsmustern erscheinen ethni­
sche Asymmetrien zugleich als regionales Gefälle. Den Formationen 
und Überlagerungen vielfältiger Norm- und Wertesysteme in lateiname­
rikanischen Staaten genügt m.a.W. das Kriterium der Formalität daher 
nicht; es beschwört vielmehr die materiell falsche Gleichsetzung mit 
anderen Sachverhaiten, wie sie etwa der ;;informelle Sektor;; verkörpert. 

C) Drei Dimensionen der Sicherung: Prolegomena zum Sozial­
rechtsvergleich 

1. Institutionen, Grundbedürfnisse und Lebenslagen 

Bevor die erörterten Konstruktionsprinzipien sozialer Sicherung in 
Blickrichtung auf die gesuchten Analysekategorien abschließend bewer­
tet werden können, empfiehlt sich eine erneute Rückbesinnung auf den 
hiesigen Zweck. Es besteht nicht so sehr die Gefahr, daß ein auf einen 
1 • • • ,,..,, . . , „ , ... ..- 1 „1 r • 11 1 • 

oesummren ;::,raar zentriertes Moae11 aur einen anaeren angewenaet 
wird, ohne daß dafür ausreichende Anhaltspunkte bestehen. Solche sich 
am Kulturrelativismus orientierenden Überlegungen sind als erkenntnis­
steuerndes Korrektiv von vorneherein unerläßlich. Die Tatsache, daß 
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Formen bisher noch wenig bekannten Zuschnitts in den angepeilten 
Staaten vorzufinden sind, gibt vielmehr den ausschlaggebenden Ansatz­
punkt. Festzustellen sind nämlich implizite Verschiebungen des Wahr­

nehmungsfeldes, welche bei mangelnder Reflexion zu falschen Schlüssen 
führen. Auch dies läßt sich am Beispiel leicht verdeutlichen. Die brasi­
lianische Verfassung rechnet eine Variante der Sozialhilfe (deutscher 
Begriff) der sozialen Sicherung zu, die in Deutschland davon manchmal 
ausgenommen wird.23 Auch die bisweilen anzutreffende Annahme, 
unmittelbar kausal für das Niveau des deutschen Sozialstaates sei das 
11Bismarck-Modelr' und die verkürzte Schlußfolgerung, Versicherungs­
beiträge von Arbeitern seien in Entwicklungsstaaten wegen des erst 
beginnenden Industrialisierungsprozesses noch nicht flächendeckend 
möglich24 und bedingten die Unterentwicklung des Sozialstaats, überse­
hen aus konzeptionellen Gründen die Bedeutung der Sozialhilfe als exi­
stenzieller Grund-Sicherung in Deutschland.25 Gesichtskreisverengun­
gen können also in beiden Richtungen des Austauschprozesses der Ent­
wicklungszusammenarbeit und des Sozialrechtsvergleichs auftreten. 
Weder kann eine Limitierung durch alltagstheoretische Annahmen noch 
eine Loslösung sozialer und wirtschaftlicher Staatsziele voneinander 
zugelassen werden. 

Die Intention, "unversorgte"; aber bereits jetzt sicherbare Felder für 

die Entwicklung sozialer Sicherungsinstitutionen und der Sozial­
rechtsinfrastruktur zu erfassen, erfordert somit einen Ansatz, der nicht 
nur in existenten Formen seinen Ausgangspunkt nimmt und durch Aus­
weitung dieser "Inseln" zu Vorschlägen gelangt. Soziale Problemfelder 
sind vielmehr breiter angelegt zu orten, um ihre institutionelle Sicherung 
im oder neben dem vorfindlichen Sicherungskomplex zu entwerfen. 
Daher ist der in sich je verschieden ausgestaltete Rückbezug der An­
sätze zur Externalisierung und zur informellen sozialen Sicherheit auf 
Situationen, die mit Sozialstrukturen, sozialen Beziehungen, Lebens-

23 Zacher, Hans F., a.a.O., FN 8, S. 103. 

24 Dazu: Anicus, a.a.O. (FN 2), S. 152 ff. 

25 Es wird zu diesem Begriff bewußt vermieden, die deutsche Diskussion um Mo­

c!elle der Mindestsicherung oder Grundsicherung aufzugreifen. 
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\Velten, Rollen, Orgai1isation und anderem umschrieben \Verden, im 
Grundsatz zutreffend. In der Tendenz entspricht dies funktionalen Kon­
zepten. Und obwohl dem heftig widersprochen worden ist, weil 11soziale 
Bedürfnisse" gesellschaftsverschieden seien, wird die Rückverbindung 
auf das "donne social"26 und die zugrundeliegende Wirtschafts- und 
Sozialordnung dennoch anerkannt. Die Bestimmung determinierender 
und neutraler Elemente setzt nämlich bereits eine abstrahierende 
Bewertung und Regelbeobachtung voraus. 

V m den Gefahren in der Beobachtung und im Vergleich rechtsför­
miger wie informaler Interventionsformen und Institutionen zu begeg­
nen, ist also ein duales Trennsystem - hie Institution, hie gesellschaftli­
che Sozialstrukturen - grundsätzlich angemessen. Allerdings ist zu be­
denken, daß soziale Sicherungsinstitutionen nicht nur auf festgefügte 
Sozialstrukturen als zweite Schicht aufgetragen sind, um sie zu verbinden 
oder um Lücken zu schließen. Einzelne Sicherungsformen bilden gleich­
zeitig wieder den Kristallisationskern variabler und sich verändernder 
Sozialstrukturen, welche beginnen, sich an den Formen bzw. Institu­
tionen auszurichten und spezifische Muster zu bilden. Rentensysteme 
beispielsweise gestalten auf diese Weise Lebensläufe nunmehr sich den 
Regeln entsprechend rational verhaltender Individuen oder aber Famili­
enhiHen stützen, verlangsamen bzw. beschleunigen gesellschaftliche Dy­
namiken der Familienstrukturen. 

Die Interdependenz sozialer Strukturen und sozialer Sicherungsfor­
men erscheint solchermaßen - obschon vordergründig nur - im 
Grundbedürfnis-Ansatz in einen universellen und für alle Kulturen gesi­
cherten Bezugsrahmen gestellt. Nahrung, Gesundheit, Wohnen usw. als 
Notwendigkeiten des Individuums würden demzufolge die Fixpunkte für 
die Orientierung kulturabhängiger Institutionen sozialer Sicherung und 
den Entwurf einer dementsprechenden Sozialrechtsinfrastruktur bilden. 
Es ist gewiß kein Zufall, daß am Entwurf der Grundbedürfnis-Strategie 
maßgeblich die Internationale Arbeitsorganisation beteiligt war und die 
T_•.._•_ ..... • 1 ___ •.._ ___ 1 •' ,-..,.. • .• • 1 „ I" 1 ,. 1Illuauve aamu von aerJemgen urgarnsauon ausging, oeren Aurgaoe rue 

26 Constantinesco, Leontin-Jean, Rechtsvergleichung, Bd. 3: Die rechtsvergleichende 

Wissenschaft, Köln u.a., 1983, S. 239, 249, 252. 
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internationale Harmonisierung und Förderung von Arbeits- und Sozial­
recht bildet.27 Jedoch vermittelt der Rückbezug auf den Bedürfnisansatz 
ebenfalls nur eine trügerische Sicherheit der methodischen Betrachtung. 
De11n z-...1.m einen besteht Streit über die „~usweitung materieller auf im­
materielle Grundbedürfnisse.28 Zwar hat Sozialrecht primär Transfers 
der materiellen Lebenssicherung zum Gegenstand, aber bereits in der 
"Sozialarbeit" werden die Übergänge fließend und Verknüpfungen ge­
winnen daher an Bedeutung. Zum anderen differenziert der Ansatz 
nicht nach sektoralen Politiken und hebt den bereichsspezifischen Orga­
nisationszweck der Internationalen Arbeitsorganisation partiell auf. 
Damit wirft er die Abgrenzungsversuche erneut auf das ursprüngliche 

Dilemma zurück. 

"Lebenslage"29 als weitere konzeptionelle Annäherung an die Bewäl­
tigung neuer sozialer Fragen wird in einem historischen Moment auch in 
Deutschland erwägenswert, in dem neue sozial schwache Gruppen und 
neue soziale Risikolagen entstehen. Wegen seiner Leitbildeigenschaft 
bedarf der Begriff jedoch ebenfalls der Ausgestaltung anhand weiterer 
Kriterien. Seine Attraktivität scheint in der Ansiedelung im Mittelfeld 
zwischen globalen Schichtmodellen einerseits und in Einzelaspekten 
ausufernden sozialindikatorischen Erhebungen andererseits begründet 
zu sem. 

11 • 11 „ • 1 'II • • 'f 

uennocn ze1cnner er s1cn gegenuoer aen K.onzepuonen aer 
"Sozialstrukturen" und der "Grundbedürfnisse" durch einen wichtigen 
Aspekt aus. Er wählt statt der Selektierung elementarer Systemeinheiten 
komplexe Kräftefelder und erreicht dadurch in seiner Anlage eine An-

27 Nuscheler, Franz, Befriedigung der Grundbedürfnis.se als entwicklungspolitische 

Lösungsformel, in: Noblen, Dieter/Nuscheler, Franz (Hrsg.), Handbuch der 

Dritten Welt, Bd. 1 Unterentwicklung: Theorien - Strategien - Indikatoren, 2. 

Aufl., Hamburg 1982, S. 332 ff., 337. 

28 Nage4 Gerhard, Grundbedürfniskonzepte zur Entwicklungspolitik, München 

1985, S. 35. 

29 Zum Begriff und seiner Anwendung in Deutschland allgemein vgl.: Glatzer, 

Wolfgang/Hübinger, Werner, Lebenslagen und Armut, in: Döring, Diether u.a. 

(hrsg.): Armut im Wohlstand, Frankfurt a.M. 1990, S. 31 ff. 
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näherung an historisch-dyna..~ische Prozesse. In den Venvaltungs\\rissen­
schaften wurde Ähnliches durch die Einführung des systemtheoretischen 
Ansatzes erreicht. Konkret betrachtet könnte beispielsweise "Migration" 

als Lebenslage eines diversifizierenden Unterhaltsverbandes auf ihre 
Auswirkungen auf Überleben und soziale Sicherung untersucht werden. 

Eine bloße Umetikettierung anderer diffuser und schwer operatio­

nalisierbarer Konzepte brächte hingegen keinen Erkenntnisgewinn. Die 
Betrachtungsweise "Lebenslage11 als Orientierungslinie ist letztlich also 
hilfreich, um die schwierige interkulturelle Institutionenanalyse im 
nationalen Kontext zu verankern. 

2. Zielgruppen 

In den Veröffentlichungen entwicklungspolitischer Themenbereiche 
gewinnt ein weiterer Blickwinkel zunehmend an Bedeutung. Vor dem 
Hintergrund grundsätzlicher Kontroversen darüber, ob Entwicklungszu­
sammenarbeit überhaupt denjenigen Bevölkerungskreisen zugute 
komme, für welche sie bestimmt ist, wird dem "targeting1130 intensive 

Aufmerksamkeit beigemessen. Obwohl häufig nicht explizit erörtert, 
wählen neuere Untersuchungen oder Projekte durchweg "Zielgruppen" 
als Reflexionsobjekt. Dadurch soll in Zukunft dafür Sorge getragen wer­
den, daß die ;;richtigen'; Personen in den Genuß der limitierten Subven­

tionen oder Kredite gelangen. 

Notwendig werden demzufolge Kriterien und Bestimmungstechniken 

der personellen Konstituierung förderungswürdiger Gruppen. Es muß 
aber betont werden, daß entsprechende Bestrebungen schon immer 
stattfanden. Maßnahmen in Elendsvierteln können sozialräumlich als 
Stadtteil- oder Stadtentwicklungsmaßnahmen oder als Hilfe für die 

Bewohner als "Zielgruppe" definiert sein. Je nach Größe der Bevölke­
rungsgruppe ließen sich zahlreiche traditionelle Programme entspre­
chend subsumieren. Auf diese Weise ergibt nicht nur der Vorwurf der 

30 Comia, Giovanni Andrea, Social Policy-making: Restructuring, Targeting Effi­

ciency, in: Cornia, Giovanni Andrea/Jolly, Richard/Stewart, Frances (ed.): Adju­

stment with a human face, vol. I, Oxford 1987, S. 177. 
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Zielgruppenverfehlung allgemein, sondern auch die zunehmende Be­
rücksichtigung der besonderen Lebenslage von Frauen und Kindern für 
die Entwicklung sozialer Sicherung eine deutliche Akzentuierung. Wur-

den sie vorher der •'Familie" zi1gerechnet, sollen sie nun unter .tl~usschluß 
anderer Personen gefördert werden. Die gleichen Überlegungen gelten 

für Personen mit ethnischen Merkmalen und auch Arme bzw. absolut 
Arme werden als „Zielgruppe11 gefaßt. 

D'ie Wertigkeit dieses methodischen Ansatzes im Hinblick auf seine 
Anwendungsprobleme soll an dieser Stelle nicht vertieft werden. Er re­
flektiert allerdings keine Einschränkung auf Interessengruppen und 
Interessenformationen, sondern ist weiter ausgelegt. Für die Literatur­
analyse bildet er neben Institutionen und Lebenslagen jedoch ein taugli­
ches drittes Kriterium, da er der Abstrahierung und Standardisierung in 
Sicherungsformen und typischen Situationen durch die Betrachtung 
neuer besonderer Lebenslagen und durch Personenorientierung entge­
genwirken kann. Er richtet sich vorrangig am Rechtssubjekt und Indivi­
duum aus und versucht ähnliche Fälle zu "Gruppen" zusammenzufassen. 
Für die hiesige Analyse ist die Beachtung spezifischer Personengruppen 
vor allem deshalb angezeigt, weil in Brasilien und Peru von einem ver­
muteten Institutionenmangel auszugehen ist. Die Ermittlung rechtlicher 
Entwicklungsbedarfe sozialer Sicherungssysteme und ihre institutionelle 
Enr~1icklung erhalten damit ein weiteres, personenorientiertes ~y1erkmal, 
welches nicht von impliziten Standard.fällen - wie es der Industriearbei­
ter für Europa darstellt - ausgeht. 

3. Besonderheit der Entwicklungszusammenarbeit 

Bezieht man weiter die Entwicklungszusammenarbeit und ihre Aus­
wirkungen in die Fragestellung ein, ergibt sich über die Vielfalt nationa­
ler Akteure hinaus eine Plu.ralisierung der Trägerstrukturen. Die ver­

breiteten und weltweit akzeptierten Modelle zu Entwicklung und 
Modernisierung führten in den vergangenen Dekaden dazu, daß soziale 
Sicherung eher als Resultante denn als eigenständiges System oder gar 
initiierender Ansatzmechanismus der Entwicklungszusammenarbeit 
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angesehen wurde. Die Hypothese von Kuznets, 31 wonach die Steigerung 
des Pro-Kopf-Anteils am Bruttosozialprodukt zeitlich zunächst zu einer 
Erhöhung des Gini-Koeffizienten als Meßgröße ungleicher Einkom­
mensverteilung innerhalb eines Landes führe, bevor er erst in einer 
späteren Entwicklung u-förmig abfalle, schloß die Betrachtung sozialer 
Sicherungssektoren nicht prinzipiell aus; die Hoffnungen auf sich selbst 
vollziehende Mechanismen als spill-over oder trickle-down in der Drit­
ten Welt konzentrierten die Blickrichtung jedoch monokausal auf die 
Wirtschaftsentwicklung. Dies gilt sowohl für die Betrachtungsweise in 
den Ländern der Dritten Welt selbst als auch in der internationalen Zu­
sammenarbeit. 

Bereits durch die Konzeption von Entwicklungszusammenarbeit 
wurden also soziale Problemfelder als nachrangig betrachtet und der 
Handlungsbedarf wurde auf entsprechende Weise ausgerichtet. Mit dem 
Scheitern und der wachsenden Kritik an herkömmlichen Entwicklungs­
theorien wurde der Blick später freigegeben, auch Meso-Strukturen ein­
zubeziehen und auf ihre Aus- und Umbaufähigkeit hin zu beleuchten. 
Entwicklungszusammenarbeit im engeren Sinne wird nun von einer 
Vielzahl von Akteuren getragen und durch "offene'' Handlungsstrategien 
bestimmt. Zu den Akteuren gehören u.a. Staat, Länder, Gemeinden, 
Verbände mit weltanschaulicher Ausrichtung wie Kirchen oder politi­
sche Stiftungen sowie Betriebe. Aus dem englischen Sprachgebrauch 
wurde daneben die Sammelbezeichnung "Nichtregierungsorganisatio­
nen11 übernommen, welche die Vielfalt an nichtstaatlichen Organisatio­
nen zusammenfassen soll. Es versteht sich, daß diese Bandbreite nicht 
nur für die "Geberseite", sondern auch für die geförderten Staaten selbst 
gilt. Bezieht man in der Betrachtung der traditionellen internationalen 
Entwicklungsagenturen wie UN-Sonderorganisationen und Weltbank 
auch Intervenierende des internationalen Währungssystems ein, ergibt 
sich aufseiten der Akteure bereits eine komplexe, auch gegenseitig ab­
hängige Handlungsbreite. 

31 Vgl. Kumets, Simon, Economic Development, the family, and income distribu­

tion. Selected essays, Cambridge u.a. 1989, S. 430 ff.; Todaro, Michael P„ Econo­

mic Development in the Third World, 4. Aufl., 1989, S. 165. 
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Daß gerade Nichtregierungsorganisationen international häufig als 
neues Phänomen gewertet werden, mag an ihrer bisherigen Seltenheit in 
vielen Ländern lief!en. würde für einen Deutschen auffl!und der Tracli-

~ , ~ 

tion der Wohlfahrtsverbände dagegen keine strukturelle Neuigkeit be-
deuten. Und der Wandel von einer Institution des internationalen 
Finanzsystems zum Promotor von Strukturreformen, wie sie der Inter­
nationale Währungsfond in Zusammenarbeit mit der Weltbank durch­

führt; vereinigt unter den beiden Institutionen den räumlich und perso­
nell begrenzten Projektansatz sowie das gesamte Land erfassende 
Strukturref armen. 32 Im Konzert der Beteiligten selbst reicht die Skala 
der Instrumente von kleinräumigen Maßnahmen hin zur flächigen Bud­
gethilfe. 

Dreierlei ist also in diesem Zusammenhang festzuhalten: Die Ver­
knüpfung der Sozialrechtsentwicklung bzw. sozialen Sicherung in der 
Dritten Welt zur Entwicklungszusammenarbeit eröffnet in der sozialen 
Sicherheit jenseits von Beratung eine neue Ebene internationaler 
Zusammenarbeit, sei es in bi- oder multilateraler Ausgestaltung. Aller­
dings gestaltet sich diese Zusammenarbeit überaus schwierig, weil zum 
einen die Ausdifferenzierung sektoraler Politiken erst in Ansätzen, 
internationale Sozialpolitik jedoch eher als Sammelbegriff denn als Kon­
zept vorhanden ist. Solange dies nicht formuliert i~t, erscheint tatsächlich 

ein "offener Begriff' internationalen Sozialrechts angebracht. 33 Die 
internationalen Interventionsformen der Technischen Zusammenarbeit 
bedeuten zum anderen eine Öffnung zu Mikro-(Projekten) und zu Ma­
kro(Strukturanpassungs)-Ansätzen. Soziale Sicherung scheint dabei ih­
ren Charakter der mittleren Reichweite mit der Orientierung am Indivi­
duum zu verlieren. Und für die Systematik erschwerend kommt hinzu, 
daß jeder der Akteure seinen "Ansatz" in jeweils eigenstrukturierten 
Terminologien faßt. 

32 Hierzu: Betz, ioachim, Soziaie Auswirkungen äer Sparprogramme von Weitbank 

und IWF in Entwicklungsländern, in: Aus Politik und Zeitgeschichte, B 30-31, 90, 

20. Juli 1990, S. 27. 

33 Köhler, Peter A., Sozialpolitische und sozialrechtliche Aktivitäten in den Verein­

kn Nationen, Baden-Baden 1987, S. 53. 
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Ailgemein führt jedoch der Rückgriff auf die bntwickiungsdiskussion 
dazu, sich ein reiches Erfahrungsreservoir über soziale Defizite in den 
entsprechenden Ländern zu sichern. Er ist generell geeignet, unver­
sorgte Sicherungsfelder methodisch zu analysieren, was aus der Extra­
polation der Mechanismen sozialer Sicherung allein nicht gewährleistet 
wäre. 

4. Subsidiäre und solidarische Sicherungen 

Die Analyse ausländischen Sozialrechts steht schließlich, wie bereits 
deutlich geworden ist, ähnlich sonstigen länderkundlichen oder verglei­
chenden Studien vor der Gefahr begrifflicher und kultureller "Blindheit'1. 
Dem Ziel, sie zu vermeiden, dienen letztlich alle methodischen Be­
mühungen funktionaler, externalisierender, informeller und ähnlicher 
methodischer Ansätze. Die Betrachtung sozialer Sicherungsinfrastruktur 
hat es dabei einerseits leichter, da überwiegend existenzielle Lebensla­
gen Gegenstand sind, andererseits wird ihr die Aufgabe durch die Inte­
gration und hochgradige Vernetzung im Sozialsystem erschwert. 

Reine, autonome Familienverbände und Naturaltauschgesellschaften 
sind jedoch heute selten. Marktstrukturen und Geldwirtschaft wurden in 
der Kolonisierung allgemein verbreitet. Aus diesem Grund hindern an­
thropologisch bzw. ethnologisch inspirierte Konzepte eher, situations­
adäqate Analysen anzustellen. Die Trennung von wirtschaftenden und 
sichernden Bereichen ist zumindest in Ansätzen weltweit verbreitet und 
allgemein darf eher ein Trend der "Vergesellschaftung" denn der 
"Privatisierung" sozialer Lagen behauptet werden. Das wichtigste Ab­
grenzungsmerkmal sozialer Sicherung steht daher im Absetzen gegen 
den Sektor des Erwerbslebens, also der Wirtschafts- und Arbeitswelt. 

Ein weiteres wichtiges Kriterium bildet die Grenzziehung zu ab­
stammungs- und ehevermittelten Bereichen. Soziale Sicherung muß also 
greifen, wenn beide Sektoren die Bedarfsdeckung nicht mehr gewährlei­
sten können. Die mangelnde Vorhersehbarkeit des zeitlichen Eintritts 
und des Umfangs der Belastung macht kollektive, solidarische Sicherun-
gen durch Risikoteilung zur billigsten und rationalsten Form. Das Spek-
trum der Ereignisse reicht dabei von einmaligen und kurzfristigen Er-
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eignissen (z.B. Schwangerschaft, Kurzzeitarbeitslosigkeit, zeitliche 
Krankheit) zu längerfristigen bzw. existenziellen Risiken (z.B. Langzeit­
arbeitslosigkeit, chronische Krankheit, Armut). Grundbedürfnisse als 
Ausweis materieller Bedarfe und die Orientierung an den Menschen­
rechten als normative internationale Rechtsbindung hindern oder sollten 
zumindest hindern, die enthaltenen Sicherungsgarantien zu übergehen 
oder zu vernachlässigen. 

I 

Kompensation und Subsidiarität bilden folglich die Grundlinie der 
Bestimmung dessen, was soziale Sicherung umfaßt. Hierauf basierend 
kann diese in die Dimensionen der bereits gefügten Institutionalisierun­
gen, der grundbedürfnis-orientierten Sicherungs- und Lebenslagen und 
der subjektausgerichteten Zielgruppen aufgefächert werden. Auf diese 
Weise ist gewährleistet, für die Entwicklung der sozialen Sicherungsin­
stitutionen und der Soziairechtsinfrastruktur in der Uritten Weit nicht in 
bloße begriffliche oder systemische Wahrnehmungen abzugleiten. 

D) Aufbau der Uteraturüberskht ulld Auswahl der Sicherungslagen 

Die Analyse der Literaturströme folgt der festgestellten Trias von 
Institutionen, Sicherungslagen und Zielgruppen; sie ordnet die ermittel­
ten Beiträge entsprechend zu. Daß einige Institutionen voraufgehend 
nicht eigens ausgewiesen worden sind, nimmt das Ergebnis - nämlich 
mangelnde Forschungsaktivitäten - vorweg, greift jedoch deren Be­
deutung nicht vor. Genossenschaften sind z.B. in der überwiegenden 
Zahl der Fälle auf den Produktionsbereich ausgerichtet, auch wenn sie 
mitunter als Träger eigener Sozialmaßnahmen erscheinen. Das gleiche 
gilt für die betriebliche Sozialpolitik, welche fast ausschließlich als Teil­
aspekt anders gewichteter Studien Erörterung findet. Es wurde an dieser 
Stelle ferner darauf verzichtet, zwischen privatem und öffentlichem Be­
reich einen dritten Sektor aufzunehmen. Vielmehr folgt die Darstellung 
konkreten oder tradierten Zuordnungen, um die Klärung der Grenzfälle 
(z.B. Gemeinden, communities) nicht Z'J. präjudizieren. Nichtregierungs--
organisationen, Nachbarschaftsorganisationen, Selbsthilfegruppen, Ko­
operativen etc. wurden daher noch im weiten Begriff Selbsthilfeorgani­

sationen zusammengefaßt. Daß ihnen darüber hinaus auch staatliche 
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Organisationen in privaten Rechtsformen bisweilen zugerechnet werden, 
bleibt der Notwendigkeit weiterer materieller Prüfung vorbeh~lten. 

Ähnlich stellt sich die Situation für die Institutionen der Sozialversi­
cherung dar. Die Einordnung gehorcht der evidenten Charakterisierung, 
welche sich aus den Literaturbeiträgen ergibt, schließt jedoch anders­
lautende Wertungen nach noch zu erfolgenden und vertiefenden Analy­
sen nicht aus (Beispiel: Trennschärfebestimmung im Übergang von 
Zwangssparen als Kapitalbildung zur Sozialversicherung im Umlage­
verfahren). Bei Entwicklungsprojekten dürfte die Einordnung als Insti­
tution fraglich sein. Ihre Repräsentativität als spezifische Handlungsform 
der Entwicklungszusammenarbeit und beabsichtigter Institutionalisie­
rung eines Sicherungskomplexes läßt einen eigenen Ausweis in der 
Bibliographie allerdings angeraten erscheinen. Sozialrecht wiederum ist 
zwar primär Medium der sozialen Sicherung, das Vorhaben der Ermitt­
lung rechtlicher Entwicklungsbedarfe setzt jedoch auch seine Betrach­
tung als Institution und seiner Wertigkeit im lmplementationsprozeß 
voraus. 

Für die Definition der Zielgruppe fehlt es weitgehend noch an Krite­
rien, so daß allgemeine Reflexionen nicht eigens aufgeführt werden 
konnten. Stattdessen werden "typische11 Zielgruppen im Spiegel reger 
Publikationstätigkeit ausdifferenziert. Systematisch hätte es nahe gele­
gen, der ländlichen Bevölkerung eine städtische Komponente gegenüber 
zu stellen. Auch wäre eine Betrachtung von Armen als Zielgruppe in 
Frage gekommen. Soziale Probleme der Stadtbevölkerung finden sich 
bisher jedoch überwiegend in Analysen des "informellen Sektors" und 
Armut selbst wurde als eigene Lebenslage und Sicherungsfeld ausgewie­
sen. Die hiesige Kategorisierung will m.a.W. die Schwierigkeiten der 
••zielgruppenbestimmung" nicht vorweg nehmen; sie beläßt sie daher 
auch im Abschnitt der Lagen und Phänomene. 

Oominant waren 1m breiteren Sozialbereich in der bisherigen Ent-
wicklungsdebatte der soziale Wohnungsbau, sei es als staatliche Maß­
nahme oder als geförderte Selbsthilie und das Gesundheitswesen. Jene 

-- -• - - • - - • ·- - -- '2A - - -. • - - • -

räumliche Sozialpolitik des HABITA F wird allerdings mcht aufgegrif-

34 Köhler, Peter A., a.a.O. FN 33, S. 475. 
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fen. In den Mittelpunkt werden hier dagegen in durchaus subjektiv ge­
färbter, freilich aus der Verwaltungspraxis des Erstverfassers resultie­
render Auswahl die sozialen Lebenslmmn von Armut. Arbeitslosittlceit 

"-"' - -7 - '-" 

und Krankheit gerückt. 

Die Versorgung von kranken Personen, sowohl was die direkte Heil­
behandlung und ihre Institutionalisierung betrifft als auch die einkom­
menssichernden Regeln für die Zeit der Krankheit, sind ungelöst. Trotz 
konzeptioneller Anstrengungen der "Gesundheit für alle"35 und der 
Rücknahme vieler Bemühungen auf primäre Gesundheitsversorgung ist 
es bisher nicht gelungen, eine Mindestkrankensicherung zu gewährlei­
sten. Die durchschnittliche Lebenserwartung unterscheidet sich zwischen 
den Staaten und den Regionen einzelner Staaten noch erheblich und bil­
det ein Indiz mangelnder Sicherung. Krankheit und ihre soziale Absiche­
rung stellen wegen des eingeschränkt möglichen Veiweises auf das 
Selbsthilfeprinzip erhöhte Anforderungen an menschenwürdige Institu­
tionalisierungen. Sie erlaubt gerade wegen bereits breiter Ansätze in der 
Vergangenheit und der Unmöglichkeit ihrer Lösung im Wirtschafts­
kreislauf die Untersuchung rechtlicher Steuerungspotentiale. 

Das Armutsphänomen birgt unabhängig von der Frage des Anwach­
sens oder der Abnahme absoluter Armut zunehmenden sozialen Kon-
fliktstoff. Es wird nicht übersehen, daß Ai-m.ut eine Resultante sozialer 
Mechanismen darstellt und ihre Lösung weiterhin primär auf Wirt­
schaftsebene zu suchen sein wird. Doch trotz der Gefahr der Verlage­
rung und der Übersteuerung des Sozialhilfebereichs sowie der 
Anspruchsweckung (Theorem des moral haz.ard~ und der Almosen­
mentalität kommt ihr als Sicherung des Existenzminimums die Qualität 
einer eigenständigen Lebenslage zu. Die Bundesregierung hat denn auch 
diese Aspekte der Armutsbekämpfung - deutschen Handlungsformen 
entsprechend - in der Konkurrenz von Selbsthilfekonzepten und Sozial­
hilfekonzeption erörtert und die Integration in eine Gesamtstrategie der 

35 Weltgesundheitsorganisation: "Gesundheit für alle~ • Forschungsstrategieni Ko­

penhagen 1989. 

36 Molitor, Bruno, a.a.0. (FN 7), S. 21. 
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so7i~1en Sicherung für die Fntwiddungszusammenarbeit empfohlen.37 

Unmittelbar armutsbezogene Maßnahmen wurden dabei im Siche­
rungsfeld der Armut aufgeführt. Gerade in der Entwicklungszusam­
menarbeit zeigt sich hier eine Formenvielfalt, die von Preissubventionen 
über Nahrungsmittelverteilungsprogramme und Schulspeisungen bis hin 
zur "Integrierten Ernährungssicherung11 reicht und das Problemfeld von 
Geld- oder Sachleistungen einschließt. Bereits wegen der terminologi­
schen Vielfalt wird in der hiesigen Literaturanalyse auf eine eigene kate­
gorielle Berücksichtigung dieser Diskussion verzichtet. Wichtig erschien 
dagegen, Ansätze der Armutsbekämpfung führender internationaler 
Organisationen in der Gesamtschau zu berücksichtigen. 

Eine Arbeitslosenversicherung wurde in Deutschland erst wesentlich 
später als die Kranken- und Rentenversicherung eingeführt. Es gelang 
ihr aber nicht mehr, Arbeitslosigkeit als mitverursachendes Element der 
nationalsozialistischen Diktatur zurückzudrängen. Die Tatsache, daß 
Armut und Arbeitslosigkeit als eigenständige Sicherungsfelder verstan­
den werden, ist historisch also nicht zwingend, sondern resultiert aus der 
Herauslösung der 1~Arbeiterfragett aus der kirchlichen und polizeilichen 
Armenpolitik. 38 

In den Staaten der Dritten Welt führt heute das massenhafte An­
wachsen von offener und verdeckter Arbeitslosigkeit sowie von nicht exi­
stenzsichernder Unterbeschäftigung zu Prozessen sozialer Auflösung 
und der Ausbreitung physischer Gewalt. Der Umstand der engen be­
grifflichen Verknüpfung von Industriearbeiterschaft, stabilen Beschäfti­
gungsverhältnissen und Arbeitslosigkeit in den Industriestaaten macht 
allerdings, wie oben dargelegt, eine gesonderte Betrachtung unter der 

37 Vgl. Antwort der Bundesregierung auf die Kleine Anfrage im Dt. Bundestag vom 

20.11.1990, Drs. 11/8464 - Sachgebiet 610, und Drs. 11/6137 - Sachgebiet 7401, 

zu •Armutsbekämpfung in der Dritten Welt durch Hilfe zur Selbsthilfe" vom 

19.12.1989. 

38 Leibfried, Stephan/Tennstedt, Florian, Armenpolitik und Arbeiterpolitik. Zur 

Entwicklung und Krise der traditionellen Sozialpolitik der Verteilungsformen, in: 

Leibfried{fennstedt (hrsg.): Politik der Armut und Die Spaltung des Sozial­

staats, Frankfurt a.M. 1985, S. 64 ff. 
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Sicherungskonzeption der Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung 
besonders problematisch. Daher erfährt das Phänomen häufig Erwäh­
nung in der Literatur in anderen Zusammenhängen wie etwa des infor­
mellen Sektors oder der Armut Dennoch ist es angemessen, Arbeitslo­
sigkeit als eigene Lebenslage zu betrachten. Besonders in Brasilien fin­
den sich Systeme, welche die Sicherung für den Fall des Arbeitsplatz­
verlustes zum Gegenstand haben. Als kurzfristiges Notprogramm, häufig 
als Arbeitsbeschaffungsmaßnahme, gewinnt es auch im Rahmen von 
Strukturanpassungsmaßnahmen als Ausgleich sozialer Härten zuneh­
mend an Bedeutung. Daher ist es erforderlich, eigengeartete Siche­
rungsüberlegungen in bisherigen Analysen zu orten. 

Die Aufnahme des Gliederungspunktes "private Sicherung•t stellt 
schließlich in Rechnung, daß private Vorsorge gegen die Wechselfälle 

rung in allen Gesellschaften gehört. Tätigkeiten im informellen Sektor 
als Überlebensstrategien einzelner oder von Familienverbänden wurden 
daher als primär wirtschaftliche Tätigkeit trotz des allenfalls fließenden 
Übergangs zur sozialen Sicherung ebenfalls hier zugeordnet. 

Die der Bibliographie vorangestellte Übersicht zur Sozialpolitik wie­
derum bezweckt, Untersuchungen mit Sozialzielorientierung oder all­
gemeine Analysen der Sozialpolitik und ihrer allgemeinen Entwick­
lungslinien zu erfassen. In die einzelnen Annotierungen hierzu gingen 
auch solche Untersuchungen ein, welche bestimmende Faktoren der So­
zialpolitik im Zusammenhang der betrachteten Länder behandeln. 
Insgesamt wurden für die Auswahlbibliographie Veröffentlichungen der 
jüngeren Vergangenheit ab etwa 1980 berücksichtigt und bis zum Jahre 
1990 verfolgt. 

E) Tendenzen der literatur 

In der Literaturübersicht werden Forschungsschwerpunkte und Ent­
widdungsliPien konzeptioneller Untersuchungen hervorgehoben. A.b­
sicht ist dabei nicht, die Bedeutung der Studien vor allem in ihrem 
widerstreitenden oder deckungsgleichen Aussagegehalt zu erörtern. 
Bezweckt wird dagegen, eine "Landkarte" des Geflechts bisheriger Stu-
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dien und der Forschungstendenzen innerhalb des Analyserahmens zu 
zeichnen. 

Ein solches Vorhaben begegnet mancherlei Schwierigkeiten. Denn 
Sozialpolitik im weiteren Sinne war bisher eine Domäne der nationalen 
Politik und Austauschprozesse zwischen Staaten vermittelten sich primär 
über Wirtschafts-, Finanz- und Außenpolitik. Es kann daher nicht ver­
wundern, daß die Forschung als comparative social policy inter-nationale 
Verknüpfungen nur insoweit vornimmt, als sie innerstaatliche Tenden­
zen einer Vielfalt von Staaten aufgreift und sie mit der Absicht typisiert, 
allgemeine Gesetze der Wohlfahrtsstaatlichkeit zu entdecken. Ob dieser 
Ansatz der Extrapolation neue Herausforderungen an die je nationale 
soziale Sicherung erkennen läßt, erscheint zweifelhaft. Entscheidend ist 
jedoch, daß weltweit ein Prozeß der Internationalisierung der Sozialpo­
litik eingesetzt hat. Dessen qualitative Konturen beginnen sich zwar erst 
in manchen Bereichen und Regionen abzuzeichnen, die Hinweise darauf 
lassen sich jedoch kaum noch übersehen. 

Auf der supranationalen Ebene der Europäischen Gemeinschaft 
führt der gemeinsame Binnenmarkt notwendigerweise zum Abstim­
mungsdruck für nationale Sozialpolitiken und "LWar unabhängig von der 
Frage, welche Kompetenzen der EG hierbei zustehen. Nationales Sozi­
alrecht steht so auch im "wohlhabenden" Europa vor der Herausforde­
rung, Konkurrenzregeln weiterentwickeln zu müssen. Als weiteres Ele­
ment kommen Interventionen in Mitgliedsstaaten - über Sozialfonds 
unmittelbar oder als räumliche Sozialpolitik durch Regionalfonds mit­
telbar - hinzu, die kompensatorischen Charakter annehmen. 

Das Beispiel der EG erweist sich an dieser Stelle als hilfreich, um die 
weit diffuseren, in der Literatur aufgefangenen internationalen Tenden­
zen zu einer supranationalen sozialen Sicherung zu beobachten. Kata­
strophenhilfe, Nahrungsmittelhilfe, Projekthilfe, Budgethilfe und Struk­
turanpassung gehorchen nämlich gerade nicht den sektoralen Abgren­
zungen wichtiger finanzierender Länder in Westeuropa und Nordazne­
rika. Nahrungssicherung erfährt z.B. ihre Behandlung zumeist im Ver­
bund mit Agrarpolitik und auch Projekthilfe weitet sich gezielt zu inte­
grierten Formen (Integrierte L~11dliche Entwicklung, Integrierte Frnäh-
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rnngssicherung) aus. Der fi1r die bilaterale entwirldnngspolitische 7.u­
sammenarbeit typische Projektansatz differenziert zwar primär regional 

und personal, sektorale Eingrenzungen verlassen jedoch häufig bisherige 

nationale Struktur]inien. Häufig wird eine Aufspaltung in soziaie und 

ökonomische Felder sogar ausdrücklich abgelehnt. Auf dieser Ebene 

multilateraler Hilfe scheinen sich integrative Tendenzen durch die enge 

Koordination und Kooperation von Internationalem Währungsfonds und 

der Weltbankgruppe sogar zu verstärken. Danach dürfte sich die Frage­

stellung einer eigenen internationalen Sozialpolitik also kaum auf­
rechterhalten lassen. 

Unabhängig davon mehren sich nach Enttäuschungen der globalen 

Wirtschaftspolitik und der kleinräumigen Projektpolitik in der Literatur 

Suchpfade effektiverer Armutsbekämpfung. Die Häufigkeit, mit welcher 
""'7"„ , • , .... „. . „ t ... „.... . , 'I • , '. ,, "T"IL 

L1e1gruppen m oer Lneramr m aen M1ne1pun.Kc xonzepuone11er rro-

grammanlagen gestellt werden, weist darauf hin, daß personenselektie­
rende Fördermaßnahmen mehr und mehr an Gewicht gewinnen. Dies 

gilt sowohl für Sozialprogramme im Rahmen von Strukturanpassungen 

als auch für die Armutsbekämpfung in Projektansätzen. Besonders 
interessant erweisen sich in diesem Zusammenhang die zeitlich und 

räumlich begrenzten Begleitmaßnahmen der Strukturanpassung, da sie 

explizit kompensierenden und vorübergehenden Charakter annehmen. 

Hingewiesen sei jedoch auf eine Verwechslungsgefahr, die umso größer 

ist, als die beiden Komponenten der Entwicklung sozialer Sicherungssy­

steme in der Dritten Welt in Wechselwirkung zueinander stehen. Die 
ltinternationale soziale Frage"39 kann als Armut der Nation oder als Ar­

mut in der Nation und ihrer Armutsbevölkerung gestellt werden, wobei 

in letzterem Gedanken wegen des Souveränitätsprinzips analytisch wie­

derum zwischen Maßnahmen durch Intervention internationaler Geber 

und solcher durch die nationalen Regierungen mit oder ohne Beratung 

ausländischer Partner unterschieden werden kann. Die bi- und multila­

terale Entwicklungszusammenarbeit weist wegen ihrer Parallelisierung 

und Teilintegration in die i~·„ußenpolitik .v.var keine prin7ipiellen sekto-

ralen Differenzierungen auf. "Sozialhilfekonzepte in der Entwicklungs-

39 Sing, Horst, Hilfe für die Armen in der Dritten Welt?, Eichstädt 1990, S. 13 ff. 
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zusammenarbeit11 zeichnen aber bereits eine über "Armutsbekämpfung 
durch Selbsthilie•• hinausgehende Binnendifferenzierung in Richtung 
Völkersozialrecht und Entwicklungssozialrecht vor. 

Wagt man die Gegenüberstellung der voraufgehend skizzierten 
Bereiche und Ansätze der sozialpolitischen Entwicklungszusammenar­
beit mit Themenkomplexen und Entwicklungslinien der Sozialpolitik im 
19. Jh. in Deutschland, so lassen sich beachtliche Ähnlichkeiten feststel­
len. Assoziationen, Genossenschaften, Gewerkschaften, Konsum- und 
Kreditvereine sowie sonstige Selbsthilie-Organisationen bildeten die 
Zwischenphase im Übergang der staatlichen und kirchlichen Armenfür­
sorge zur Sozialversicherung modernen Zuschnitts, welche berufsständi· 
sehe Wurzeln fortführte. Und sie behielten ihre Bedeutung später im 
arbeitsteiligen System sozialer Sicherung von Staat, Kommunen und 
freien Wohlfahrtträgern bei. Das vergangene Jahrzehnt brachte darüber 
hinaus eine Renaissance der "kleinen" Selbsthilfebewegung. Die Öffnung 
staatlicher Entwicklungszusammenarbeit in Richtung Nichtregierungs­
organisationen und die durch Demokratisierungsprozessse in lateiname­
rikanischen Ländern verstärkt mögliche Bildung freier Assoziationen 
offenbart Parallelen hierzu auch insoweit, als sie Tätigkeit und die litera­
rische Bearbeitung freier Zusammenschlüsse außerhalb der Familie 
überaus anwachsen läßt. Auf diese Weise erklärt sich auch, weshalb die 
Literatur zu Förderungsformen im gesellschaftlichen Bereich umfang­
reich angewachsen ist, soziale Sicherungssysteme im engeren Sinne 
dabei bisher jedoch keine Berücksichtigung gefunden haben. Im Gegen­
satz zum Deutschland des 19. Jahrhunderts bestehen aber in den mei­
sten Ländern der Dritten Welt Ansätze oder sogar in beachtlicher Aus­
dehnung ausgebaute Systeme sozialer Sicherung. 

Die Bereitschaft, nationale Trägerstrukturen, seien es Staat, Ge­
meinden oder eben auch soziale Sicherungsinstitutionen, anzuerkennen 
und nicht zu umgehen, erfordert aber deren Untersuchung. Die Gesell­
schaft für Technische Zusammenarbeit (GTZ) GmbH hat hierzu mit 
ihren Erwägungen zu sozialen Sicherungssystemen der Dritten Welt 
einen ersten Anfang gesetzt.40 Und in der Antwort zur Kleinen Anfrage 

40 GTZ: Soziale Sicherungssysteme in Entwicklungsländern, Eschborn 1990. 
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der Bundesregierung41 deutet sich bereits eine Wiederholung der uns 
vertrauten Konflikte um Staats- und Selbsthilfe an.42 Der historische 
Parallelismus sollte freilich nicht überstrapaziert werden, zumal Indu­

strialisierungsprozesse nur für einige tntwicklungsiänder zutreffen. Ais 
Zwischenergebnis kann immerhin festgehalten werden, daß die Literatur 
im Feld der Entwicklungszusammenarbeit außerhalb der Internationa­
len Arbeitsorganisation soziale Sicherung als Anknüpfung für Entwick­

lungspotentiale kaum aufgegriffen hat. 

Für die betrachteten Sicherungsfelder zeigt sich in der entwicklungs­

länderspezifischen Literatur eine breite, auch regional bezogene Bear­
beitung des Gesundheitswesens einschließlich der primären Gesund­
heitsversorgung. Im Falle von Peru gehen die Untersuchungen von 
Zschock 43 am weitesten, da sie über die Evaluierung der Versorgungs­
strukturen, insbesondere von Hospitälern und der Ärztedichte und der 
primären Gesundheitsversorgung hinausgehen. Die Fragen der Siche­
rung für und im Fall von Krankheit werden hier bereits angesprochen. 
Für Brasilien fehlt es an einer entsprechenden monographischen Dar­
stellung. Insgesamt liegt der Schwerpunkt vieler Veröffentlichungen 
neben weltweit umfangreichen sozialindikatorischen Erhebungen zu 
Lebenserwartung, Geburtenrate und sonstigem Gesundheitszustand in 
Ausführungen zur technischen und dienstleistungserbringenden Infra­
struktur. Hierbei wird allgemein eine übermäßige Zentralisierung der 
Krankenhäuser und privaten Ärzte und des sonstigen medizinischen 
Personals mit daraus resultierender Unter- oder Nichtversorgung weiter 
Landesteile beklagt. Auffallend treten Finanzierungsfragen und 
"Organisations"#Fragen auch in den betrachteten Staaten zunehmend in 
den Vordergrund. Dies weist darauf hin, daß der Gesundheitssektor be· 
reits in seinem jetzigen Bestand und seiner jetzigen Ausdehnung zuneh­
mend Krisenerscheinungen hervorruft. Die für die Entwicklungszusam­

menarbeit typische Fragestellung von Ernährungssicherung und Selbst-

41 Siehe FN 37. 

42 Pankoke, Eckart, a.a.O. (FN 9), S. 93. 

43 Für die folgenden nicht eigens zitierten Autoren wird ausschließlich auf ihre in 

die Bibliographie aufgenommenen Veröffentlichungen Bezug genommen. 
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hilfeformen, insbesondeie Basisgesundheitsdiensten findet nun ver-
stärkten Eingang in die Literatur. 

Die Literaturanalyse trennt, wie angedeutett zwischen Armuts- und 
Arbeitslosenhilfen. So mag es nicht überraschen, daß Aussagen über 
Arbeitslosigkeit bzw. Unterbeschäftigung als solche wenig repräsentiert 
sind. Dies darf jedoch nicht den Blick darauf verstellen, daß deren 
Aspekte in anderen Kategorien erfaßt werden. Dies zeigt sich in der Zu­
rückweisung einer Trennung von Wirtschafts- und Sozialpolitik, wie sie 
im Begriff des "workfare'M signifikant zum Ausdruck gelangt. Informel­
ler Sektor, Berufsbildung, Einkommensverteilung dominieren hier noch 
als konzeptionelle Betrachtung. Weiter kommt hinzu, daß existierende 
Ansätze der Arbeitslosenversicherung in Brasilien 45 wenig Eingang in 
die Literatur gefunden haben oder als Entschädigungsleistung bei 
Arbeitsplatzverlust dem Recht des Arbeitsverhältnisses angehören bzw. 
in globalen Darstellungen berücksichtigt werden. 

Soweit Armut nun als eigene Lebenslage anerkannt wird, muß ihr 
Charakter als Fehlen des materiellen individuellen Existenzminimums 
berücksichtigt werden. "Armut» wird in Veröffentlichungen allerdings 
nicht selten auch als Synonym für Entwicklungsbedarfe der Staaten der 
Dritten Welt oder für soziale Mißstände allgemein verwendet, so daß 
der Begriff in vielfältigem und inflatorischem Ausmaß Verwendung fin­
det. Richtet man den Blick auf die Kritik unzureichender Armutserhe­
bungen in Deutschland,46 kann von einer beachtlichen statistischen Mes­
sung von Einkommen, Haushaltseinkommen und Armut gerade in Ent­
wicklungsländern ausgegangen werden. In der Weltbankgruppe hat es 
hier gerade auch in Brasilien und Peru intensive Aktivitäten gegeben. 
Aber - es handelt sich fast ausschließlich um statische Momentaufnah­
men ohne Zeitreihenanalysen, die zumeist auf makroökonomische Pro-

44 Vgl. Freedman, David H.; Special employment programroes in developed and 

developing countries1 in: International Labour Review, vol. 129, 1990, S. 165 ff. 

45 U.S. Department of Health and Human Setvices, Social Security Administration, 

Social Security Programs throughout the world - 1989, Research Report # 62, 

Washington D.C. 1990i S. 32-33. 

46 Döring, Diether u.a. (hrsg.), Armut im Wohlstand, Frankfurt a.M. 1990, S. 12. 
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zesse hin orientiert sind. Prozeß- nnd Struktur1nformationen s1nd dage­
gen spärlich vorhanden. Armut erscheint fast durchweg als 11Restgröße" 
und spezifische Erörterungen betreffen inselartige Programme und Ab­
wägungen der Vor- und Nachteile der Programmtypen (z.B. Geid-j 
Naturalleistungen). Besondere Transfers an Arme existieren kaum und 
werden folglich selten berichtet. Da die Erfassung der Sicherungsfelder 
als Lebenslagen im übrigen der Mitberücksichtigung der Umwelt allge­
meirler Literatur der Entwicklungszusammenarbeit diente, bietet sie 
auch nur ein auf diese Bereiche beschränktes Bild. Festzuhalten ist 
jedenfalls, daß Transfersysteme unter dem Aspekt rechtlicher Steuerung 
in der allgemeinen Literatur der Entwicklungszusammenarbeit bislang 
keine Behandlung erfuhren. Es dominieren singuläre Darstellungen von 
Einzelprogrammen, deren Stellenwert und Bedeutung im nationalen 
aesamtzusa..mmen hang offen bleibt. nie narstellnngen weisen zudem 
häufig den Charakter allgemeiner Erwägungen über künftige Struktur­
prinzipien auf. 

Für die analytisch gesonderten Institutionen und Formen der Siche­
rung ergibt sich im Hinblick auf die hier im Mittelpunkt stehenden bei­
den Länder kein wesentlich verschiedenes Bild. Untersuchungen zu 
Selbsthilfegruppen nehmen zwar weiterhin sprunghaft zu, verbleiben 
aber zum einen in pauschalen Erwägungen (können sich Arme selbst 
heifen?) oder sind auf die Darstellung einzeiner Beispiele begrenzt. Da 
das Prinzip der Selbsthilfe quer zur sektoralen Differenzierung verläuft, 
kann es sich sowohl im Wirtschaftsbereich als auch im Sozialbereich 
ausformen. Aber dennoch finden sich in der Selbsthilieliteratur Unter­
scheidungen, um das Feld von Gemeindezentren über Nachbarschafts­
organisationen hin zu Kreditgruppen zu differenzieren. 

Sozialarbeit nimmt in Lateinamerika eine Sonderstellung ein.47 Sie 
wurde nach dem Zweiten Weltkrieg insbesondere mit technischer Be­
ratung der Vereinigten Staaten von Amerika in vielen Ländern institu­
tionalisiert und umfaßt nicht nur staatliche Maßnahmen, sondern wird 
auch als Sozialarbeit in Privatunternehmen organisiert. Sie greift über 
das Bereitstellen von Dienstleistungen hinaus und kann in Lateiname-

47 
Vgl. Trenk-Hinterberger, Schulze und Heussen. 
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rJca in bedingtem Umfang naturale oder monetäre Transfers einschlie-
ßen. Insbesondere Midgley hat den Aspekt der Sozialarbeit in der Ent­
wicklungszusammenarbeit eingeführt und dadurch auch deutsche For­
schungen (Trenk-Hinterberger) auf breiterer Ebene weitergeführt. 

SoziaJhiJfe als Transfersystem an Einkommensschwache wurde als 
globales Thema bislang wiederum nur von Midgley aufgeworfen, jedoch 
noch nicht auf eines oder mehrere lateinamerikanische Länder speziell 
untersucht. Da sich das Sozialhilfesystem in der entwicklungspolitischen 
Diskussion von anderen Sozialleistungssystemen wesentlich dadurch 
unterscheidet, daß es das Ziel der Armutsbekämpfung nicht mit vielfäl­
tigen, multisektoriellen Analysen und Regulierungen angeht, sondern 
gezielt öffentliche Transferzahlungen an Arme als universellen "Ansatz" 
zur Diskussion stellt, war es in der Literaturübersicht im übrigen als ei­
genständige Form aufzuführen, auch wenn seltenst soiche Systeme vor­
zufmden sind. 

Im Themenbereich der Sozialversicherung und sozialen Sicherung 
im engeren Sinne hat Mesa-Lago den Grundstein für spätere Forschun­
gen gelegt. Der Autor beschränkt - im Gegensatz zu Midgley und jüngst 
der Autorengruppe Ahmad/Dreze/Hills/Sen - seine Analysen auf la­
teinamerikanische Länder, hat aber darüber hinaus Ausstrahlungswir­
kung auf Analysen in anderen Ländern, so auch auf Fuchs in seiner Stu­
die über Kenia. Nach der langen Zeit diktatorischer Regime gewinnen 
allerdings Untersuchungen der sozialen Sicherheit in Brasilien und Peru 
jenseits dieser einzelnen Ausnahmen erst allmählich an Gewicht und an 
Bedeutung. Die Forschungen des 0 NEPP' unter Leitung von Draibe, der 
Funda~ao Getulio V argas/Escola Brasileira de Administra~o Publica 
und diejenigen von Ban"oso Leite für Brasilien sowie Slodky für Peru set­
zen jetzt hierbei wichtige Neuanfänge. Vor diesem Hintergrund ist es 
somit kein Zufall, daß Mesa-Lago für die spanisch-sprachigen Länder 
und Malloy für Brasilien an einer Universität der USA und damit außer­
halb der jeweiligen Staaten Ende der 70er Jahre mit Forschungen be­
gannen. Maiioy griff dabei das soziale Sicherungssystem ais Ausgangs­
punkt für seine Analyse der allgemeinen politischen Kultur auf, Mesa­

Lago richtete seine Untersuchungen darüber hinaus auch auf die Erar­
beitung neuer konzeptioneller Vorschläge aus. Im übrigen sind Publika-
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tionen vonseiten der Sozialpartner oder prominenter Personen der bei-
den Länder nicht zu verzeichnen. Eine Ausnahme bilden Zeitschriften 
unter der Herausgeberschaft von Sozialversicherungsträgern oder Inter­
nationaler Assoziationen. 

Vergleichende oder länderspezifi.sche deutsche Analysen im hiesigen 
Untersuchungsfeld liegen mit Ausnahme erster Schritte von Heussen 
über Argentinien und einer älteren Arbeit von Schwarz sowie einer 

I 

Arbeit über Entwicklungsländer allgemein von Articus nicht vor. In fast 
allen Veröffentlichungen, seien es Monographien oder Kurzanalysen in 
Zeitschriften, dominieren die Themen der administrativen Fehlsteue­
rung, der Finanzkrisen sowie der durch die Inflation ausgelösten prekä­
ren Lage und der Frage nach der Inklusion weiterer Bevölkerungsteile. 
Ausländische Autoren wie Mesa-Lago, Mal/oy, Midgley und MacPherson 
stimmen im übrigen in der Hypothese des gruppenprivilegierenden Cha­
rakters der sozialen Sicherheit überein. Kurzum, gerade für die Sozial­
versicherungssysteme stellt sich die Forschung auch im internationalen 
Rahmen als das Verdienst einzelner Persönlichkeiten dar. CEPAL und 
PREALC greifen für den südamerikanischen Raum und die Karibik in 
ihren Publikationen ebenfalls auf Mesa-Lago zurück. 

Für Gemeinden und Staat als institutionelle Träger der Sozialpolitik 
liegen außerhalb der Betrachtung der Sozialleistungsquoten kaum 
Untersuchungen vor. Das geringe Engagement der Kommunen in 
Lateinamerika in sozialen Aufgaben dürfte diesen Mangel erklären. Die 
zwar oft bestehende autonome Verwaltung der Sozialversicherung bleibt 
häufig formal und ist politischer Einflußnahme ausgesetzt, so daß eine 
gesonderte Behandlung des Staates in der sozialen Sicherung selten ist. 
Seine Rolle findet dagegen Behandlung überwiegend in politikwissen­
schaftlichen Analysen der Sozialpolitik oder der politischen Kultur. 
Etwas Ähnliches gilt für das Sozialrecht. Die rechtliche und auch fman­
zielle Steuerung der sozialen Sicherung findet im Rahmen globaler 
Analysen zu Reformbedarfen Erwähnung oder beschränkt sich auf 

rechtsdogmatische Darstellungen. Neuanstöße dagegen kommen primär 
vom internationalen Recht her; sie bewegen sich auf die länderspezifi.­
sche Ebene hin (Köhler, Pitschas). 
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Überaus starke Dynamik weisen zielgruppenorientierte Analysen 
auf. Ihr Zunehmen ist mit Bestrebungen hin zu weiterer engerer Ein­
!:;! enzung des zu sichernden Personenkreises verknüpft. Die gesonderte 
Betrachtung von Kindern löst sich dabei erst allmählich aus ihrer Unter­
ordnung in die Mutter-Kind-Einheit. Die gravierenden Probleme der 
Kindersklaverei48 und der Straßenkinder machen eine familienbildneu­
trale Behandlung allerdings dringend erforderlich. Die weitere Frage, ob 
sich die analytische Bestimmung der Zielgruppen in gruppenspezifischer 
Förderung fortsetzt oder in allgemeine Sicherungssysteme überzuleiten 
ist, wird bisher noch nicht aufgegriffen. Die Tendenz der Literatur be­
wegt sich jedoch überwiegend in Richtung einer Kongruenz von Analyse 
und Förderung. Die Arbeiten von MacPherson repräsentieren wiederum 
eine Verbindung des Zielgruppenansatzes mit Betrachtungen zum ge­
samten Sicherungssystem. 

Die Literaturdichte zur Familie und zum informellen Sektor, welche 
ergänzend mit aufgeführt wurden, ist beachtlich, auch soweit sie latein­
amerikanische Staaten betrifft. Die durch Migration saisonal oder ganz 
zerrissenen Familien und ihre Unterhaltsverbindungen sind allerdings 
noch nicht hinreichend intensiv beschrieben, zumal ihre Lebenslage in 
den üblichen Konzepten der Armutsmessung schwer zu erfassen ist. 
Sozialpolitik und ihre allgemein historischen Tendenzen und Gesetze 
einschließlich typischer Phänomene (etwa Patronage) werden allerdings 
häufig analysiert. Außerhalb der social comparative policy und der Ar­
beitsmarktforschung werden Zusammenhänge und Wechselbeziehungen 
des Wirtschaftssystems und der sozialen Sicherung dagegen selten auf­
gegriffen. 

Letztendlich ist die Literaturlage folgendermaßen zusammenzufas­
sen: Den vielfältigen, in ihrem räumlichen und personellen Deckungs­
grad jedoch schwer faßbaren Projekten und Programmen der Entwick-

48 Es sei darauf hingewiesen, daß internationale Organisationen "Kinderarbeit" als 

umfassenden Begriff veiwenden. Vgl. Bequele, AssefafBoyden, Jo, Combating 

child labour, ILO, Geneva 1988. Sinnvoll ist dagegen, zwischen menschenunwür­

diger, physisch und psychisch zerstörender Kindersklaverei und legalen Formen 

der Kinderarbeit zu unterscheiden. 
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lungszusammenarbeit mit korrespondierender Streuung der diesbezügli­
chen Literatur stehen wenige punktuelle Untersuchungen aus dem 
interdisziplinären Forschungsgebiet der sozialen Sicherung gegenüber, 
welche noch nicht in einen breiten Diskussionszusammenhang einge­
bettet sind. Insbesondere die Informalisierung der wirtschaftlichen und 
sozialen Beziehungen sowie die auf die soziale Sicherung durchschla­
gende Wirtschaftsrezession in Lateinamerika rücken Debatten um Zu­
schnitt und Bestand der Sicherungssysteme in den Mittelpunkt. Während 
international erste Analysen zum Teil globaler und zum Teil regional 
spezifischer Betrachtung vorliegen, fehlt es in Deutschland an Forschung 
im südamerikanischen Raum und den beiden Ländern Brasilien und 
Peru fast völlig. Sowohl für die Entwicklungszusammenarbeit als auch 
für die Weiterentwicklung vergleichenden Sozialrechts besteht daher er­
heblicher Forschungsbedarf. Einerseits hat Deutschland mit seinen al­
ten, robusten Sicherungssystemen ein hohes Beratungspotential vorzu­
weisen, andererseits steigt durch die neue Dynamik der Sozialsysteme 
sein eigener Beratungsbedarf im Wege länderkundlicher und verglei­
chender Analysen. Die notwendige Entwicklung der Sozialrechtsinfra­
struktur in der Zweiten und der Dritten Welt erfordert daher insgesamt 
die Intensivierung einer ausgreifenden, unterschiedliche Wirtschafts­
und Sozialstrukturen berücksichtigenden Forschung der ausländischen 
und internationalen Sozialrechtsinfrastrukturen sowie der jeweiligen Im­
plementationsprozesse. 
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INFRA-ESTRUTURA DE DIREITO SOCIAL COMO POTENCIAL DE 

DESENVOLVIMENTO - NECESSIDADE DE DESENVOLVIMENTO 

JURIDICO DE SISTEMAS DE SEGURIDADE SOCIAL E A INFRA­

ESTRUTURA SOCIAL EM PAISES EM DESENVOLVIMENTO 

TOMANDO POR BASE 0 BRASILE 0 PERU 

Para instituic;öes sociais e seus beneficiarios, previdencia para o 

futuro e provisäo no presente constituem pilares basicos da coexistencia 
• , • J:;'l ..... • " • • 1 • 1 1 ,1 comumtar1a .. Ld.as assegl1ram a soure\1vencra mater1a.. e mte.iectua.. ue 

seus "membros" e, consequentemente, da pr6pria comunidade. As 

condic;öes naturais e culturais de uma sociedade ou de um Estado e que 

iräo definir de que forma isso ocorrera. A presente bibliografia tem 

como objetivo a elaborac;äo de um levantamento orientado por 

hip6teses, da literatura em "Seguridade Social'1 existente nos Estados su1-

americanos Brasil e Peru. Sua finalidade e, numa primeira etapa, a 

elucida~o de volume e estruturas de pesquisas ja levadas a efeito ate o 

momento, e numa segunda etapa, com base na troca de bens e de 

servic;os orientados pelo Direito e pela Polftica Social, formular 

conclusöes a respeito da futura demanda de pesquisas nesse setor. Para 

este primeiro passo no ämbito de um projeto de pesquisas visando a um 

desenvolvimento institucional voltado para a Politica Social, para a 

introdu~o do Direito Social de Desenvolvimento e do Direito Social 

Comparado na America Latina, tomaram-se como ponto de partida 

duas diferentes percepc;öes, que däo ensejo a uma reflexäo mais 

profunda sobre o tema. 



37 

A) Observa~öes empfricas sobre a •seguridade Sociar na 
America Latina 

Na maioria dos paises do Terceiro Mundo existem, por um lado, 
sistemas de Seguridade Social semelhantes aos diversos regimes 
adotados em paises europeus. Enquanto alguns Estados concretizaram a 
transplanta~o do sistema ja durante o periodo colonial, conservando 
ainda hoje as formas adotadas pelos paises colonizadores, outros 
introduziram mais tarde um sistema de Seguridade Social conforme 
paradigmas estrangeiros ou internacionais. 

Ao segundo tipo mencionado pertencem quase todos os paises sul­
americanos, cuja independencia foi conquistada ja no seculo XIX e que 
procederam, no inicio deste seculo - näo a maioria deles - a introdu~äo 
de mecanismos semelhantes. Optou-se por dois Estados latino­
americanos devido a visäo geral, de que os sistemas de seguridade social 
nesse continente ja tenham alcan~do um estagio bem mais elevado do 
que os encontrados em paises africanos e asiaticos.1 0 Brasil representa 
neste contexto um pais de grande potencial econömico, ja tendo sido 
classificado como futuro pais industrializado e merecido a aten~äo 

internacional, por ter iniciado a extensäo das formas de seguridade 
social a sua popula~äo rural ja na decada de setenta. 2 0 Peru forma o 
exemplo contrastivo, ou seja, o de um pais dentro do espectro latino­
americano, cuja economia se tomou extremamente fraca. Alem disso, 
ambos os paises apresentam determinadas caracteristicas gerais que 
sugerem e justificam a escolha dos mesmos. 

Lutas pela distribui~o de terras constituiram e constituem ainda um 
ponto crucial para a politica intema, tanto do Brasil como do Peru. 
Alguns sindicatos e entidades patronais brasileiros consideram-nas ainda 
como recurso primordial para a solu~äo dos conflitos sociais. 0 Peru, 

1 Cockbum1 Christine, Die Rolle der sozialen Sicherheit in der Entwicklung, in: 

Internationale Revue für Soziale Sicherheit (Genf), 1980, S. 393. 

2 Articus, Stephan, Sozialpolitik in Entwicklungsländern, Deutscher Verein für 

öffentliche und private Fürsorge, Reihe Dissertationen, Diplomarbeiten, 

Dokumentationen, Bd. 17, Frankfurt am Main, 1990, S. 163. 
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pelo contrario, ja realizou uma reforma agraria.3 Segundo estatisticas, 
96,3% da popula~o global do Brasil 6 coberta pela Seguridade Social, 
enquanto que o grau de cobertura no Peru 6 de apenas 17,45.4 Todavia, 

- •• ... „ .„ ... . „ • „ .... 1 

o Hrastl e conhec1do como um estado com extrema ctes1gua1aaae na 
distribui~o de renda, migra~o em massa e pobreza generalizada. 0 
enfoque especial em dois paises latino-americanos reveste-se, portanto, 
de dois diferentes aspectos: como ponto de partida para reflexöes sobre 
o desenvolvimento de uma Infra-estrutura de Direito Social, recorrer-se­
a, essencialmente, a estudos especificos e orientados nos pr6prios paises 
em questäo; por outro lado, seräo escolhidos paises pertencentes a um 
grupo cultural em que o quadro da seguridade social 6 bastante 
complexo e multiforme, tanto no que tange as modalidades, quanto em 
rela«;.äo ao grau de cobertura. 

A segunda percep~äo abandona - consoante padröes europeus - o 
campo da 11seguridade social\ em sentido estrito. Refere-se ao contexto 
global da Coopera~äo para o Desenvolvimento dos paises in­
dustrializados, em especial da Alemanha, com paises do Terceiro 
M undo. Salienta-se aqui, a intensa orienta«;.äo prestada por organiza~öes 
internacionais para o desenvolvimento dos sistemas securitärios em 
Paises em Desenvolvimento, em primeira linha pela Organiza~o 
Internacional do Trabalho, junto a Associa~äo Internacional para 
Seguridade Social e outras organiza~öes regionais. A despeito dessas 
atividades, deve-se notar que a Coopera~äo para o Desenvolvimento na 
Alemanha, a exemplo de outros paises industrializados, näo levou em 
conta a possibilidade de se aproveitar ou de se interligar as diversas 
formas de seguridade ja existentes nesses paises, com vistas a promo~o 
da auto-ajuda e ao combate a pobreza. 

Inicialmente, e com base no conceito de "seguridade social" 
introduzido a nivel intemacional, deveräo ser analisadas mais 

3 Sobre o tema: Länderbeiträge in: Nohlen, Dieter/Nuscheler, Franz. (hrsg.): 

Handbuch der Dritten Welt, Bd. 2 Südamerika, 2. Aufl., Hamburg 1982, S. 139 ff, 

297 ff. 

4 Dumont, Jean-Pierre, Les Systemes Etrangers de Securite Sociale, 2e. ed. 1988, S. 

159. Os dados estatisticos referem-se ao ano 1980. 
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detidamente as institui~öes e as estruturas de seguridade social 
existentes no Brasil e no Peru, incluindo organiza~öes de natureza ma­
terial, institucional e pessoal. Essa anälise estara voltada näo apenas 
para a necessidade de desenvolvimento, rnas tambelll para o swgiw.ento 
de um Estado de Direito e de uma Economia Social de Mercado, com 
base no potencial apresentado por esses paises. Para que ambas as 
correntes possam servir como fio condutor tambem a anilise da 
literatura, e necessario que se limite e se defina com maior precisäo o 
conceito da presente anälise. Para esse firn, e antes que seja delimitado o 
campo geral a ser abrangido pela pesquisa e pelo relat6rio, seräo es­
clarecidas inicialmente algumas tentativas de defini~o tematica 
envolvendo raciocinios centrais. 

B) Seguridade Socia/ como conceito internacional 

1. A disparidade nas defini!;öes 

Corno conceito aparentemente bem definido, o termo "seguridade 
social" näo existe de longa data. Eie corresponde a tradu~o literal da 
expressäo "social security", por conseguinte, a ideia basica contida na 
legisla~o social do ''new deal", encabe~da por Franklin D. Roosevelt no 
ano de 1935.5 0 conceito foi adotado rapidamente em todo o mundo 
para denominar um complexo contexto de fenömenos e modelos de 
solu~o. Nos Estados Unidos da America, portanto, no pais de origem 
de seu lan~ador, esse termo e freqüentemente identificado na lingua cor­
rente, com o conceito de seguridade na velhice. Tal uso indiscriminado 
deve-se ao fato de que um complexo campo da seguridade naquele pais, 
ou seja, o da garantia na doen~ esta em parte sob responsabilidade 
individual e em parte a cargo de 6rgäos publicos. 

Na Alemanha, em contraposi~o, o seguro-doen~ (sua hist6ria foi 
iniciada por Bismarck e remonta a mais de 100 anos) tem a forma de 

seguro publico obrigat6rio, classificado segundo grupos especificos da 

5 Eichenhofer, Eberhard, Recht der sozialen Sicherheit in den USA, Baden-Baden 

1990, s. 95 f. 
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popula~o, sendo sua integra~o ao sistema de seguridade um fator 
considerado "6bvio". Tal exemplo vem demonstrar que mesmo entre 
na~öes de economias "comparaveis" podem existir areas de percep~o 
bastante distintas, que poderäo ter continuidade atraves de Üilla arnilise 
cientffica näo percuciente. Para a expressäo nseguridade social" ja se 
consagraram na Alemanha os termos 11soziale Sicherheit" e (de uso mais 
recente) "soziale Sicherung". Embora utilizados como sinönimos, o 
Ultimo possui a propriedade linguistica de melhor acentuar o carater de 
processo e de estrutura inerente a seguridade social. Näo ha, no entanto, 
um consenso com respeito a esse conceito. Questiona-se o fato de se 
poder equiparar a Seguridade Social aos conceitos de Direito Social, 
Direito Social Administrativo e Direito de Seguro Social, se ela os 
ultrapassa ou se apenas define uma meta a ser alcan~da.6 Ern trabalhos 
cientfficos da area econömica predomina o uso do termo "soziale 
Sicherung", enquanto que publica~öes de ordern jurfdica, na falta de uma 
defini~o por lei, partem do conceito de Direito Social, com base no 
C6digo Social.7 Saliente-se, todavia, que täo logo seja abandonada a 
esfera estritamente nacional na abordagem desse tema, prevalece, na 
maioria das vezes, a expressäo "soziale Sicherheit".8 

Durante o Imperio Alemäo da era Bismarck, a "Questäo Social" foi 
tratada na Alemanha essencialmente como a "Questäo do 
Trabalhador".9 Tal fato ja demonstra que conceitos nem sempre 

6 Von Maydell, Bernd, Zur Einführung. Das Sozialrecht und seine Stellung im 

Gesamtsystem unserer Wirtschafts- und Rechtsordnung, Rn. 2-10, in: von 

Maydell, Bemd/Ruland, Franz (hrsg.): Sozialrechtshandbucht Neuwied 1988, S. 

47 ff. 

7 Von Maydell, op.cit. Rn.7; sobre a formac;äo de conceitos nas Ciencias 

Econömicas cf. Frerich, Johannes, Sozialpolitik. Das Sozialleistungssystem der 

Bundesrepublik. Darstellung, Probleme und Perspektiven der Sozialen 

Sicherung, 2. Aufl München u.a. 1990; Molitor, Bruno, Soziale Sicherung, 

Theorie der Sozialpolitik Bd. 1, München 1987. 

8 Zacher, Hans F./Kessler, Francis, Die Rollen der Öffentlichen Veiwaltung und 

der privaten Träger in der sozialen Sicherheit, in: Zeitschrift für ausländisches 

und internationales Arbeits- und Sozialrecht (ZIAS), 1990, 2, S. 103. 

9 Pankoke, Eckan, Die Arbeitsfrage, Frankfurt a.M. 1990, S. 93, 103. 
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evoluiräo de forma indutiva, a partir de questöes basicas, mas que eles, 
näo raro, descrevem uma situa~o politica em momento de crise e num 
determinado contexto hist6rico nacional. E por esta razäo que, na 
Alemanha de hoje, recorre-se freqüentemente ao conceito abrangente 
"politica social'1• Na America Latina, por outro lado, introduziu-se 
recentemente o termo Divida Social ("Deuda Social"), compreendida 
como o montante em dinheiro a ser empregado para a "elimina~o" da 
pobrtza.10 Ja no conceito global reflete-se, tambem neste exemplo, o 
raciocinio especifico subjacente. Interpretando-se, portanto, a "questäo 
social", a luz da hist6ria pr6pria e individual de um pais, os principios e 
as formas de solu~o encontradas para ela substituiräo, subse­
quentemente, o papel a ser desempenhado pela defini<;äo de um 
conceito. Caso novos fenömenos venham a surgir posteriormente no 
:lmbito da discussäo politica - por exemplo, a seguridade no evento do 
desemprego como situa~äo do risco - tais fenömenos seräo atribuidos ao 
conceito complexo. 

Note-se, portanto, que em grupos de paises com "ideias basicas" 
iguais ou semelhantes, apresentam-se ainda consideraveis diferen~ nos 
mecanismos e nas modalidades de seguridade. Mais valida ainda e esta 
asser~o, quando aplicada a paises cujos padröes de sociedade säo 
extremamente distintos. Na Uniä.o Sovietica, por exemplo, domina ate 
hoje 0 principio de que grande parte dos problemas pertinentes a 
questäo social sejam solucionados ou diretamente no ämbito das 
rela~öes econömicas e de trabalho, de forma a impedir o ocorrimento de 
determinados fenömenos, ou pelo menos favorecendo a "supera~o" dos 
mesmos dentro da pr6pria empresa.11 Um vasto e complexo quadro 
surgido sob a egide da fachada ideol6gica, formado pela economia 
paralela e pela camufla~äo da pobreza em massa, exige, sem duvida, 
uma reformula~äo das estruturas securitarias, de maneira a capacita·las 
a vencer a crise. Fenömenos semelhantes, expressos atraves do termo 
"Setor Informal" säo comuns a maioria dos Estados do Terceiro Mundo, 
lnclusive ä.que!es que se apresentam como uma Economia Li\1Te de Mer-

10 PREA.LC, Meeting the social debt, Chile 1988, S. 2. 

11 Gumpel, Werner (hrsg.), Probleme der Sozialpolitik im Sozialismus, Berlin 1988. 
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cado. Ern decorrencia do alio grau de expansäo de tais fenömenos da 
Seguridade Social Informal em rela~o ao "Setor Formal" ( chegando 
inclusive a sobrepö-Io), eles passam a constituir um problema tambem 
para a politica social perseguida pelo Estado, e, consequentemente, um 
empecilho ao contfnuo desenvolvimento da mesma. E patente, portanto, 
a näo-existencia de uma rela~o constante e determinada entre objetivos 
do Estado, sistemas econömicos, f ormas de implementa~o da 
seguridade e, por que näo dizer, a concretiza~äo material de direitos 
sociais do homem. Por conseguinte, o recurso isolado a objetivos no 
campo social ou a tlideias basicas" näo e adequado para o desenvolvi­
mento de criterios analiticos. 

Ao determinar as normas minimas da seguridade social em seu 
Acordo n2 102, de 4 de junho de 1952 - em vigor desde 27 de abril de 
1955 - a Conferencia Internacional do Trabalho utilizou-se de um 
cänone de riscos sociais "tipicos". 0 acordo arrola nove campos basicos 
da seguridade social; servi~o de saude, garantia de renda em evento de 
doen~, desemprego, velhice, seguridade em acidentes e doen~s do 
trabalho, auxilio-familia, auxilio-maternidade, bem como auxilio a 
invälidos e a sobreviventes familiares. A natureza da assistencia a saude 
( = Servi~os de Saude) e definicla como näo-monetaria.12 Optou-se, 
assim, por uma concep~o de seguridade social englobando fun~öes e 
formas classicas, com evidente releväncia para a fun~o reguladora da 
instrumento dinheiro. Seria recomendavel tomar este conjunto de 
normas enunciadas pela Organiza~äo Internacional do Trabalho, como 
paradigma categorial basico de seguridade social. Ern virtude de sua 
subordina~äo a normas internacionais, seria ele dotado tambem de um 
teor analitico, concorrendo assim para a orienta~o de investiga~öes 
cientificas internacionais. No entanto, o recorrer irrefletidamente aquele 
"paradigma", como sistema de coordenadas para estudos especfficos 
sobre um pais ou para estudos comparativos, parece ser um com­
portamento questionavel. Tal conclusao nao se deve apenas ao fato de 

12 Cf. resumidamente: ILO, Introduction to social securiry, 3. Aufl., Genf, 1984, S. 

1nrc. 
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oue alguns oaises - inclufdo o Brasil - näo tenham aderido ao acordo;13 
... - .... . 
isso näo seria razäo suficiente para que esse padräo perdesse seu carater 
universale categorial. No entanto, sua tendencia basica a orienta~o em 
....__ L' ~ • r- " „ , 1 ,,., „ 'T"ll. 11 1• •, r 1 rransrerenc1as nnancerras auaves ao ~eror ruouco Ja soueu granoe 
influencia por parte das modalidades securitari.as dos pafses 
industrializados, sobretudo dos paises anglo-americanos. A exemplo de 
sociedades afro-asiäticas, nas quais a seguridade na velhice e garantida 
pela 'tradi~äo da assistencia interfamiliar ao longo de varias gera~öes, 
para determinados grupos de paises, certas situa~öes do risco näo 
constituiram um problema ate o momento. Outras, pelo contrario, como 
as catastrofes naturais ou aquelas provocadas pelo homem, näo 
aparecem como problema a ser englobado na seguridade social, ja que 
elas, em determinadas regiöes do mundo, ou näo ocorrem, ou säo 
abranci.das nor outras areas. nor exemnlo. nela econömica. "'-"" .&. -----~.c- --- .J: --,c---- --- -

As mesmas reflexöes aplicam-se as conven~öes internacionais. Este e 
o caso da Declara~äo Gera! dos Direitos Humanos, formulada pela 
Assembleia Geral das Na~öes Unidas em 10 de dezembro de 1948, que 
estabelece os conceitos "Seguridade Social" ( art. 22) e "Assistencia 
Social" ( art. 25). Por sua vez, a Declara~o Americana dos Direitos e 
Deveres do Homem, em seu Art. XXI, subordina primordialmente a 
Seguridade Social, os ramos desemprego e velhice. A Conven~o 

Americana sobre os Direitos do Homem inclui em seu preambuio uma 
referencia geral ao tema seguridade social sem se preocupar, no entanto, 
em pormenoriza-la.14 

0 termo 11Seguridade Social" consta igualmente das Constitui~öes do 
Brasil e do Peru. No art. 13 da Constitui~o peruana, datada de 12 de 
julho de 1979, 15 a Seguridade Social e definida como cobertura de um 

13 Chart of Ratification of International Labour Conventions, ILO, Geneva 1990. 

14 Para o texto cf. Buergentha~ Thomas/Nonis, Roben/Shelton, Dinah, Protecting 

Human Rights in The Americas. Selected Problems. 2. Aufl., Kehl u.a. 1986, 

Anhang. 

15 Para texto alemäo cf.: Sommermann, Karl-Peter, Verfassungsrecht und 

Verfassungskontrolle in Peru, in: Jahrbuch des öffentlichen Rechts der 

Gegenwart, BD. 36, 1987, S. 597 ff., Textanhang I. S. 641 ff. 
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catälogo de "riscos" previstos e enunciados por ela, nos quais a pobreza 
so pode ser identificada com a expressäo "qualquer outra situa~o". No 
entanto, o sistema de fmanciamento previsto no art. 14, que define em 

pormenores as suas modalidades, e o regime de capitalizac;äo de 
reservas. Por outro lado, pode-se concluir dai, que näo existe 
necessariamente uma subordina~o das situac;öes do risco as formas de 
seguridade, e que a especifica~o minuciosa das modalidades pode mo­
dificar substancialmente o carater geral de um sistema de seguridade. 
Deve-se atentar para o fato que ambos podem ser classificados como 
"seguro-social11

, embora as circunstäncias gerais sejam basicamente 
dif erentes. Para que se compreenda a integrac;äo da Seguridade Social 

no Catalogo de Direitos Fundamentais da Constitui~o peruana e ne­
cessario, portanto, estuda-la minuciosamente, a luz do Direito 
,,..... • • 1 T"\.. 1 - ' r"' • • - ..J \....Onstitucionai. uiga-se o mesmo com reia~ao a \....Onstitm~ao ua 
Republica Federativa do Brasil, 16 datada de 5 de outubro de 1988. No 
Tftulo 1 - Dos Direitos e Garantias Fundamentais - arts. 6 a 11, a 
Constitui~o brasileira trata dos "Direitos Sociais"; aparte, nos arts. 194 
a 204 dedica-se a "Seguridade Social11 como institui~o, onde inclui os 
ramos 11Saude", "Previdencia Social" e "Assistencia Social'f. 

0 campo de trabalho proposto segundo os objetivos da presente 
analise, ou seja, elaborac;äo de um resumo bibliografico sobre a 
seguridade social em paises previamente selecionados, sobre conceitos 
de pesquisa voltadas para o desenvolvimento de instituic;öes securitarias, 
bem como a criac;äo de uma s6lida Infra-estrutura de Direito Social, näo 
podera ser delimitado, portanto, atraves de referencia geral a conceitos 
globaliz.antes como, bem-estar, politica social ou seguridade social. 
Tarnbern o eventual recurso a formas especfficas de seguridade revela-se 
facilmente enganoso, ja que, formas e mecanismos de regula~o 

considerados identicas podem, por vezes, receber diferentes acepc;öes. 

16 Para texto alemäo cf: Pau~ Wolf, Die Brasilianische Verfassung von 1988. Ihre 

Bedeutung fiir Rechtso:rdmmg und Gerichtsverf:u:..sung Brasiliens, Fran.kfurt a.M. 

u.a. 1989. Buscaram-se aqui outras formas de tradu~äo, ja que o conceito alemäo 

"Fürsorge" e geralmente menos amplo que o conceito de "seguridade social" e 

que, por sua vez„ o termo "Sozia!für<"~rgc" como conceito genCrico, deixa a 

desejar. 
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2. Criterio de exterioriza~o e prindpio de compensa~o 

Näo obstante, uma caracteristica parece ser inerente a todas as obras 
consultadas: seguridade social apresenta-se como um sistema 
secundario, i.e., como fian~ para cobertura de um deficit em sitlla~öes 
sociais, nas quais hä malogro por parte de ciclos primarios. Tambem 
nesta ideia de compensa~o fundamenta-se a diferencia~o formulada 
por Zacher, 17 segundo a qllal uma demanda e coberta basicamente, ou 
de forma interiorizada, portanto, dentro do respectivo contexto 
funcional, oll de forma exteriorizada, buscando um equihbrio atraves de 
Olltros contextos. Um conceito assim näo aposta inicialmente em 
sitlla<;öes do risco oll em formas de a~o, näo se orientando, portanto, na 
observa~o de 11elementos"' mas por ajustar a percep~o as interligar;öes 
existentes entre os mesmos. Näo o objeto em s~ mas sim, as rela<;öes 
entre os elementos seräo atllalizadas desta forma. Alicer~da na Teoria 
dos Sistemas, esta estrategia apresenta a vantagem de descrever tambem 
em outras familias juridicas e no curso de determinadas estruturas, 
processos intercambiais osm6ticos verificados entre as mais variadas 
formas de sistemas securitarios. 

Corno na concep~o funcional, 18 dominante, em primeira linha, no 
Direito Privado Comparado, manifesta-se tambem no Direito Social de 
Desenvolvimento, a necessidade de se determinar o modelo de realidade 
social subjacente. Das Ciencias Sociais espera-se, consequentemente, 
uma definir;äo da problematica anterior ao Direito. De forma mais con­
creta, significa isto, que para se formar uma opiniäo sobre os processos 
de "interioriza~o" ou 11exterioriza~o" na seguridade social, deveriam ser 
identificados os pontos de orienta~o em situa~es sociais tipicas, 
institui~öes socuus, fun<;öes, gtllpos, medidas e beneficios. E 
surpreendente, a prindpio, a constata~o de que "pobrezalt permanece 
excluida dessa concep~o, como uma tal condi<;äo social, ou seja, como 

17 Zacher, Hans F., op.cit., (Nota 8), S. 106-108. 

18 Zweigert, Konrad/Kötz, Hein, Einführung in die Rechtsvergleichung auf dem 

Gebiete des Privatrechts, Bd. I. Grundlagen, 2. Aufl., Tübingen 1984t S. 34 f. 
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oonto de orientacäo vara a seguridade~ iustifica-se a ausencia. com a 
;tipicidade e a ~orfia atribuidas a es~~ situa~o.19 Isto sigmfica, em 
ultima analise, que näo seräo os fenömenos gerais a consolidar os 

. r • 11- , •"I •,; 1_.L_ ___ ~_:i ____ _ 

ponros uxos, mas Slfil os casos-paarao connec10os e Ja aoscnuaos na 
sociedade. Mais evidente se tomara esta relac;äo, ao se observar que nos 
paises industrializados e considerado como caso-paclräo, a pequena 
familia na qual todo adulto ( do sexo masculino) seja responsavel pelo 
seu pr6prio sustento, trabalhando em regime de horario integral. 

Ern linhas gerais, o teorema de interiorizac;äo e exterioriza~äo tem o 
merito de delimitar o campo de seguridade social atraves da alusäo ao 
principio da compensac;äo. Enquanto for possfvel partir de estruturas 
sociais conhecidas e estaveis, seräo elas - para o caso de falharem outras 
f ormas especfficas da ( auto )seguridade - igualmente apropriadas como 
sistema referencial. Surgem, no entanto, dU\-i.das quanto ao recurso a 
casos-padräo como modelo referencial, quando a clinämica de 
transforma~o social anuncia tipologias e tendencias a flexibiliza~o 
ainda novas e näo reconhecidas. 0 ingresso das mulheres na vida 
econömica ativa näo-domiciliar da Alemanha e a consciencia do 
im portante papel do trabalho feminino na economia de varios paises em 
desenvolvimento, demonstram que o consenso sobre a defini~o das 
"unidades basicas" numa sociedade - por exemplo, familia ou empresa -

1'"1"9 .„ ... _._• , •... „ „ 11 -wnrumenre conunuara a ser aceuo, ou, ae quruquer moao, nao sem 
algum.a objec;äo. E justamente a defmic;äo das condi~öes de vida 

consideradas tfpicas em pafses do Terceiro Munda e que constitui uma 
dificuldade, ocasionando, näo raramente, um mau aproveitamento de 
verbas publicas. Por outras palavras, a estrategia da "compensa~äo" - que 
conduz a estatica - esbarra em obstaculos dificilmente superaveis, 
quando aplicada a paises com estruturas sociais muito heterogeneas. 

0 fato de se compreender adequadamente uma realidade social 
dependera, em Ultima analise, de uma tipificac;äo mais precisa de 
estruturas desconhecidas, dado que o m:imero de estudos preliminares 

• ,.t• • - • A , • h • existentes nas uIVersas regioes atnua e 1IlS1L.1Ciente. Verifica-se 

19 Zacher, Hans F., Methodische Probleme des Sozialrechtsvergleichs, Berlin 1977, 

s. 50. 
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freqüentemente o oposto, pois, näo raro, a primeira tarefa que se impöe 
ao pesquisador, e a de definir as areas sociais a serem cobertas pela 
seguridade. A hip6tese de que as estruturas familiares tradicionais 
adotariam unicamente as solu~öes interioriz.adas conduz, ademais, a 
falsa suposi~o de que a alta divisäo social do trabalho das comunidades 
em questäo, seria realizada de forma eqüitativa. Se, por um lado, os 
preceitos de diferencia~o estabelecidos por organiz.a~s e institui~öes 
de seguridade social näo säo conhecidos por tais sociedades tradicionais, 
por outro lado, elas näo deixam de ser confrontadas com situa~es 
sociais identicas as existentes em sociedades "modemas" e para as quais 
devem encontrar e impor regras pr6prias e condizentes com seu meio 
ambiente. 

3. Seguridade social formale informal 

As dificuldades na abordagem conceitual e categorial em sociedades 
extremamente distintas parecem dissolver-se no conceito dual de 
solidariedade tradicional e de seguridade moderna, ou na diferencia~o 
anäloga, seguridade formale seguridade informal.20 A exemplo do que 
ocorre com rela~o a outros conceitua~öes dicotomizantes, levantam-se 
duvidas tambem quanto ao conceito em questäo, ja que ele näo tem a 
propriedade de englobar o multiforme quadro de modelos e varia~es 
de um mesmo modelo ja existentes. Tal questionamento, todavia, s6 
adquirira verdadeiro significado, quando näo forem as situa~öes claras, 
correspondentes ao tipo ideal, a demonstrarem um dinamismo pr6prio, 
mas sim as intermediärias, e cada uma por si, permitindo o surgimento 
de demanda para diferencia~öes intermediarias. 

No Direito Social Alemäo, por exemplo, ainda e comum a separa~o 
entre regimes privados e publicos e entre seguridade privada e social.21 

Säo recentes, portanto, as modificac;öes nele introduzidas atraves de 

20 Benda-Beckmann, F. und K. von/Casino, E./Hintz, F.fWoodmat; G.R.fZacher, 

H.F., Between the Kinship and the State. Social Security and Law in Developing 

Countries, Dordrecht 19°o8, S. 5. 

21 Cf. Bley, Heimar, Sozialrecht, 6Aufl., Frankfurt a.M. 1988, S. 14. 
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..l , ..l r""'" • A ..l • • • l.. estuuos na area uas '-'ienaas n..umiillStrauvas, que conceuem um setor 
pr6prio, intermediario, denominado 0 Terceiro Setor".22 Outra 
argumenta~o a qual pode-se atribuir maior releväncia ainda, e a de que 
im portantes aspectos de uma realidade social näo podem ser 
enquadradas pelo paradigma escolhido, deixando, consequentemente, de 
serem avaliados pela analise. Ern sociedades tradicionais encontra-se 
uma mfiltipla variedade de elementos formais contendo, a exemplo de 
estruturas modernas, tambem elementos informais. 

Näo se pretende aqui levar a cabo uma discussäo sobre os principais 
pontos comuns entre a Sociologia do Direito e a Etnologia. Impöe-se, 
näo obstante, uma caracteriza~äo destes desdobramentos cientfficos, 
uma vez que se trata de conceitos amplamente utilizados no debate 
internacional sobre seguridade social em paises em desenvolvimento e, 
näo menos, pelo fato de, ja atraves de suas teorias, despertarem a 
aten~o para a heterogeneidade, como caracteristica determinante em 
diversos pafses do Terceiro Mundo. Ern paises africanos, por exemplo, 
ela se manifesta nos conflitos pelo Direito Consuetudinario e no novo 
Direito do Estado. Embora seja identico o quadro no Brasil, salienta-se 
nesse pafs a questäo da discrepäncia entre cidade e campo, uma grande 
defasagem observada entre as estruturas sociais latifundiarias -
especialmente do N ordeste - e as da cultura urbana; devido ao fe­

nömeno migrat6rio, essas estruturas apresentam hoje uma estreita 
liga~o. No Peru, säo patentes as diferen~as etnicas, donde a 
necessidade de uma acurada clistin~o das normas jurfdico-sociais, to­
mando por base OS nucleos de pessoas. Ern grupos essencialmente 
distintos, assimetrias etnicas apontam concomitantemente para desnfveis 
regionais. Para se compreender as mfiltiplas formas e os multifacetados 
sistemas de normas e de avalia~o existentes na America Latina näo 
basta, portanto, que se lance mäo do criterio do f ormalismo; ele sugere, 

22 Reichard, Christoph, Der Dritte Sektor - Entstehung, Funktion und Problematik 

von "Nonprofitw - Organisationen aus verwaltungswissenschaftlicher Sicht -,in: 

Die Öffentliche Verwaltung (Stuttgart), 1988, S~ 363=370; Pi.tscr.as, Rainer, 

Verwaltungsverantwortung und Verwaltungsverfahren, München 1990, S. 275 ff. 
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pelo e-ontr;lrio, a fä lsa eqnipara~äo materi~ 1 c..om outros fatos, com o por 
exemplo, com o nsetor Informal". 

C) Tres dimensöes da seguridade: prolegomenos ao Direito 
Social Comparado 

1. Institui~öes, Necessidades Vitais Basicas e Condi~öes Sociais 

Antes de se proceder a uma avalia~o final dos principios de 
constru~äo de seguridade social anteriormente discutidos, com vistas as 
categorias analiticas aqui buscadas, e recomendavel que se retome o 
objetivo primordial do presente estudo. Näo ha, em verdade, o perigo de 
que um modelo orientado para um determinado pais seja aplicado a ou­
tro, sem que haja, para tal, pontos de referencia suficientes. De 
antemäo, reputam-se imprescendfveis, reflexöes fundamentadas no 
relativismo cultural como fator corretivo e disciplinador do co­
nhecimento. 0 fato de se poder encontrar nos paises em questäo, f ormas 
de seguridade com tra~os diferentes dos conhecidos ate o momento, e 
que determina, em verdade, o ponto de partida definitivo. Constatam-se, 
pois, desvios implicitos do campo de percep~o que, na falta de maior 
reflexäo, podem levar a falsas conclusöes. Tambem nesse caso, e 
proffcua a elucida~o atraves do exemplo. i\ Constitui~o brasileira 
acrescenta a Seguridade Social uma variante da "Assistencia Sociat' 
(Sozialhilfe), que na Alemanha, por vezes, näo faz parte dela.23 Tarnbern 
a suposi~o levada em conta as vezes, de que o "Modelo Bismarck" teria 
sido a causa direta do nfvel alcan~ado pelo Estado Social alemäo, assim 
como a conclusäo simplista, que em paises em desenvolvimento, e, 
devido ao ainda recente processo de industrializa~o, as contribui~es 
dos trabalhadores ainda näo teriam possibilitado uma cobertura ampla24 

- concorrendo para o subdesenvolvimento do Estado Social - ambas as 
opiniöes ignoram, por razöes conceituais, a importäncia da Assistencia 

23 Zacher, Hans F., op.cit., (Nota 8), S. 103. 

24 Anicus, op.cit. (Nota 2), S. 152 ff. 
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Soci:tl como g::inmtia existenci::.1 basica na Alem::inha.25 No ambito da 
seguridade, uma reduc;äo do espectro visivel pode ocorrer em ambas as 
direc;öes do processo intercambial da Cooperac;äo para o 
Desenvolvimento e do Direito Social Comparado. Näo se pode admitir 
que a percepc;äo seja limitada por suposic;öes te6ricas e cotidianas, nem 
que haja uma disjunc;äo de objetivos do Estado nas esferas econömica e 
social. 

O prop6sito de conceber campos "näo-providos", porem ja 
seguraveis, com o objetivo de fomentar o desenvolvimento de entidades 
de seguridade social requer, portanto, uma estrategia que näo apenas 
parta de modalidades ja existentes para chegar a sugestöes atraves de 
expansäo destas "ilhas". Pelo contrario, 3.reas de percepc;äo de problemas 
sociais devem ser mais ampliadas, a firn de que se possa localizar e 
planejar a securidade institucionalizada dentro do complexo secwitärio 
encontrado, ou paralelamente a ele. Desta forma, e essencialmente 
correta a referencia feita pelas estrategias de exteriorizac;äo e de 
seguridade social e informal ( com formas especificas para cada 
desdobramento ), a situac;öes descritas como estruturas sociais, relac;öes 
sociais, contexto social, papeis, organizac;öes etc; na tendencia, este 
comportamento corresponde a concepc;öes funcionais. E embora esta 
visäo tenha sido combatida com veemencia, sob a alegac;äo de que 
;;necessidades sociaisH divergiriam conforme a sociedade, aprova-se, 
todavia, a associac;äo ao "donne social"26 e ä. ordern social e econömica 
subjacente. A selec;äo de elementos determinantes e neutros ja 
pressupöe, na verdade, uma avalia~o abstrata, bem como uma 
observac;äo met6dica e sistematica. 

Para evitar imprecisöes ao se investigar e comparar formas de 
intervenc;äo e institui~öes tanto juridicas como inf ormais e, portanto, 
perfeitamente conveniente a adoc;äo de um sistema dual, tendo-se de um 
lado a institui~o e de outro, as estruturas sociais. Deve-se ponderar, 

25 Com rela~äo a essa definii;äo evita-se, conscientemente, abordar a discussäo 

alemä, por modelos da seguridade mfnima ou basica. 

26 Constantinesco, Uontin-lean, Rechtsvergleichung, Bd. 3: Die rechtsvergleichende 

Wissenschaft, Köln u.a., 1983, S. 239, 249, 252. 
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todavia, que institui~öes de seguridade social näo estäo inseridas em 
s6lidas estruturas sociais como entidades subsidiarias apenas com o 
intuito_de ligä-las ou de preencher lacunas. Tambem formas individuais 
de seguridade constituem, ao mesmo tempo, o ponto de cristaliza~o de 
estruturas sociais variaveis e em transforma~o; passando a se orientar 
atraves dessas formas, ou das institui~öes, tais estruturas tomar-se-äo 
responsaveis pela cria~o de paradigmas especfficos. Sistemas de 
apos'entadoria, por exemplo, moldam curriculos para inclividuos que se 
comportam de forma racional, segundo as regras estabelecidas pelo 
parämetro; tambem a ajuda a familia pode sustentar, retardar ou 
acelerar dinämicas de estruturas familiares dentro da sociedade. 

Na estrategia das Necessidades Vitais Basicas, a interdependencia 
de estruturas sociais e de formas de seguridade aparece, assim - embora 
apenas superficialmente - como parte de um quadro referencial valido 
universalmente e garantido para todas as culturas. Segundo esse quadro, 
alimenta~äo, saude, habita~o etc., constituiriam entäo, como 
necessidades do individuo, os pontos fixos e de orienta~o para 
institui~öes securitarias ( com base na respectiva cultura) e para o 
planejamento de uma adequada Infra-estrutura de Direito Social. Näo e, 
portanto, um acaso, a decisiva participa~o da Organiza~o 

Internacional do Trabalho no esboco da estratfatla das N ecessidades . .., 

Vitais Basicas, e que a iniciativa tenha partido, portanto, exatamente 
daquela organiza~äo, cuja tarefa e fomentar a harmoniza~o inter­
nacional do Direito do Trabalho e do Direito Social. 27 Deve-se 
mencionar, contudo, que mesmo a referencia a estrategia das 
Necessidades transmite apenas uma certeza enganosa da observa~o 
metödica. Pois, hä que se notar, existem divergencias com respeito a 
extensäo das Necessidades Vitais Basicas de origem material As näo-

27 Nuscheler, Franz, Befriedigung der Grundbedürfnisse als entwicldun~litische 

Lösungsformel, in: Noblen, Dieter/Nuscheler, Franz. (Hrsg.), Handbuch der 

Dritten Welt, Bd. 1 Unterentwicklung: Theorien - Strategien - Indikatoren, 2. 

Aufl, Hamburg 1982, S. 332 ff., 337. 
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materiais.28 Embora o princioal obieto do Direito Social se1a a 
transferencia de seguridade material, ja o "Servil_ro Social" 
esozialarbeit") näo fixa claramente OS limites de sua area de atua~o, 
fazendo com que os pontos de liga~o adquiram maior significado. Por 
outro lado, essa estrategia näo registra diferencia~öes com base em 
politicas setoriais, alem de excluir, em parte, a finalidade setorial e 
especffica da Organiza~o Internacional do Trabalho. Desta forma, as 
tentativas de defmi~o da area tematica veem-se lan~das outra vez, ao 
dilema em que se encontravam originalmente. 

Corno outra abordagem ao intento de superar novas questöes sociais, 
a concep~o "Condi~o Social1

'
29 merece ser refletida, outrossim na 

Alemanha, num momento hist6rico em que surgem novos grupos sociais 
fracos e novas situa~öes do risco. Devido a seu carater representativo, 
deve ser esclarecida, a exem plo de outras, por meio de diferentes 
criterios. Uma plausivel justificativa para a atratividade desse modelo 
seria a sua posi~o medial entre modelos globais de camadas sociais, por 
um lado e, pelo outro, estatisticas sobre indicadores sociais, que acabam 
por desabar em aspectos isolados. 

Ela se distingue das concep~öes "Estruturas Sociais" e "Necessidades 
Vitais Basicas" em um aspecto relevante: ao inves de selecionar unidades 
sistematicas elementares, opta por complexos campos de for~a, 

alcan~do dessa forma, uma aproxima~o a processos hist6rico­
dinämicos. Nas Ciencias Administrativas, alcan~am-se resultatlos 
semelhantes, atraves da introdu~äo da estrategia fundamentada na 
Teoria dos Sistemas. Observando concretamente, poder-se-ia, por 
exemplo, analisar os efeitos sobre a sobrevivencia e sobre a seguridade 
social do fenömeno "migra~olt, como condi~o social de um grupo de 
sustento autodiversificante. 

28 Nage~ Gerhard, Grundbedürfniskonzepte zur Entwicklungspolitik, München 

1985, s. 35. 

29 Para elucidai;äo deste conceito e de sua aplica~äo geral na Alemanha cf.: Glatzer, 

Wolfgang/Hübinger, Werner, Lebenslagen und Armut, in: Döring, Diether u.a. 

(hrsg.): Armut im Wohlstand, Frankfurt a.M. 1990, S. 31 ff. 
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Uma simples troca de r6tulos de outros conceitos mais difusos e de 
dificil abordagem nada acrescentaria ao nivel de conhecimentos 
atingidos. A perspectiva "Condi~o Sociallt, como linha de orienta~o 
constitui, por firn, uma valiosa ajuda na consolida~o das complexas 
analises interculturais de institui~öes no contexto nacional. 

2. Grupos-alvo 

Uma outra perspectiva tem assumido importäncia cada vez maior em 
publica~öes da area de Politica de Desenvolvimento. Freqüentemente e 
levantada a questäo acerca do verdadeiro destino dos beneficios da 
Coopera~o ao Desenvolvimento, e com base nessa polemica de ordern 
fundamental - se tais beneficios alcan~iam, de fato, os grupos 
populacionais aos quais estavam designados - tem-se dispensado especial 
aten~äo ao 11targeting1130 da Coopera~äo. Embora sem uma discussäo 
explicita, investiga~öes ou projetos mais recentes tem optado, quase 
sempre, pelo objeto de reflexäo "grupos-alvolt. Com isso, pretende-se 
assegurar para o futuro, que os ja Iimitados creditos e subven~öes 
venham a beneficiar exclusivamente as pessoas "certas11

• 

Seräo necessarios, conseqüentemente, criterios e tecnicas para a 
defini~äo da constitui~o, em termo de pessoas, dos grupos 
populacionais a serem fomentados. Deve-se frisar, todavia, que sempre 
foram empreendidos esfor~s nesse sentido. Medidas de seguridade em 
favelas podem ser definidas, quanto ao espa~o socio-geografico, como 
medidas para o desenvolvimento de um bairro ou de uma cidade e 
igualmente como ajuda aos moradores como tlgrupo-alvo11

• 

Proporcionalmente ao nftmero de pessoas em cada grupo populacional, 
seriam subdivididos os programas tradicionais em varias sub-programas 
correlatos. A acusa~äo geral da falsa escolha do grupo e o fato de se 
considerar cada vez mais a singular condi~äo social de mulheres e 
criam;as resulta, assim, numa clara enfase ao desenvolvimento da 

30 Comia, Giovanni Andrea, Social Policy-making: Restructuring, Targeting 

EfficienL"f, in: Comia, Giovanni A.idrea/Jolly, P~chaid/Stewart, Frances (ed): 

Adjustment with a human face, vol. 1, Oxford 1987, S. 177. 
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seglrridade social. anteriormente, mulheres e 
. 

cr1an~ eram 
ordenadas ä. "familia", hoje devem ser fomentadas independentemente 
de quaisquer outras pessoas. Reflexöes identicas säo välidas para 
individuos ostentando caracteristicas etnicas, assim como para o grupo 
de pobres ou estritamente pobres. 

Näo devera ser aprofundada aqui, uma discussäo sobre o valor desta 
concepc;äo met6dica como estrategia em vias de aplicac;äo. De maneira 
alguma ela reflete uma limitac;äo a grupos de interesse ou a formac;öes 
de interesse. E, em verdade, muito mais abrangente. Para a anälise 
bibliografica ela constitui, junto ä.s instituic;öes e as condic;öes sociais, um 
terceiro e util criterio: tem a propriedade de se opor a abstrac;äo e a 
padronizac;äo em modalidades securitarias e em situac;öes tipicas, atraves 
da observac;äo de situac;öes sociais novas e peculiares, e de uma 
orientac;äo peio pr6prio grupo humano. Baseando-se essenciaimente no 
sujeito de direito e no pr6prio individuo, esta acepc;äo procura resumir 
em grupos os casos semelhantes. Para a presente analise, e conveniente 
a observac;äo de grupos especificos, principalmente, pelo fato de que, 
tanto com relac;äo ao Brasil, como ao Peru, pode-se supor uma carencia 
em instituic;öes. A investigac;äo da necessidade de desenvolvimento juri­
dico em sistemas de seguridade social e do desenvolvimento institucional 
dos mesmos adquire, com isto, uma caracteristica nova e com base na 
pessoa humana, mas que näo parte de casos-padräo implicitos, como 
ocorre com relac;äo aos trabalhadores industriais na Europa. 

3. Peculiaridade da Coopera~o para o Desenvolvimento 

Incluindo-se, ainda, no questionamento a Cooperac;äo para o 
Desenvolvimento e seus efeitos, resulta, alem da multiplicidade de 
atores nacionais, uma pluralizac;äo das estruturas mantenedoras. Os 
modelos de desenvolvimento e modernizac;äo propagados e conhecidos 
mundialmente concorreram, nas decadas passadas, para que a 
seguridade soci~ 1 fosse percebida, antes como "resu!tante" que como um 
sistema em si, ou, ate mesmo, como mecanismos estrategicos iniciais, 
utilizados pela Cooperac;äo para o Desenvolvimento. Segundo a hip6tese 
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de Kuznets, 31 o aumento da quota per-capita no Produto Interno Bruto 
levaria, inicialmente, a uma eleva~o do Ind.ice-Gini como unidade de 
medida de uma desequilibrada distribui~o de rendas dentro de um pais, 
antes de cair posteriormente numa curva em forma de "u". Essa hip6tese 
näo excluiu, em principio, a anälise de setores de seguridade social; as 
esperan~s em mecanismos auto-suficientes, atuando como spill-over ou 
trickle-down no Terceiro Mundo, cana1izam a visäo - embora, de forma 
unilateral - para o desenvolvimento econömico. Esta perspectiva vigora 
nos pr6prios paises do Terceiro Mundo e na Coopera~o Internacional. 

A pr6pria concep~äo de Coopera~o para o Desenvolvimento deu 
margem a que campos de problemas da esfera social fossem 
considerados como de segunda ordern e, foi essa, entäo, a perspectiva 
que determinou a demanda de a~o. Com o insucesso e a crescente 
atitude crftica com rela~äo as teorias de desenvolvimento conhecidas ate 
entäo, criou-se espa~o para a inclusäo de estruturas intermed.iarias, e 
para a possibilidade de amplia-las ou reorganiza-las. Ern sentido estrito, 
a Coopera~o para o Desenvolvimento e agora sustentada por um 
consideravel nilmero de atores e determinada por concep~öes de a~o 
tlabertas". Fazem parte do grupo de atores, o Estado, os Estados 
Federados, os Municipios, as associa~es com orienta~o ideol6gica, 
como religiöes ou funda~öes politicas, assim como empresas. Adotou-se 
o termo "organiza~öes näo-govemamentais", que deveria sintetiz.ar toda 
a gama de organiza~öes näo-estatais existentes. Obviamente, esta larga 
margem e valida tanto para 0 lado "doador", quanto para OS pr6prios 
paises fomentados. Incluindo-se na pesquisa das agencias intemacionais 
de desenvolvimento ja tradicionais (p.ex. Organiza~es Especializ.adas 
da ONU e o Banco Mundia!) tambem 6rgäos intervencionistas do 
Sistema Monetario Intemacional, resulta, para os atores, um campo de 
a~äo ja complexo e interdependente. 

Possivelmente em virtude da carencia de entidades näo­
governamentais em varios paises, justamente organiza~öes desta 

31 Cf. J::Jlznets, Simon, Economic Development, the family, and income distribution. 

Selected ess.ays, Cambridge u.a. 1989, S.430 ff; Todaro, Michaei P., Ec-onomic 

Development in the Third World, 4. Aufl., 1989, S. 165. 
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natureza säo avaliadas, näo raro, como um novo ienömeno. uevido ä. 
tradi~äo das instituic;öes de beneficencia na Alemanha, isso näo teria, 
portanto, para um cidadäo alemäo, o significado de uma novidade 
estrutural. E a transf orma~o de uma institui~o do sistema financeiro 
internacional em entidade proporcionadora de reformas estruturais 
conduzida pelo Fundo Monetario Intemacional em cooperac;äo com o 
Banco Mundia!, reilne sob ambas as instituic;öes, o projeto limitado 
quanto ao espac;o e quanto as pessoas, alem de reformas estruturais 
envolvendo todo o pais.32 No elenco das partes interessadas, a escala dos 
instrumentos compreende desde medidas limitadas ate as de ampla 
ajuda or~entä:ria. 

Ha, portanto, tres diferentes pontos concretos a serem mencionados: 
a vinculac;äo do desenvolvimento do Direito Social ou da Seguridade 
Social no Terceiro Mundo a Cooperac;äo para o Desenvolvimento abre 
um novo nivel de cooperac;äo internacional na seguridade social para 
alem da orientac;äo, tanto bilateral como multilateralmente. Esta 
cooperac;äo näo deixa de ser dificil, todavia, ja que uma diferencia~o 
por setores politicos existe apenas em formas embrionarias, e Politica 
Social Internacional, antes como uma denominac;äo generica do que 
como um conceito propriamente dito. Enquanto näo houver uma 
defini~o nesse sentido o uso de uma "defini~o aberta" de Direito Social 
Intemacional sera, sem duvida, conveniente.33 As formas intemacionais 
de interven~o da Cooperac;äo Tecnica significam, por outro lado, uma 
abertura para microprojetos e para macromedidas de adaptac;äo 
estrutural. Seguridade social parece perder aqui seu carater de medio 
alcance e com orientac;äo pelo individuo. 0 fato de cada um dos atores 
formular sua t•estrategia" numa terminologia pr6pria vem constituir mais 
um agravante para essa sistematica. 

32 Sobre o tema: Betz, Joactdm, Soziale Auswirkungen der Sparprogramme von 

Weltbank und IWF in Entwicklungsländern, in: Aus Politik und Zeitgeschichte, 

B. 30-31, 90, 20. Juli 1990, S. 27. 

33 Köhler, Peter A., Sozialpolitische und sozialrechtliche Aktivitäten in den 

Vereinten Nationen, Baden-Baden 1987, S. 53. 



57 

Contudo, o recurso a discussäo em tomo do desenvolvimento 
proporciona, em geral, um rico reservat6rio de e:xperiencias sobre o 
deficit social nos paises em questäo. Eie propicia, sobretudo, uma ana­
lise met6dica de campos da seguridade näo providos, o que näo seria 
alcan~do atraves da simples extrapola~o dos mecanismos de 
seguridade social. 

4. ' Seguridade subsidiaria e seguridade solidaria 

Assim como outras investiga~öes sobre um pais ou estudos 
comparativos, a analise de Direito Social num pais estrangeiro tambem 
näo esta livre, como ja ficou claro, de enveredar pelo caminho da 
11cegueira" conceitual e cultural. Todos os empenhos met6dicos de 
concep~öes funcionais, exteriorizadoras, informais e estudos afins, 
prestam-se, alias, ao objetivo de evitar essa "cegueira". Torna-se mais 
fäcil, por um lado, a observa~o da infra-estrutura securitaria social, pois 
ela tem como objeto, sobretudo, condi~öes sociais e:xistenciais, mas por 
outro lado, esta tarefa sera dificultada pela integra~o e pelo alto grau 
de interliga~o na sociedade. 

Associa~öes familiares e sociedades verdadeiras e autönomas, nas 
quais vigora a troca de bens em natura, constituem, entretanto, uma 
raridade nos dias atuais. Estruturas de mercado e economia monetaria 
expandiram-se sensivelmente no periodo de coloniz.a?.o. Ern razäo 
disso, conceitos com bases antropol6gicas ou etnol6gicas podem impedir 
a elaborat;äo de analises adequadas a situa~o. Ainda que apenas em 
no~öes elementares, a separa~äo entre areas ligadas a economia e a 
seguridade e conhecida em todo o mundo, podendo-se reconhecer, em 
geral, maior tendencia a "socializa~o" que a 11privatiza~o11 de situa~öes 
sociais. Consequentemente, a mais importante caracteristica de 
limita~o da seguridade social tende a ceder lugar ao setor de vida 
profissional, portanto, ao mundo econömico e do trabalho. 

Outro criterio relevante e o do estabelecimento de fronteiras entre 
os setores representados pela descendencia direta e via liga~öes 

conjugais. Seguridade social deve, portanto, interferir, quando ambos os 
setores näo mais estiverem aptos a cobrir as demandas. Dado a 
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impossibilidade em se prever a epoca de ingresso de um önus, e em que 
propor~öes ele devera ser coberto, a seguridade coletiva e solidaria, 
atraves da divisäo do risco, afigura-se como a forma mais barata e 
racional de seguridade. 0 espectro de ocorrencias engloba desde 
acontecimentos de curto prazo, com dura~äo ja determinada ou näo 
(por exemplo, gravidez, desemprego a curto prazo, enfermidade com 
dura~äo conhecida e previsfvel), ate os riscos a longo prazo ou riscos de 
vida (por exemplo, desemprego a longo prazo, enfermidades crönicas, 
pobreza). Necessidades Vitais Basicas, como comprova~o de necessi­
dades materiais e a orienta~o pelos Direitos Humanos como vincula~o 
normativa ao Direito Intemacional impedem, ou pelo menos, deveriam 
impedir, que sejam ignoradas ou negligenciadas as diversas garantias de 
seguridade existentes. 

Com pensa~o e subsidiariedade formam, portanto, a linha basica de 
defini~o daquilo que e englobado no conceito de seguridade social. 
Com base neste preceito, ela podera ser ampliada no ämbito das 
institucionaliza~öes ja consolidadas, das condi~öes sociais e securitarias 
voltadas para as Necessidades Vitais Basicas e, finalmente, no ämbito 
dos grupos-alvo, que se orientam pelo sujeito de direito. Dessa forma, 
pode-se assegurar que o desenvolvimento das institui~öes de seguridade 
social e da infra-estrutura social no Terceiro Mundo näo caiam em 
observa~öes meramente conceptuais e sistematizantes. 

D) Elabora<;äo do resumo bibliografico e escolha das situa<;öes 
de seguridade 

A ana.Iise das diversas linhas dentro da literatura consultada obedece 
a triade constatada anteriormente: institui~öes, situa~öes securitarias e 
grupos-alvo; as obras consultadas seräo classificadas de acordo com 
esses criterios. 0 resultado - nomeadamente, carencia em pesquisas - e 
de antemäo perceptivel, pelo fato de que algumas institui~öes näo f oram 
arroladas explicitamente. Isto näo implica, entretanto, num julgamento 
antecipado sobre a releväncia das mesmas. Tomem-se por exemplo, as 
Sociedades Cooperativas, que se orientam nas areas de produ~o, 
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mesmo quando parecem, por vezes, serem os organizadores de suas 
pr6prias medidas de carater social. 0 mesmo e valido para a politica 
social nas empresas, que quase s6 e discutida como um aspecto de 
estudos elll outra area ~ientffica. Adewais, pres~indiu-se neste contexto, 
do recurso a um terceiro setor entre as esferas privada e publica. Pelo 
contrario, a apresenta~äo norteia-se por classifica~öes concretas e 
tradicionais, a firn de näo prejudicar o esclarecimento de casos limitrofes 
(p. ex. municipios, communities). Organiza~öes näo-governamentais, 
associa~öes de vizinhan~ grupos de auto-ajuda, cooperativas etc. 
foram, portanto, sintetizadas no conceito amplo de organiza~öes de 
auto-ajuda. 0 fato de se lhes atribuirern, algumas vezes, tambem 
organiza~öes estatais regulamentadas pelo Direito Privado, fica sujeito a 
outras revisöes de ordern material. 

Semelhante e o quadro para as institui~öes de seg1i..ridade social. A 
classifica~o segne a ca.racterizat;äo evidente, resultante dos trabalhos 
constantes na bibliografia; ela näo exclui, no entanto, avalia~öes de outra 
natureza, oriundas de anälises ainda a serem empreendidas e 
aprofundadas (p. ex., seletividade na transi~o da poupam;a obrigat6ria 
como capitaliza~äo de reservas, para o seguro social, no regime de 
reparti~o ). A classifica~o por institui~öes pode ser questiomivel no 
caso de projetos para o desenvolvimento. Porem, a sua repre­
sentatividade, como forma de a~o especifica da coopera~o e da 
institucionaliza~o de um complexo securitario a quese objetiva, toma 
aconselhavel sua explicita inser~o na presente bibliografia. Por sua vez, 
o Direito Social e um instrumento sobretudo da Seguridade Social; o 
prop6sito de se investigar a necessidade de um desenvolvimento juridico 
pressupöe, no entanto, uma anälise do Direito Social tambem como 
institui~äo, assim como a sua avalia~o dentro do processo de 
implementa~äo de Seguridade Social. 

Por haver ainda uma consideravel carencia em criterios para uma 
definic;äo dos grupos-alvo, reflexöes gerais näo foram incluidas 
explicitamente. ..cA„o reves, diferenciam=se grupos=alvo considerados 
"tipicos", a luz de intensa discussäo atraves de diversas obras publicadas. 
Concemente a sistematica, teria sido apropriado o confronto de um 
componente urbano com a populac;äo rural. Estaria tambem em 
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questäo, uma analise de pobres como grupos-alvo. No entanto, 
problemas sociais da popula~o urbana säo identificados hoje, 
sobretudo, em an~11ses do "Setor lnform:\1" e a pr6pria pobrez.a foi 
reconhecida como condic;äo social pr6pria e como campo de seguridade. 
A categorizac;äo aqui apresentada näo pretende, em outras palavras, 
antecipar as dificuldades na 11determinac;äo dos grupos-alvo"; inclui-as, 
por isso, tambem no capitulo sobre situac;öes e sobre fenömenos. 

No campo social mais vasto, no ämbito dos debates sobre o 
desenvolvimento conhecidos ate o momento, eram temas dominantes, a 
constru~o de moradias populares, seja como medida estatal ou como 
promoc;ao da auto-ajuda fomentada, e o Setor de Sande. Näo se 
considera, entretanto, aquela politica social espacial referente ao 
HABITAT.34 lnversamente, seräo focadas no presente estudo, as con­
di~öes sociais de pobreza, desemprego e doen~a, numa escolha um tanto 
subjetiva e resultante, sem duvida, da pratica administrativa do primeiro 
autor. 

0 atendimento a doentes, tanto no tocante ao tratamento direto e ä. 
sua institucionaliza~o, como em rela~o ä.s regras necessärias a garantia 
de renda em caso de enfermidade, säo questöes ainda näo respondidas. 
Näo obstante empenhos da estrategia "Sande para todos••35 e a 
canaliVi~äo de diversos esfor~os para a Assistencia Prim.äria a Saüde, 
näo se conseguiu, ate o presente, proporcionar uma seguridade minima 
em caso de doenc;a. Observa-se ainda uma consideravel diferen~ na 
expectativa media de vida entre os paises e entre regiöes de diversos 
paises, o que constitui um indicio de uma seguridade insuficiente. Por 
ser extremamente restrita a possibilidade do recurso ao prindpio da 
auto-ajuda, a situa~äo doen~ e as garantias sociais contra esse risco 
exigem um nivel de institucionaliza~o que coadune com a dignidade 
humana. E justamente devido ao fato de se haverem empregado 
estrategias mais amplas no passado, e na impossibilidade de solucionar o 
problema da doenc;a e de sua seguridade dentro do ciclo econömico, e 

34 Köhler, Peter A., op.cit. (Nota 33), S. 475. 

35 Weltgesundheitsorganisation: "Gesundheit für alle" - Forschungsstrategien, 

Kopenhagen 1989. 
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que ela possibilita uma . . -
mvest1ga~o 

...1 • • ue potenCialS reguladores do 
Direito. 

Independentemente da questäo do aumento ou da redu~o da 
miseria, o fenömeno da pobreza abriga um potencial de conflitos sociais 
que assume propor~öes cada vez maiores. Deve-se notar que pobreza e 
uma resultante de mecanismos sociais e que a solu~äo para ela deve 
continuar a ser buscada, em primeira linha, na esfera econömica. Mas 
apesar do perigo de se deslocar e se sobrecarregar o campo da As­
sistencia Social, da cria~o de exigencias (teorema "moral hazard")36 e 
da mentalidade esmoler, o fenömeno pobreza, na garantia do minimo 
necessario ä. sobrevivencia, recebe o carater de uma condi~o social 
pr6pria e independente. Na concorrencia entre as concep~öes de auto­
ajuda e de assistencia social, o governo alemäo discutiu, tambem estes 
aspectos do combate ä. pobreza - fä-lo de acordo com as formas de a~o 
adotadas pela Alemanha - e recomendou que os projetos de coopera~o 
fossem integrados numa estrategia global de seguridade social. 37 

Medidas relacionadas diretamente a pobreza foram especificadas no 
campo de seguridade sob o mesmo nome. Justamente na Coopera~o 
para o Desenvolvimento, apresentam-se aqui formas diversas, 
compreendendo, desde o subvencionamento de pre~s, programas de 
distribui~o de alimentos e de merenda escolar, ate "Programas 
lntegrados de Nutri~äo" e a questäo da coopera~o em dinheiro ou em 
natura. Ja em razäo da abundäncia terminol6gica prescindiu-se, na 
presente analise, de uma aprecia~o categorial do tema em discussäo. 
De maior releväncia para uma visäo geral, afiguram-se estrategias de 
combate ä. pobreza formuladas por eminentes organiza~öes 

internacionais. 

Embora o seguro-desemprego s6 tenha sido introduzido na 
Alemanha muito depois que os seguros na doen~ e na aposentadoria, 

36 Molitor. Bnmo. on.cit. (Nota 7). S. 21. 
, ~ .&. ' , , 

37 Cf. Antwort der Bundesregierung auf die Kleine Anfrage im Dt. Bundestag vom 

20.11.1990, Drs.11/8464 - Sachgebiet 610, Drs. 11/6137 - Sachgebiet 7401, zu 

".ti\·1...1.T."tutsbekämpfung in der Dritten \Veit durch Hilfe zur Selbsthilfe" de 

19.12.1989. 
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näo mais lhe foi possivel recha~ o elemento desemprego como co­
causador da ditadura nacional-socialista. 0 fato de pobreza e 
desemprego serem percebidos como areas securitarias independentes 
esta, obrigatoriamente, condicionado a hist6ria, mas resulta da 
separa~äo da t•ouestäo do Trabalhador" da politica pelos pobres 
perseguida pela Igreja e pela Policia.38 

Nos paises do Terceiro Munda, o aumento do desemprego em 
massa, seja ele aberto ou oculto, assim como do subemprego, incapazes 
de assegurar a sobrevivencia, desencadeiam processos de decomposi~äo 
social e de alastramento da violencia fisica. Na verdade, a estreita 
liga~äo existente nos pafses industrializados, entre os conceitos de 
trabalhador industrial, vfnculo empregatfcio estavel e desemprego, 
dificulta, sobremaneira - conforme o exposto acima - uma analise ä. 

parte e A luz da concep~äo securit3.ria de desemprego e subemprego. 
Por esta razäo, o fenömeno do desemprego e citado näo raramente em 
publica~öes relativas a outros contextos, como por exemplo, no setor 
informal ou no setor pobreza. Ainda assim, e conveniente considerar o 
desem prego como uma condicäo social de per si. Mormente no Brasil, 
encontram-se sistemas, cujo objeto e a seguridade no evento da perda 
do emprego. Corno programa de urgencia a curto prazo 
freqüentemente em forma de „Programas Especiais para a Cria~o de 
En1pregos11 (Arbeitsbeschaffüngsmaßnahrnen) tais sistemas väo 
assumindo crescente releväncia - tambem no ämbito das medidas de 
adapta~öes estruturais - como forma de equilibrar situa~öes sociais 
especialmente d.ificeis. Torna-se, portanto necessario, loc.aliz.ar nas 
analises realizadas ate agora, as reflexöes sobre seguridade, as quais f oi 
atribuido um carater especial. 

A inser~o do ftem "Seguridade Privada*' leva em considera~o, 

finalmente, o fato de que a assistencia privada faz parte das condi~öes 
securitarias basicas em todas as sociedades na luta contra as peripecias 

38 Leibfried, Stephan/Tennstedt, Florian, Armenpolitik und Arbeiterpolitik. Zur 

Entwicklung und Krise der traditionellen Sozialpolitik der Verteilungsfonnen, in: 

Leibfriedffennstedt (hrsg.): Politik der Armut und Die Spaltung des 

Sozialstaats, Frankfurt a.M. 1985, S. 64 ff. 
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da vida. Ocupa~öes dentro do setor informai como estrategias de 
sobrevivencia de individuos Oll de associa~öes de familias foram, 
portanto, classificadas por esse estudo, como atividade primordialmente 
ecönomica, apesar do pequeno espa~ que separa o setor econömico da 
seguridade social. 

0 quadro sobre Politica Social anteposto a bibliografia objetiva, por 
seu lado, a inclusäo de investiga~öes orientadas em objetivos sociais Oll 

de amilises gerais da Politica Social com sllas linhas basicas de 
desenvolvimento. N as anota~öes sobre esse tema incluiram-se 
igualmente, estudos nos qllais säo abordados aspectos da politica social 
no contexto dos paises em questäo. Para a sele~o bibliografica 
registraram-se, em geral, publica~öes recentes, datadas de 1980 ate 1990. 

E) Tendencias na literatura 

No resumo bibliografico destacam-se pontos em que ha maior 
concentra~äo de pesquisas e linhas de desenvolvimento em ana.J.ises 
conceituais. Näo e prop6sito desse estlldo explicar Oll disclltir a 
releväncia das contribui~öes aqui selecionadas, principalmente em se 
tratando de coteja-los para assinalar divergencias Oll convergencias de 
conteudo. Objetiva-se, contudo, a elabora~o de um "mapa" do conjunto 
de estlldos conhecidos ate o momento, bem como das linhas de 
pesquisas no ämbito da analise. 

Um prop6sito desta natureza esbarra, por vezes, em dificuldades. 
Politica Social, num sentido amplo, restringill-se ate agora ao domfnio 
da politica nacional, enqllanto processos intercambiais entre clif erentes 
paises representavam-se, em primeira linha, atraves das politicas 
econömica, financeira e externa. Näo e de se admirar, portanto, que a 
pesquisa, enquanto "comparative social policy" s6 se ocllpa de liga~öes 
internacionais, a medida que se atenha a tendencias nacionais de 
diferentes Estados, caracterizando--as com a fmalidade de descobrir leis 
universais do Estado de Bem-Estar Social. No entanto, ainda näo se 
pode assegurar, se a estrategia da extrapola~o deixa que sejam reco­
nhecidos novos desafios a seguridade social nacional nos respectivos 
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Estados. De importäncia capit~ 1, reputa-se, porem, o processo de 
internacionaliza~äo da Politica Social que se instalou a nivel mundial. 
Embora os primeiros tra~os qualitativos dessa politica s6 comecem a se 
delinear em determinadas areas e regiöes, näo deixam de ser visiveis as 
indica~öes de que eles existem. 

Ao nivel supranacional da Comunidade Europeia, o Mercado Unico 
leva, necessäriamente, a uma pressäo pela coordena~äo de politicas 
sociais nacionais, independente da considerac;.äo das coinpetencias da 
Comunidade. 0 Direito Social nacional na "abastada" Europa enfrenta, 
assim, o desafio de ter que desenvolver novas regras de concorrencia. 
Um elemento adicional e constituido pelas interven~öes nos pafses­
membros ( elas adquirem aqui um carater compensat6rio ), de forma 
direta, atraves de fundos sociais, ou indiretamente, atraves de fundos 

• ... - - - - - 1 ~,I. • • 1 • 1 regionrus, como pounca soc1ai espac1at. 

0 exemplo da CE e bastante proveitoso neste contexto, pois, auxilia 
na observac;.äo das difusas tendencias internacionais para uma 
seguridade social supranacional, identificadas na literatura consultada. 
Ajudas em casos de catastrofes, auxilio alimentar, ajuda em forma de 
projetos, ajuda or~amentaria e programas de adapta~öes estruturais näo 
obedecem, conquanto, aos limites setoriais de importantes paises 
financiadores na Europa Ocidental e nos Estados Unidos. A garantia 
alimentar, por exemplo, s6 e abordada em conexäo com a politica 
agraria e ate mesmo projetos de ajuda säo expandidos propositadamente 
para formas integradas (Desenvolvimento Rural Integrado, Programa 
Integrado de Nutri~äo ). Por um lado, o plano de projeto pr6prio da 
cooperac;.äo da Politica de Desenvolvimento bilateral diferencia, 
basicamente, a nivel regional e pessoal; todavia, suas delimita~öes seto­
riais desviam-se, com freqüencia, das linhas de estruturas nacionais ate 
hoje conhecidas. Näo raro, chega a ser recusada categoricamente uma 
disjunc;.äo em areas sociais e econömicas. Nesse nivel da ajuda 
multilateral, a estreita coordenac;.äo e cooperac;.äo do Fundo Monetario 
Internacional e do grupo do Banco Mundia! parece refor~ tendencias a 
integrac;.äo. Segundo essas tendencias, quase ja näo e possivel levar 
adiante a questäo de uma politica social intemacional pr6pria. 
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A despeito disto, e ap6s as diversas experiencias decepcionantes da 
politica econömica global e da politica de pequenos projetos, 
multiplicam-se na literatura especiali7.ada, as busca" de um fio condutor 

para uma a~o de combate a pobreza de forma mais eficaz. A frequencia 
com que grupos-alvo tem merecido um enfoque central em programas 
conceituais dentro da literatura, demonstra a crescente importäncia das 
medidas de fomento orientadas pela sele~o de individuos. 0 mesmo 
pode'-se afirmar com rela~o aos programas sociais de adapta~öes 
estruturais, como para o combate ä. pobreza em projetos preliminares. 
Nesse contexto, afiguram-se especialmente interessantes as medidas 
adicionais de adapta~öes estruturais com limite de tempo e espa~o, ja 
que elas adquirem, explicitamente, um carater compensat6rio e 
temporal. Note-se, no entanto, o perigo de um equivoco, que se torna 
ainda maior, quando existe uma interdependencia entre ambos os 
componentes do desenvolvimento de sistemas securitärios no Terceiro 
Munda. A "questäo social internacional039 pode ser interpretada como 
pobreza da na~o ou pobreza na na~o e de sua popula~o carente; 
devido ao principio da soberania das na~öes cabe, todavia, com rela~o 
ao ultimo raciodnio apresentado, diferenciar analiticamente entre as 

medidas atraves de interven~o tomadas por doadores intemacionais e 
aquelas introduzidas pelos govemos nacionais ( com ou sem orienta~o 
de parceiros estrangeiros). Devido a sua paraleliza~o e integra~o 
parcial na politica extema, a Coopera~o para o Desenvolvimento em 
carater bilateral ou multilateral näo aponta quaisquer diferencia~öes 
setoriais de importäncia fundamental. "Conceitos de Assistencia Social 
na Coopera~äo para o Desenvolvimento" ja indicam uma diferencia~o 
interna rumo ao Direito Social Intemacional (Publico) e ao Direito 
Social de Desenvolvimento, o que ja ultrapassa a concep~o de "combate 
a pobreza atraves da auto-ajuda". 

Atrevendo-se ainda a confrontar as areas esquematizadas 
anteriormente e os estudos s6cio-politicos da Coopera~o para o 
Desenvolvimento, com complexos tematicos e linhas de desenvolvimento 
da politica social na Alemanha no seculo XIX, notam-se, entäo, 

39 Sing, Horst, Hilfe für Armen in der Dritten Welt?, Eichstädt 1990, S. 13 ff. 



66 

T1. • 'I ; • ._ • - „ • • 'f • - - .._ - -
sememan~ cons1aeravets. Agrem1ac;oes, cooperauvas, smwcaws, 
associac;öes de consumo e de credito, assim como outras instituic;öes de 
auto-ajuda formaram a fase intermediaria na transic;äo da assistencia ao 
carente, das mäos da Igreja e do Estado, para o modemo regime de 
seguro social, que veio possibilitar uma continuidade de raizes 
corporativas. Posteriormente, no sistema de seguridade social 
caracterizado pela divisäo de trabalho entre o Estado, Municipios e 
instituic;öes livres de beneficencia, estas organizac;öes mantiveram seu 
importante papel. A decada passada trouxe, alem disso, um 
renascimento do "pequeno11 movimento de auto-ajuda. A abertura da 
cooperac;äo estatal rumo as organizac;öes näo-governamentais e a 
possibilidade de formac;äo de livres associac;öes nos paises latino­
americanos, ref orc;ada pelo processo de democratizac;äo, evidenciam 

• • . ,.. „ „ • „ . „ ,,, .... - 11 • .l'"I 

aqm a e:xtstenc1a ae paralelos, tamoem a proporc;ao que aeixam uorescer 
a atividade e a organizac;äo bibliognificas de livres associac;öes fora do 
ämbito familiar. Explica-se dessa forma, igualmente, o grande aumento 
no volume de publicac;öes sobre medidas de fomento no setor social, 
enquanto que sistemas de seguridade social, em sentido estrito, 
deixaram de ser considerados. Opostamente a Alemanha do seculo XIX, 
existem hoje na maioria dos paises do Terceiro Mundo, formas 
embrionarias de sistemas de seguridade, ou ate mesmo sistemas com um 
consideravel grau de expansäo. 

A disposic;äo para reconhecer estruturas organizadoras a nivel 

nacional, sem burla-las, sejam elas o Estado, os Municipios, ou as 
pr6prias instituic;öes de seguridade social exige, no entanto, que se fac;a 
uma analise dessas instituic;öes. Com suas ponderac;öes sobre sistemas 
de seguridade social no Terceiro Mundo, a Sociedade Alemä para 
Cooperac;äo Tecnica (GTZ) possibilitou a abertura de novos ca­
minhos.40 E na resposta do Governo Federal Alemäo41 ao "Pedido 
Escrito de Informac;äo", expressa-se uma repetic;äo do conflito ja 

di . al, . . d ' d E d . d 42 tra c10n ou seJa, aJU a atraves o sta o ou auto-aJU a. 

40 G1Z: Soziale Sicherungsysteme in Entwicklungsländern~ Eschborn 1990. 

41 V. Nota 37. 

42 Pankoke, Eckart, op.cit. (Nota 9), S. 93. 
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Evidentemente, näo se deveria sobrecarregar o nivel de paralelismo 
hisi6rico, principalmenie considerando-se que processos de 
industrializa~o näo säo uma realidade em todos os pafses em 
desenvolvimento. N ote-se, näo obstante, como resultado intermediario, 
que na literatura no campo da Coopera~äo - excluindo-se a Organiza~o 
Internacional de Trabalho - raramente se recorreu ao tema seguridade 
social como instrumento de liga~äo a potenciais de desenvolvimento. 

Para as areas de seguridade observadas, a literatura sobre os pafses 
em desenvolvimento apresenta uma ampla organiza~o dos Servi~os 
Sanitarios, principalmente da assistencia primaria a saude. No caso do 
Peru, as perquiri~öes de Zschock43 säo as mais abrangentes, pois 
ultrapassam a simples avalia~o de estruturas de presta~äo de assistencia 
(por exemplo hospitais, nfunero de medicos por habitantes e assistencia 
basica a saude ). As questöes da seguridade para a doen~ e em caso de 
doen~ säo abordadas nessa investiga«;äo. Quanto ao Brasil, ha ainda 
uma lacuna a ser preenchida por exposi~es monograficas. Alem de 
volumosas estatfsticas mundiais sobre expectativa de vida, taxa de 
natalidade e outros indicadores sociais para a saude, säo, em geral, tema 
central de varias publica~es, estudos sobre infra-estrutura tecnica e 
sobre presta~äo de servi~s. Constatou-se aqui uma excessiva centrali­
za~o do sistema hospitalar, da distribui~o de medicos privados e de 
pessoal de atendimento medico em geral, o que resulta numa assistencia 
deficiente, ou mesmo na ausencia total de assistencia medica em regiöes 
mais afastadas. A existencia de problemas de financiamento e de 
"organiza~o" torna-se cada vez mais patente nesse conte:xto, inclusive 
nos paises aqui focalizados. Isto indica que o Setor de Sande, ja em sua 
condi~äo e extensäo atuais, tem sido o causador de um crescente 
numero de situa~öes criticas. Tambem a questäo da garantia de nutri~o 
e formas de auto-ajuda da Coopera~o e, principalmente dos servi~s 
basicos de saude, tem sido, em propor~es cada vez maiores, objeto de 
trabalhos cientificos. 

43 Quanto aos autores a serem mencionados nas pr6ximas paginas, s6 se fara 
:referencia aos trnbalhos inciufdos na bibiiografia. 
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A anälise da literatura distingue, consoante indica~äo anterior, entre 
auxilio-pobreza e auxilio-desemprego. Portanto, näo deve constituir 
surpresa, o f ato de raramente haver-se incluido aqui, asser~öes a 
respeito do desemprego ou subemprego propriamente dito. Isso näo 
deve, porem, levar ä. impressäo errönea, que aspectos do desemprego ou 
do subemprego näo esteja.m analisados em outras categorias. Isso se 
manifesta na recusa de uma separa~o de politica social e politica 
econömica, evidenciada atraves da expressäo "workfare".44 Nesse 
contexto, setor informal, forma~o profissional e distribui~o de renda 
existem ainda como observa~äo conceitual. Deve-se acrescentar, 
igualmente, que publica~öes brasileiras sobre o seguro-desemprego 45 

raramente f oram registradas pela literatura especializada, ou em casos 
de perda do emprego, fazem parte do Direito do Vinculo Empregaticio, 
como servi~o de indeniza~äo, ou säo consideradas eventualmente em 
exposi~öes globais. 

Enquanto pobreza for reconhecida como condi~o social pr6pria, 
deve-se levar em conta seu carater de carencia de bens materiais basicos 
necessarios para o minimo vital de subsistencia do indivfduo. Todavia, 
näo e raro o uso de "pobreza" em algumas publica~öes, como sinönimo, 
Oll para a necessidade de desenvolvimento em paises do Terceiro 
Mundo, oll para inconveniencias sociais, o que faz com que o espectro 
significativo desta expressäo seja ampliado e modificado, emprestando­
lhes os mais diversos carizes. Ern vista da critica em torno dos escassos 
levantamentos estatfsticos sobre pobreza realizados na Alemanha, 46 näo 
e exagero afirmar que exatamente OS pafses em desenvolvimentO 
dispöem de um consideravel volume de dados estatfsticos sobre renda, 
receita or~mentaria e pobreza. Nesse sentido, foi ativa a participa~o 
do grupo do Banco Mundia! tanto no Brasil, como no Peru. Trata-se 

44 Cf. Freedman, David H.: Special employrnent programmes in developed and 

developing countries, in: International Labour Review, vol. 129, 1990, S. 165 ff. 

45 U.S.Department of Health and Human Setvices, Social Security Administration, 

Social Security Programs throughout the world - 1989, Research Report # 62, 

Washington D.C. 1990, S. 32~33„ 

46 Döring, Diether u.a. (hrsg.), Armut im Wohlstand, Frankfurt a.M. 1990, S. 12. 
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contudo, quase sem excec;äo, de quadros estaticos e instantaneos, sem 
analise de periodos consecutivos e voltados, predominantemente, para 
processos macroeconömicos. No que tange a dados sobre processos e 
estruturas, 0 quadro e oposto. Quase sempre, pobreza e interpretada 
como 11grandeza-restante" e discussöes especfficas s6 se referem a 
programas isolados e pondera~es a respeito das vantagens e 
desvantagens dos diversos tipos de programas (por exemplo, a presta~o 
de beneffcios em dinheiro ou em generos). Ja que praticamente näo säo 
efetuadas transferencias especiais a popula~o pobre, säo tambem raros 
os relat6rios a esse respeito. A compreensäo das areas de seguridade 
como condi~o social prestou-se, de resto, a que se considerasse o 
grosso das publica~öes da Coopera~äo para o Desenvolvimento. 
Consequentemente, a imagem que ela apresenta sera necessariamente 
restrita a essas areas. N ote-se, de toda maneira, que na literatura do 
setor de Coopera~o para o Desenvolvimento näo foram abordados, ate 
o presente, os sistemas de transferencia sob o aspecto da 
regulamenta~o juridica. Pelo contrario, ha prevalencia de singulares 
apresenta~öes de programas isolados, cuja posic;äo e releväncia no todo 
do contexto nacional, permanece em aberto. Näo raramente, as 
exposi~öes apontam tambem para 0 carater de algumas reflexöes gerais 
concernentes a futuros principios estruturais. 

Para as institui~öes analisadas a parte, assim como para as formas de 
seguridade, näo resulta, com respeito aos paises aqui focalizados, uma 
imagem essencialmente diversa. Constata-se um vertiginoso aumento no 
volume de pesquisas sobre grupos de ajuda mutua, caracterizadas, no 
entanto, Oll por considera~ÖCS globaJiz.antes ( e possfve} a ajuda mfttua 
entre os pobres?) ou por se limitarem a apresenta~o de exemplos 
isolados. Dado a possibilidade de se combinar o prindpio da auto-ajuda 
com o sistema de diferencia~o setorial, as suas f ormas podem ser 
concretizadas tanto na area ecönomica como na social. Näo obstante, 
encontram-se na literatura sobre a auto-ajuda, diferencia~es, cuja 
finalidade e distinguir o campo de centros comunitarios, organiza~öes de 
vizinhan~, e grupos de creditos. 
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O Seni!;O Sodal ("Sozial Arbeit") ocupa uma poswao especial na 
America Latina.47 Institucionalizado em muitos paises ap6s a Segunda 
Guerra Mundial, sobretudo sob a orienta~o tecnica dos Estados Unidos 
da America, ele engloba näo apenas medidas estatais, mas tambem o 
Servii;:o Social organizado por empresas privadas. Seu campo ultrapassa 
o da presta~o de servicos e na America Latina pode incluir, ate certo 
ponto, a transferencia monetaria ou em generos. 0 aspecto do Servi~o 
Social na Coopera~o para o Desenvolvimento foi introduzido 
especialmente por Midgley, passando entäo, a ser incluido de forma 
mais abrangente, tambem em pesquisas da Alemanha. (Trenk­
Hinterberger). 

A Assistencia Social (Sozialhilfe) como sistema de transferencia a 
grupos de baixa renda, foi lan~da, por sua vez, tambem por Midgley, 
näo se regi.strando, porem, pesquisas sobre o tema com base em um ou 
mais pafses latino-americanos. Basicamente, a assistencia social no 
debate polftico sobre desenvolvimento diferencia-se de outros sistemas 
de presta~o de servicos sociais pelo fato de näo combater a pobreza 
atraves de analises multifacetadas e em diversos setores, alem de näo 
abordar a questäo das regulamenta~öes e de colocar objetivamente em 
discussäo, como "estrategia" universal, as transferencias de pagamentos 
do setor publico a populat;öes carentes. Ern razäo do exposto, a 
Assistencia Social foi integrada de forma explfcita ao resumo 
bibliogräfico, mesmo sendo rara a existencia de sistemas dessa natureza. 

Na tematica da Previdencia Social e da Seguridade Social em sentido 
estrito, os alicerces para futuras pesquisas foram colocados por Mesa­
Lago. Ao contrario de Midgley, e, recentemente, do grupo de autores 
Ahmad/Dreze/Hills/Sen, o autor restringe suas analises a pafses latino­
americanos, embora sua influencia se fa~ sentir tambem em 
perquisi~öes de outros pafses, por exemplo Fuchs, em seu estudo sobre 
Kenia. Ap6s o longo periodo de regime ditatorial, somente agora e que 
pesquisas da Seguridade Social no Brasil e no Peru, salvo as poucas 
exce~öes supra-mencionadas, vem aican~ando reieväncia e merecendo 
maior aten~o. As pesquisas do "NEPP" sob a clire~äo de Draibe, da 

47 Cf. Trenk-Hinterberger, Schulze und Heussen. 
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Funda~o Getlllio V argas/Escola Brasileira de Administra~o Publica e 
as de Banoso Leite, ambas para o Brasil, assim como Slodky para o 
Peru, significam um novo impulso no campo da seguridade desses 

paises. Näo se pode atribuir ao acaso, portanto, o fato de que Afesa-Lago 
- para os paises de expressäo espanhola - e Malloy - para o Brasil -

tenham iniciado em fins dos anos setenta numa universidade norte­
americana (e, portanto, fora dos respectivos paises), a empreender 
pesqnisas nesse setor. Enquanto para Malloy, o sistema de Seguridade 
Social constituiu o ponto de partida para sua amilise da cultura politica 
geral, Mesa-Lago conduziu sua pesquisa tambem para a elaborac;äo de 
novas sugestöes conceituais. De resto, näo ha registro de pllblica~öes por 

parte de sindicatos, entidades patronais, ou de pessoas proeminentes de 
ambos os pafses. Revistas editadas por institui~öes de Seguro Social Oll 
por associa~öes internacionais constituem, neste sentido, uma exce~o. 

No campo de pesquisas explorado por este estlldo, näo ha analises 
alemäs, comparativas oll especificas para um s6 pais, excetuando~se os 
passos iniciais de Heussen, sobre a Argentina, um antigo estlldo de 
Schwarz, bem como um estudo abrangente de Articus sobre paises em 
desenvolvimento em geral. Seja em monografias ou em analises sucintas 
atraves de revistas especializadas, säo temas predominantes na maioria 
das publica~öes a ma administra~o, a crise financeira, 0 quadro 
atribulado causado pela infla~o e a questäo de serem incluidos outros 
grupos populacionais. Autores estrangeiros como Mesa-Lago, Malloy, 

Midgley e MacPherson tem a mesma opiniäo sobre a hip6tese de que o 
carater da seguridade social privilegia determinados grupos da 

popula~äo. Em sintese, o merito da pesquisa, mormente na area de 
sistemas de seguridade social, deve ser atribuido mesmo a nivel in­
ternacional, ao esfon;o de personalidades isoladas. A CEP AL e a 
PREALC em suas atividades no espa~o latino-americano e do Caribe, 

recorrem tambem ä.s publica~es de Mesa-Lago. 

No tocante a Municfpios e Estados como representantes institu­

cionais da Politica Sodal, com exce~o da analise das quotas de 
presta~äo de servicos sociais, e insignificante o nll.mero de pesquisas. 
Uma possivel explica~o para a existencia dessa lacuna e o baixo 
interesse no desempenho de tarefas sociais que caracteriza os 
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.tvfunicipios na America Latina. Conquanto haja, quase sem exce\ao, 
uma administra~äo autonöma do Seguro Social, ela näo extrapola, via de 
regra, 0 ämbito formal, alem de estar a merce de influencias politicas; 
isso impede um tratamento especial do Estado no ämbito da Segu.ridade. 
Por outro lado, o papel do Estado e analisado principalmente em 
estudos politol6gicos da politica social ou da cultura politica. Para o 
Direito Social constata-se uma posi~äo semelhante. A regulamenta<;äo 
jurfdica e financeira da Seguridade Social e mencionada apenas em 
contextos de amilises globais sobre a necessidade de ref ormas, ou 
limitada a exposi~öes dogmaticas do direito. Novos impulsos säo 
propiciados basicamente pelo Direito Internacional; eles väo de 
encontro aos niveis especificos de cada pafs (Köhler, Pitschas). 

Antilises orientadas em grupos-alvo demonstram um alto grau de 
dinamismo. 0 crescente nümero de estudos dessa natureza e atribuido a 
esfor~os desem penhados na procura de novas formas que permitam 
limitar ainda mais rfgida e objetivamente, os grupos de pessoas a serem 
objeto da coopera~äo. Somente aos poucos vai-se dissolvendo a 
subordina<;äo na unidade mäe-filho, para dar lugar a uma analise da 
crian~ de forma especial e independente. Os graves problemas da 
escravidäo de crian~as 48 e do menor abandonado exigem, com urgencia 
inaditivel, que a crian~ seja considerada dentro de um quadro familiar 
neutro e independente de padröes familiares tradicionais. A questäo 
seguinte - e ainda näo abordada - trata da forma de continuidade na 
defini~äo analitica dos grupos-alvo, seja atraves do fomento especifico de 
grupos, seja por meio de uma transmuta~äo para sistemas gerais de 
seguridade. Reconhece-se, entretanto, na literatura, forte tendencia para 
uma harmonia entre analise e fomento. Os trabalhos de MacPherson 

representam, por sua vez, uma liga<;äo da estrategia dos grupos-alvo com 
reflexöes sobre o todo do sistema de seguridade. 

48 Note-se que organi7:t!Jöe-S intemacionais usam a expres...~o "trabalho infantil" 

como conceito abrangente. Cf. Bequele, Assefa/Bayden, Jo, Combating child 

iabour, ILO, Geneva 1988. E sensato, por outro lado, distinguir entre escravidäo 

infantil, indigna da condi~äo humana, alCm de destrutfr.7a fisica e 

psicologicamente, e fonnas legais do trabalho de crian~as. 
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E consideravel o nilmero de publica~öes sobre Familia e sobre o 
Setor Informal arroladas suplementarmente, tambem no que conceme 
aos paises latino-americanos. As familias separadas temporaria ou 
A r. • • ...1 " • ...1 • - l.. 1" -ueJ.rmtlvamente em uecorrenCia ua mw a\30, uem como suas uga~s 
com as formas de sustento e seguridade, ainda näo foram descritas com 
a devida precisäo e minuciosidade, uma vez que e dificil compreender 
sua condi~o social dentro dos conceitos tradicionais de aferi~o da 
pobreza. Politica social e suas tendencias hist6ricas gerais, e as leis que 
regem inclusive fenömenos considerados tipicos ( a patronagem, por 
exemplo) säo freqüentemente objetos de amilise. Opostamente, 
contextos e interliga~öes do sistema monetario e da seguridade social, 
com exce~o da social comparative policy e da pesquisa de mercado, säo 
raramente levados em conta. 

Fnfim, as conrl1~6es gerais da literatura especializ.ada podem ser 
resumidas da seguinte maneira: A Coopera~o para o Desenvolvimento 
conta com multifarios projetos e programas, cuja compreensäo e muitas 
vezes dificultada pela sua amplidäo e complexidade tematica, resultando 
dai uma dispersäo das respectivas obras. A area interdisciplinar de 
pesquisas da Seguridade Social apresenta, por sua vez, poucas 
investiga<;öes näo-sistematicas, que ainda näo estäo incluidas .num amplo 
contexto de discussäo. Ern particular, a informalidade nas relacöes 

"' •• L • 1 - ,,.. economicas e socuus, pori:;m, iguaimente a recessao econom.ica, qüe 
repercute na seguridade social na America Latina, concorrem para que 
o debate em torno do carater e da existencia de Sistemas de Seguridade 
seja um tema de central interesse. Enquanto a nfvel internacional ja se 
registram as primeiras anilises contendo observa~öes, em parte, globais 
e, em parte, sobre regiöes especificas, constata-se, na Alemanha, uma 
lacuna quase total em pesquisas no territ6rio sul-americano, inclusive no 
Brasil e no Peru. Ha, portanto, uma consideravel demanda de pesquisas, 
tanto no ämbito da Coopera~o para o Desenvolvimento como do 
aprimoramento do Direito Social Comparado. Com seu antigo e robusto 
sistema securitario, a Alemanha representa, por um lado, um alto 
potencial de orienta~o; em virtude da nova dinämica dos sistemas 
sodais aumenta, contudo, a sua pr6pria necessidade de orienta~o em 
analises s6cio-culturais e geograficas sobre os diversos paises, bem como 
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em anähses comparativas. Portanto, o necessä.no desenvolVI.mento da 
Infra-estrutura de Direito Social no Segundo e Terceiro Mundas 
demanda, em geral, a intensifica~o de pesquisas das infra-estruturas de 
Direito Social Estrangeiro e Direito Social Internacional - tendo em 
conta as diferentes estruturas econömicas e sociais - assim como dos 
respectivos processos de implementa~o. 

Traduc;äo/Übersetzung: Dipl.-Übers. N. E. de Souza (Speyer) 
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II. SOZIALPOLITK 

1. Vergleichende Sozialpolitik 

Alber, Jens/Esping-Andersen, Gösta/Rainwater, Lee: Studying the wel­
fare state : issues and queries, in: Dierkes, Meinolf/Weiler, 
Hans N./Antal, Ariane Berthoin: Comparative policy research 
: learning from experience, WZB-Publications, Aldershot u.a. 
1987, s. 458-472. 

Der Beitrag enthält eine erläuternde Bestandsaufnahme der 
Forschung über makro-soziologische Prozesse des Wohl­
fahrtsstaates. Es wird festgestellt, daß Analysekonzepte, wel­
che wenige Schlüsselvariablen auswählten, dominierten. Um 
dem Dilemma "going native11 oder "going naive" zu entkom­
men, sei künftig eine stärkere Vedmüpf..mg von Fa11stmlien 
und Korrelationsahsätzen erforderlich. Diese sehen die Auto­
ren in der Konzentrierung auf bestimmte Sektoren, etwa 
Gesundheit oder Alterssicherung, und der Zusammenführung 
von Länderspezialisten mit dem Ziel der Erarbeitung eines 
theoretischen Vergleichsrahmens verwirklicht. Über den 
staatlichen Bereich hinaus müßten Verbände und Privatsektor 
stärkere Aufmerksamkeit erfahren. Besondere Aspekte der 
Dritten Welt werden wegen der auch in der Literatur fest­
stellbaren lndustrieiänderorientierung nicht auigegriffen. 

Aureliano, Liana/Draibe, S6nia Miriam: A especificidade do "welfare 
state" brasileiro, in: Ministerio da Previdencia e Assistencia 
Social (MPAS)/Comissao Econömica para America Latina e 
Caribe (CEPAL): Convenio MPAS/CEPAL, Projeto: a poli­
tica social em tempo de crise : articula~o institucional e 
descentraliza~o, vol. I, Reflexöes sobre a natureza do bem­
estar, Economia e Desenvolvimento 3, Brasilia 1989, S. 86-
178. 

Nach einer Typisierung von Wohlfahrtsstaaten unter Heran­
ziehung von Autoren des deutschen und englischen Sprach-

'i „. ... ~ " . • . ,,. ... .... .... - . . 
raums ge1angen a1e Autormnen zu emer areuacnen unterte1-
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iung des Wohlfahrtbegriffes. Daran anschlletiend wird die 
Geschichte der Sozialpolitik in Brasilien seit 1923 wiederge­
geben und periodisiert. Dies bezieht sich auf Programme, 
Organisation und Finanzierung. Die Bereiche Gesundheit, 
Wohnen und Sozialhilfe erfahren dabei besondere Behand­
lung. In der Zeit der "Nova Republica" sei der Gedanke der 
"social debt" erstmals in die Diskussion getreten. Bei wach­
senden Wirtschaftsproblemen des Landes habe dies zur Initi­
ierung von Notprogrammen und verschiedenen Formen von 
Ernährungs- und Medikamentenprogrammen sowie Pro­
grammen der Armutsbekämpfung geführt. Auf Wechselwir­
kungen und Rollenveränderung der Führungskräfte der Orga­
nisation der sozialen Sicherheit wird ebenfalls eingegangen. 
Die Autorinnen betrachten die Organisation der sozialen 
Sicherung insgesamt als "gigantisches Klientelsystem". 

Benda-Beckmann, Franz von/Benda-Beckmann, Keebet von/Casino, Eric 
S./Hirtz, Frank/Woodman, Gordon R./Zacher, Hans F. (eds.): 
Between kinship and the state : social security and law in 
developing countries, Dordrecht u.a. 1988. 

Die drei einleitenden Beiträge von v.Benda-Beck­
mann/Bryde/Hirtz, von Zacher und von Fuchs grenzen den 
Bereich des Sozialrechts zwischen privaten Sicherungsformen 
und öffentlichen Systemen ein. Mit unterschiedlicher Intensi­
tät stützen sich die Autoren auf Klassifizierungen in traditio­
nelle und moderne bzw. in formelle und informelle Formen. 
Gemeinsam ist allen, daß zur Analyse sozialer Sicherung in 
Entwicklungsländern auf soziale Organisation und traditio­
nelle Formen zurückgegriffen wird. Unter den zahlreichen 
Länderberichten findet sich ebenso eine Studie aus Latein­
amerika. Der Sammelband liefert einen wichtigen Beitrag zu 
methodischen Konsequenzen kombinierter rechtlicher und 
anthropologischer Betrachtungen. 
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Hardiman, Margaret/Midgley, James: The social dimensions of develop­
ment, rer. ed., Aldershot u.a. 1989. 

Das Werk ist im allgemeinen sozialziel- und im besondern 
grundbedürfnisorientiert. Den funktionalen Bereichen, vor 
allem Armut, Bevölkerung, Stadt-/Land-Entwicklung, 
Gesundheit, Erziehung und Wohnen ordnet es verschiedene 
Politiken zu, nachdem es in einer einführenden Skizzierung 
von Sozialpolitik und Sozialplanung das Postulat der ange­
paßten Sozialplanung aufgestellt hat. Sozialarbeit und soziale 
Dienste seien wegen der V nschärfe der Begriffe länderspezi­
fisch und angemessen zu konzipieren. Die Autoren nehmen 
Bezug auf Kritiken an Tendenzen der "Individualisierung" und 
der Untauglichkeit westlicher Konzepte. Hinsichtlich der 
internationalen Aspekte seien wegen großer Interdependen­
zen von Sektoren und Institutionen bisher nur Ansätze svste--matischer Aufarbeitung von "social policies" entwickelt wor-
den. 

MacPherson, Stewart/Midgley, James: Comparative social policy and the 
Third World : stud.ies in international social policy and welfare 
1, Brighton u.a. 1987. 

Die Autoren bemängeln die Vernachlässigung der Dritten 
Welt in der vergleichenden Forschung über Sozialpolitik. Sie 
betonen jedoch deren Bedeutung auch für Industrieländer, da 
neue Themen wie Frauen, Gemeinden, Selbsthilfe und die 
Zunahme von Basisdiensten Bedeutung für die Überbrückung 
der Kluft zwischen organisiertem und traditionellem sozialen 
Wohlfahrtssystem hätten. Das Werk enthält eine breite Auf­
arbeitung der englischsprachigen Literatur im Themenumfeld 
Sozialpolitik und Wohlfahrt. Im Ergebnis werden zwei Linien 
der Literatur konstatiert. Während die eine einzelne Sektor­
studien umfasse, verfolge die andere die Betrachtung globaler 
Wohlfahrtssysteme. Es werden die wichtigen Sachkomplexe 
umrissen, ohne jedoch wegen der regional nicht begrenzten 
Auswahl länderspezifische Analysen vorzunehmen. Die Auto­
ren entwickeln anhand der Koloni~lgeschkhte eine Untertei-
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Jung und Abg.i enzung von "formal welfare institutions" gegen­
über "präkolonialen Systemen" der Verwandtschaft und des 
Austausches. Verbreitete Programme internationaler Geber­
organisationen werden allerdings nicht eigens erfaßt. Ihre Ab­
handlung führt die Autoren insgesamt zur These, daß die 
bestehenden Sicherungsformen mit Ungerechtigkeiten ver­
bunden seien, ihre Ausweitung daher zur weiteren Ausdeh­
nung von Privilegien führen würde. Deshalb seien neue 
Ansätze erforderlich. Sozialhilie müsse, um wirksam zu sein, 
ihre Natur vom Gnadeneiweis hin zum Recht ändern. 

Mesa-Lago, Cannelo/Cruz-Saco, Maria A./Zamalloa, Lorena: Deter­
minantes de los costos y la cobertura del seguro-seguridad 
sociai, in: EI Trimestre Econ6mico (Mexico, City), Voi. L \t1I 
(1) 1990, No. 225, S. 27-58. 

Hauptziel des Beitrags ist, eine positive Korrelation der Aus­
gaben sozialer Sicherheit und der ökonomischen Entwicklung 
in mehreren Ländern Lateinamerikas nachzuweisen. Im 
Ergebnis sei diese jedoch kaum signifikant und nur für Länder 
mit geringem Einkommen nachweisbar. Die Autoren bemü­
hen sich darüber hinaus um Erklärungen ihrer von anderen 
Autoren abweichenden Schlußfolgerungen. 

Schmidt, Manfred G.: Soziale Sicherung im Nationenvergleich : sozial­
ökonomische Gesetzmäßigkeiten und Politik, in: Bermbach, 
Udo/Blanke, Bernhard/Böhret, Carl (Hrsg.): Spaltungen der 
Gesellschaft und die Zukunft des Sozialstaates : Beiträge eines 
Symposiums aus Anlaß des 60. Geburtstages von Hans-Her­
mann Hartwich, Opladen 1990, S. 113-132. 

Schmidt bezeichnet seine Methode als tlRestgrößen-Ansatz". 
Unter Finschluß lateinamerikanischer Länder bildet er Kor­
relationen von politischen Schlüssel-Variablen mit den Sozial­
leistungsquoten und gelangt auf diese Weise zur Kategorisie­
rung in •tsozialdefi.zi.t"- und "Sozialüberschuß"-Länder. 
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Schneider, lose Ode/so: Realidade socfal, in: Schneider, Jose 
Odelso/Lenz, Matias Martinho/Petry, Almiro: Realidade bra­
sileira : estudo de problemas brasileiros, ga ed., Porto Alegre 
1986, s. 188-233. 

Ausgangspunkt ist die soziale Schichtung als Grundkategorie. 
Der Beitrag behandelt die in den vergangenen Jahrzehnten 
entstandenen und abgelösten Sozialprogramme Brasiliens 
sowie deren Organisationseinheiten unter Verwendung stati­
stischen Zahlenmaterials. 

Wzlensky, Harold L./Luebbert, Gregory M./Hahn, Susan Reed/lamieson, 
Adrienne M.: Com parative social policy : theories, methods, 
fin<lings, in: Dierkes, f"yfeinolf/\Veiler, Hans N./ Antal, Ariane 
Berthoin: Comparative policy research: learning from experi­
ence, WZB-Publication, Aldershot u.a. 1987, S. 381-457. 

Diese Aufarbeitung und Bewertung der Literatur zum Thema, 
welches weges des Charakters von Sozialpolitik als 
"Restgröße" schwierig einzugrenzen se~ gelangt zum Schluß, 
daß Forschungen über die Ursprünge des Sozialstaates domi­
nierten, Effekte der Sozialpolitik aber selten Gegenstand 
seien. MakrcrStudien mit dem Ziel sozio~ökonomischer Theo-
riebildung mit Hilfe der Methoden der Aggregatdatenanalyse 
stünden Studien deskriptiven Charakters über interne Struktu­
ren gegenüber. 

Wzlliamson, John B.: Social security and physical quality of life in deve­
loping nations : a cross-national analysis, in: Social Indicators 
Research (Dordrecht u.a.) 19 (1987), S. 205-227. 

Der Autor korreliert Sozialleistungsquoten mit dem "Physical 
Quality of Live Index'' als Kombination mehrerer Sozialindi­
katoren, um die Validität von Industrialisierungs-, Konflikt-, 
Demokratie- und Dependenciatheorien zu testen. Das ausge­
w:ihlte sa..mple umfaßt 80 Nationen. Im Frgebnis sei nie Indu­
strialisierungstheorie bestätigt worden. 
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2. Wirkungen des Wirtschaftens und der Strukturanpassung auf 

Sozialpolitik 

Addison, Tony/Demery, Lionel: Milderung der Armut bei struktureller 
Anpassung, in: Finanzierung und Entwicklung (Hamburg) 
Dezember 1987, S. 41-43. 

Ausgangspunkt der Fragestellung bilden die neu angewandten 
Notbeschäftigungsprogramme. N ahrungsmittelhilfsprogram -
me, Schulspeisung usw. werden in denselben Rahmen gestellt. 
Am Beispiel Brasiliens weist der Autor darauf hin, daß trotz 
der Reduzierung der sektoralen Gesamtausgaben eine Mit­
telerhöhung armutsbezogener Programme erfolgen könne. 
Neben den vorrangig zu schaffenden Erwerbsmöglichkeiten 
könne Anpassung auf diese Weise auch als Katalysator wir­
ken. 

Betz, Joachim: Soziale Auswirkungen der Sparprogramme von Weltbank 
und IWF in Entwicklungsländern, in: Aus Politik und Zeitge­
schichte. Beilage zur Wochenzeitung Das Parlament, B 30-
31/90, 20. Juli 1990, s. 24-31. 

Auswirkungen von Strukturanpassungsprogrammen seien im 
Vergleich zu Ländern ohne derartige Maßnahmen analytisch 
schwer zu bewältigen. Der Beitrag setzt sich mit Argumenta­
tionen gegen Anpassungsprogramme auseinander. Nationale 
Subventionsprogramme bevorzugten Städter und Regierungs­
angestellte, nicht jedoch die Bedürftigen. Anpassung könne 
daher auch sozial positive Effekte auslösen. Sozial verträgliche 
Stabilisierungsansätze würden meist in Form von öffentlichen 
Beschäftigungsprogrammen für freigesetzte Arbeitnehmer 
verfolgt. Aufgrund der hohen Abbruchquoten von Struktur­
anpassungsprogrammen des internationalen Währungsfonds 
und der Weltbank warnt der Autor vor einer Überschätzung 
ihres innenoolitischen Einflusses und ihrer Dnichsetzunl!s-.L - - - - - -- -- o~ 

fähigkeit. 
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Castro Gutierrez, Alvaro: Finanzierung der Sozialen Sicherheit und 
Makroökonomie : Betrachtungen zum Fall Lateinamerika, in: 
Internationale Revue für Soziale Sicherheit (Genf) 3/90, S. 
300-316. 

Der Autor erörtert die makroökonomische Rolle der sozialen 
Sicherung im lateinamerikanischen Kontext. Er gelangt aller­
dings zur Schlußfolgerung, daß für die Region diesbezüglich 
noch keine Theorie entwickelt sei. Die Fragestellung wird all­
gemein unter Berücksichtigung besonderer Charakteristika 
und der Finanzierungsarten behandelt. Hinsichtlich von 
Lösungsansätzen unterscheidet der Beitrag nach dem Ver­
breitungsgrad sozialer Sicherung im jeweiligen Staat. Ent­
scheidend für die weitere Entwicklung seien verbesserte 
Informationsquellen und eine Klärung der Prioritäten auf der 
Y""ll II- • ........ ~, • "'I ~ t r1I li- t 11 • .... , 

.nas1s emer uesannoerracnrung aer ~oziatponuK. 

Comia, Giovanni Andrea: Social policy-making: restructuring, targeting 
efficiency, in: Cornia, Giovanni Andrea/J olly, Richard/ 
Stewart, Frances (ed.): Adjustment with a human face, vol. 1.: 
Protecting the vulnerable and promoting growth, Oxford 1987, 
s. 165-182. 

Comia untersucht Anforderungen an Sozialpolitik in Anpas­
sungsperioden. Er differenziert nach Umverteilungspolitiken 
und der Schaffung von Abdämpfungsmechanismen, verwirft 
aber die Unterscheidung in ökonomische und soziale Politik­
felder. Als Ansatz wählt er die "Sozialgruppen''-Analyse. 
Besprechung erfahren u.a. spezielle Programme in Brasilien, 
(selbst-)finanzierende lokale Dienste, Selbsthilfe und die 
Mobilisierung internationaler Ressourcen. Falsche Allokatio­
nen der öffentlichen Sozialausgaben müßten korrigiert wer­
den. Insgesamt wird "targeting" als geeignetes Mittel der Effi­
zienzsteigerung und Kostensenkung betrachtet, welches nach 
Einkommens-, Bedarfs-, Regional-, Arbeits- und Zeitorientie­
rungen kategorisiert wird. Dem sind bisherige Hauptfehler­
quellen des ••targeting" ergänzend hinzugefügt. 
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Dumont, Jean-Pie"e: L'impact de la crise economique sur les systemes 
de protection sociale, Deuxieme edition, Paris 1987. 

Die Studie versucht, Auswirkungen der Wirtschaftskrise auf 
Systeme sozialer Sicherung zu untersuchen. Die in den einzel­
nen Statistiken häufig wechselnde Länderauswahl umfaßt 
auch Brasilien, Argentinien und Mexiko als lateinamerikani­
sche Staaten. Ausgebend von den Sozialleistungsquoten wer­
den Fragen der Inflation, Arbeitslosigkeit, Demographie, der 
von der sozialen Sicherheit erfaßten Bevölkerungskreise, 
Ausgabenentwicklung der Einzelleistungen und der Finanzie­
rung erörtert. Insgesamt folgert der Autor wachsende Distor­
sionen von Versicherungssystemen, Angleichungstendenzen 
proportional und minimal gewährter Leistungen und wach­
sende Interventionen des Staates. Eine methodische Proble­
matisierung des quantitativen Vergleichmaterials unterbleibt 
allerdings. 

Franco, Carlos: Participation and concertation in social policies, in: 
CEPAL Review (Santiago de Chile), no. 37, April 1989, S. 
123-130. 

Der Autor analysiert die sozialen Folgen der Anpassungspoli­
tik. Diese zerstöre stillschweigend geltende soziale Pakte und 
stärke die Entwicklung hin zur privaten oder korporativen 
Politik "intermediärer" Organisationen. Sie verhindere, die 
Befriedigung der Grundbedürfnisse der Armen als sozialer 
Zielgruppe zu fördern und blockiere die Chancen einer neuen 
sozialen Konzertation. Die Lösung liege in der Dezentralisie­
rung des Staates und der Verfolgung übersektoraler Politik 
zur Überwindung der Trennung von Wirtschafts- und Sozial­
politik. 

Glewwe, Paul/DeTray, Dennis: The poor in Latin America during ad­
justment: a case study of Peru, Living standards measurement 
study working paper no. 56, The World Bank, Washington 
D.C.1989. 
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Die Studie folgt dem Ansatz des "targeting" und der Bestim~ 
mung "sozio-ökonomischer" Gruppen. Sie unterscheidet 
•t direct targeting" durch unmittelbare Identifizierung armer 
Haushalte von "characteristic targeting11 mittels Nahrungs- und 
Lohnpolitik. Untersucht wird die Ausgabenseite privater 
Haushalte. Für "öffentliche Dienste", insbesondere Kranken­
häuser und höhere Bildung werden Gebühren empfohlen, 
welche geeignet seien, die Finanzlasten hin zu ökonomisch 
stärkeren Gruppen zu verlagern. 

Helleiner, Gera/d K: Stabilization, adjustment, and the poor, in: World 
Development (New York, N.Y.), 15.1987, no. 12, S. 1499-1513. 

Es wird Ernüchterung über direkt armutsbezogene (interna­
tionale) Programme festgestellt. Angeregt wird, mehr länder­
spezifische Studien anzustellen. Der Autor schlägt eine nähere 
Kooperation von IWF, Weltbank, ILO, UNICEF und anderen 
internationalen Organisationen vor. 

Heller, Peter: Fonds-unterstützte Anpassungsprogramme und die Armen, 
in: Finanzierung und Entwicklung (Hamburg), Dezember 
1988, s. 2-5. 

Der Autor faßt die Ergebnisse von Fallstudien über die Aus­
wirkungen von Anpassungsprogrammen auf die Armen 
zusammen und wertet sie hinsichtlich ihrer Bedeutung und 
ihren Auswirkungen einzelner sektoraler Maßnahmen. Insge­
samt wirkten die Maßnahmen förderlich auf die Einkom­
menssituation der Armen. Notwendige kompensatorische 
Maßnahmen sollten langfristig vorher konzipiert werden, um 
nicht unter dem Druck der Krise handeln zu müssen. 

Huang, Yukon/Nicholas, Peter: Die sozialen Kosten der Anpassung, in: 
Finanzierung und Entwicklung (Hamburg), Juni 1987, S. 22-
24. 
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Besondere Probleme würden sich insbesondere fdr die hoch­
verschuldeten Länder Lateinamerikas im Anpassungsprozess 
ergeben. Eine Rückkehr zur Politik der einfachen Wiederbe-
-.i • „ T-W 1' 'II • • il „ 'II 41 'I: ~ .„ „ • 'II .& 1 t ~ •• 

Jeoung aes w acnstums sei 1eaocn mcnt mogucn. Auen oerra-
fen nicht alle Maßnahmen die Armen. Die Rolle der Welt­
bank bestehe in der direkten Armutsbeseitigung durch 
geeignete armutsorientierte Kredite und durch Maßnahmen 
zur Restrukturierung der Ausrichtung sozialer Ausgaben. Zu 
diesem Zweck arbeite die Bank verstärkt mit anderen inter­
nationalen Organisationen zusammen. 

Kaufmann, Robert R.: Stabilization and adjustment in Argentina, Brazil 
and Mexico, in: Nelson, Joan M. (ed.): Economic crisis and 
policy choice : the politics of adjustment in the Third Worid, 
Princeton (New Jersey) 1990, S. 63-111. 

Gegenstand sind politische Einflußfaktoren in Stabilisierungs­
perioden. Strukturellen und situativen Bestimmungsgrößen 
des Inlandes wird hohe Einflußmöglichkeit zugeschrieben. 
Erwartungshaltungen in der Verteilungspolitik nach demo­
kratischen Übergängen seien ein gewichtiger Faktor dieses 
Prozesses. 

Mallet, Alfredo: Consequencias de la inflaci6n sobre la seguridad social: 
primera y segunda parte : alta de precios y desvaluaci6n de la 
moneda an Argentina, Bolivia y Brasil, in: Seguridad Social 
(Mexico, D.F.), no. 161, 1987, S. 62-78; no. 162, 1987, S. 19-27. 

Der Autor hat den Versuch unternommen, Anpassungs­
mechanismen für Leistungen der sozialen Sicherung an die 
Inflationsentwicklung zu sammeln und aufzuarbeiten. Er ver­
bindet diese Analyse mit geschichtlichen und makroökonomi-
sehen Er\vägl1ngen. Neue Lösungsansätze für die soziale 
Sicherung werden nicht entwickelt, jedoch liegt die Bedeutung 
des Artikels in der länderübergreifenden Bestandsaufnahme 
der }vfaßnah.men. 
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Musgrove, Philip: The impact of the economic crisis on health and health 
care ;n Latin America and the Caribbean, in: WHO Chronicle 
{Geneva), 40. 1986, no. 4, S. 152-157. 

Untersucht werden staatliche Gesundheitsausgaben außerhalb 
der sozialen Sicherheit. Der Autor schränkt ihre Aussagekraft 
jedoch ein und regt Untersuchungen der realen Leistungs­
strukturen an. Insgesamt sei das Verhalten der staatlichen 
Politik in der Gesundheitssicherung Lateinamerikas bestim­
mend. 

Pfeffennann, Guy: Die Wirtschaftskrise und die Armen in Latein­
amerika, in: Finanzierung und Entwicklung (Hamburg), Juni 
1987, s. 32-35. 

Pf eff ennann zieht 'einige soziale und wirtschaftliche Indikato­
ren heran, um anhand ihrer Veränderung die Auswirkungen 
auf die arme Bevölkerung feststellen zu können. Bisweilen 
führt die mangelhafte Datenlage zu vorsichtigen Schlußfolge­
rungen des Beitrags. Insgesamt werden der Abbau genereller 
Subventionen und die Umstrukturierung in Richtung gezielter 
Hilfen vorgeschlagen. Der Autor weist dabei auf den zu 
erwartenden Widerstand bisher begünstigter Gruppen hin. 

Schneider, Ingrid: Soziale Auswirkungen von Wirtschaftskrise und 
Strukturanpassung in Lateinamerika, Reihe: Lateinamerika. 
Analysen-Daten-Dokumentation, Beiheft Nr. 7, September 
1989, Institut für lberoamerika-Kunde, Hamburg 1989. 

Die. Abhandlung untersucht verschiedene Wirtschafts- und 
Sozialindikatoren, um Veränderungen in Perioden von 
Strukturanspassungen zu evaluieren. Sozialversicherungs­
systeme seien, so die These, nicht durch politischen Druck im 
Innern, sondern durch Induzierung internationaler Organisa­
tionen entstanden. Von ihnen profitierten vornehmlich die im 
formellen Sektor Beschäftigten. Überlebensstrategien der 
Armen als 1'Anoassum!sorozesse von unten". sowie Selbsthil-

.... '-' .&. ,,. 
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feinitiativen, soziale Netzwerke und Nachbarschaftshilfen sind 
nach der Autorin positiv zu werten, sollten allerdings nicht als 
"neue soziale Subjekte0 angesehen werden. Den Abschluß bil­
det eine Kritik des Konzepts der "Armutsbekämpfung durch 
Selbsthilfe" des Deutschen Bundestages. 

Stallings, Barbara: Politics and economic crisis : a comparative study of 
Chile, Peru, and Columbia, in: Nelson, Joan M. (ed.): Econo­
mic crisis and policy choice : the politics of adjustment in the 
Third World, Princeton (New Jersey) 1990, S. 113-167. 

Peru wi_rd ak extremer Fa11 der Anpassungspolitik beschrie­
ben. Versuche t•orthodoxer•• Politik hätten jedoch aufgegeben 
werden müssen, da sie im Gegensatz zu Chile nicht autoritär 
durchsetzbar waren. Die Studie versucht, Zusammenhänge 
von Wirtschaftsindikatoren und der Wahl konkreter Maß­
nahmen zu analysieren. 

3. Soziaikuitur 

Dinnoser, Dietmar: Peru : Reformkapitalismus vom Reißbrett : die kurze 
Blüte und der lange Niedergang eines militärischen Projekts, 
in: Steinweg, Reiner (red.): Militärregime und Entwicklungs­
politik, Frankfurt/a.M. 1989, S. 194-213. 

Der Beitrag vertritt die These, daß Umverteilungsprogramme 
der Militärs die sozialen Probleme nicht lösten, da sie dazu 
gedient hätten, Bevölkerungsgruppen korporatistisch an den 
Staat zu binden. Im Zentrum der Beurteilung steht das 
"Nationale System zur Unterstützung der sozialen Mobilisie­
rung" (SINA~„fOS). Enthalten ist ebenso eine geschichtliche 
Darstellung des peruanischen Militärs. 

Ghai, Dharam/Hewitt de Alcantara, Cynthia: The crisis of the 1980s in 
Sub-Saharan Africa, Latin America and the Caribbean : eco-
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nomic impact, soci::1l ch::1nge and politir::1l 1mplications, m: 
Development and Change (London), vol. 21 (1990), S. 389-
426. 

Hauptthese der Autoren ist, daß ein Prozeß der Internationa­
lisierung und lnformalisierung stattfmde, der zur Abnahme 
der Rolle des Staates und zur Schwächung der Steuerbasis 
führe. Gleichzeitig träten neue soziale Kräfte auf. Nachbar­
schaftsorganisationen gingen über den Charakter von Überle­
bensstrategien hinaus und seien eine Herausforderung tradi­
tioneller Staats- und Parteienkorporationen. Dennoch sei bei 
Tendenzen der Verarmung von Mittelschichten und sozialen 
Aufständen ein 11funktionierender Staat" für neue Kooperati­
onsformen nötig, da in polarisierten Gesellschaften mit wach­
sender Verarmung Demokratie schwer zu verwirklichen sei. 

Nohlen, Dieter/Femandez B., Mario: Wirtschaft, Staat und Sozialpolitik 
in Lateinamerika, in: Schmidt, Manfred G. (Hrsg.): Staats­
tätigkeit : international und historisch vergleichende Analysen, 
PVS-Sonderheft 19/1988, Opladen 1988, S. 406-437. 

Sozialpolitik wird in diesem Beitrag als Resultante der Dyna­
mik Staat und Wirtschaft untersucht. In Lateinamerika fehle 
allerdings ein übereinstimmender Begriff von Sozialpolitik. 
Nachdem globale Theorien gescheitert seien, käme regionalen 
und historischen Vergleichen große Bedeutung zu. Die Auto­
ren arbeiten vier Entwicklungsstile heraus und stellen sie Lei­
stungsanalysen anderer Studien gegenüber. Kausale Zurech­
nungsmöglichkeiten könnten allerdings nicht gewonnen wer­
den. Eine Neudefinition des Verhältnisses von Exekutive und 
Legislative verbunden mit Dezentralisierung sowie eine Neu­
ordnung des Verhältnisses Staat - Markt mit dem Ziel ver­
stärkter Komplementarität seien die neuen Herausforderun­
gen. Ohne umfassende Verwaltungsreform sei die gestaltende 
Rolle des Staates im Raruuen des 11neuen Gesellschaftsver­
trags11 nicht möglich. 
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Afartine, George/Faria, Vilmar: impacts of social research on policy for­
mulation : lessons from the Brazilian experience in the popu­
lation field, m: The Journal of Developing Areas 
(Macomb.IU.), 23 1988,1, S. 43-62. 

Der Autor untersucht die zusammenhänge von Forschung, 
Planung und Sozialstrukturen unter Berücksichtigung der 
historischen Entwicklungen. 

O'Donnell, Guilenno: Transic;äo democratica e politicas sociais, in: Revi­
sta de Administra<;-äo Publica (Rio de Janeiro), vol. 21, 4, 
1987, s. 9-15. 

Der Autor führt die Festi1!une: des Wohlfahrtsstaates in .._, .,_, 

Europa auf demokratische konservative Führungen des Zen­
trums und starke soziale Organisationen neben den Gewerk­
schaften zurück. Er stellt dem die autoritäre, "überdogmati­
sche" Kultur in Lateinamerika gegenüber. Eine mangelnde 
Differenzierung von Privatheit und Öffentlichkeit im Hinblick 
auf "respublica" führe zu den Erscheiungsformen klientelisti­
scher Manipulationen. 

Riemann Costa e Silva, Margot: Paulo Freire : Bilanz einer Konzeption, 
Wissenschaft und Forschung Bd. 11, Frankfurt/ a.M. 1990, S. 
81-98. 

Allgemein wird eine Bestandsaufnahme der 11Pädagogik der 
Befreiung11 Freires gezeichnet. Im dritten Teil wird das Klien­
telsystem Brasiliens näher beschrieben, welches sich auch auf 
Leistungen im Gesundheitsbereich erstrecke. Arme müßten 
sich dem "Austausch von Begünstigungen" als Teil ihrer 
Überlebensstrategien unterordnen. Der mit moralischer Ent­
rüstung geschriebene Beitrag schließt mit einer Kritik des 
Populismus. 
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Sloan, John W.: Public Policy in Latin America : a comparative survey, 
Pittsburgh 1984. 

Zunächst untersucht der Autor wirtschaftspolitische Maß­
nahmen im lateinamerikanischen Kontext und analysiert im 
Anschluß daran Verteilungspolitiken in den Bereichen Agrar­
reform, Erziehung, soziale Sicherheit und Gesundheit. In die­
sen Sektorpolitiken habe sich der paternalistische Stil auf dem 
Wege von Vergünstigungen erhalten. Sozialpolitik sei daher 
im Gegensatz zu anderen westlichen Ländern nicht auf 
Bedürftige, sondern auf bereits Privilegierte gerichtet und för­
dere soziale Schichtung weiter. Durch die heterogene Struktur 
der Staatsinteivention könne kein Vertrauen in Regierungs­
politik entstehen. In einem umfassend angelegten Vergleich 
Brasiliens und Kubas ordnet er die brasilianische Politik der 
sozialen Sicherung dem "Versicherungstyp" zu. Es fehle 
jedoch an Verwaltungsexpertise. Der Autor charakterisiert 
das System als zu komplex, zu teuer und unkoordiniert. Es sei 
administrativ autonom, von Ressortegoismen geprägt und 
stehe unter hohem politischem Druck. Aufgrund ihres klien­
telistischen Charakters reflektiere die Struktur der sozialen 
Sicherheit damit die gesellschaftlichen Machtstrukturen. Ein­
kommensverteilung finde nur horizontal innerhalb jeder 
Gruppe statt, Gesundheitspolitik für breite Kreise sei jedoch 
ungenügend verwirklicht. Der Autor vertritt in seiner Schluß­
folgerung die These, daß lateinamerikanische Politiker weni­
ger Macht hätten als wahrgenommen werde, jedoch mehr als 
ihnen dependencia-Theoretiker zuschrieben. 

Wa/lace, James M.: Urban anthropology in Lima: an overview, in: Latin 
American Research Review (Austin, Tex.), 1984/3, S. 57-86. 

Wallace faßt die anthropologischen Studien über Lima 
zusammen und gelangt zum Schluß, daß einige Bevölke-
rungsteile eingehend untersucht seien. Allerdings seien meist 
kleine Gruppen Gegenstand der Analysen gewesen. Der Au­
tor plädiert daher für die Erforschung besonderer städtischer 
Strukturen. 
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Wöhlcke, Manfred: Der Fall Lateinamerika: die Kosten des Fortschritts, 
München 1989. 

Der Autor macht für die chronische Krise Lateinamerikas 
einen "Morbus Latinus" verantwortlich, dem er eine Reihe von 
Aspekten zuordnet. Die insbesondere an Brasilien orientierte 
und sich auf Forschungsberichte stützende Darstellung zeich­
net unter Verwendung verschiedener Analysen der Sozialindi­
katorforschung und der Reflexion brasilianischer Kritik der 
Sozialpolitik eine Impression der sozialen und ökologischen 
Probleme. Die Bedeutung des Beitrags liegt weniger in 
methodischer Aufarbeitung als in der durch Zahlenmaterial 
belegten plastischen Schilderung der sozialen Auflösungspro­
zesse von Gesellschaft und Staat. 

4. Soziale Frage 

Alberti, Giorgio: Basic needs in the context of social change : the case of 
Peru, Development Centre Studies, OECD, Paris 1981. 

Ausgangspunkt bilden soziologische Fragestellungen von 
Bevölkerungsgruppen im Norden Perus. Die Situation der 
Armen werde von Veränderungen der nationalen und inter­
nationalen Politik unmittelbar betroffen, so daß der Ansatz 
zur Grundbedürfnisbefriedigung umfassend sein müsse. Bis­
her behandele der Staat einzelne Gruppen bevorzugt. Als 
Handlungsform fänden Kooperativen in der Landbevölkerung 
geringe Akzeptanz, dennoch sei die lokale Anbindung zu 
intensivieren. Widersprüche zwischen lokaler und nationaler 
Politik seien zu beseitigen. 

Ca/sing, Elizeu Francisco: A polftica social no Brasil : uma analise do 
ponto de vista dos planos e programas, Instituto de Plane­
amento Econömico e Social/IPEA, Instituto de Planeja­
mento/IPIAN, Fundo das Na~öes Unidas para a Infän­
cia/UNICEF, Brasilia 1988. 
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Gegenstand sind Tendenzen sozialpolitischer Konzeptionen in 
den nationalen Entwicklungsplänen, welche aus deren Dar­
stellungen gewonnen werden. Ihre Implementation wurde 
eA.pfu.it nicht untersucht, der Autor weist jedoch auf erhebli­
che Umsetzungsdefizite hin. 

Cardoso, Fernando Henrique: Social policies in Latin America in the 
Eighties: new options?, in: Alternatives (Amsterdam), 8. 1983, 
s. 553-571. 

Allgemein habe sich in den 70er Jahren die Blickrichtung der 
"sozialen Frage" von der Regelung des Arbeitsverhältnisses 
weg hin zur Grundbedürfnisbefriedigung entwickelt. In Brasi­
lien vor allem seien die Sozialfonds jedoch für andere Zwecke 
mißbraucht worden. Allgemeines Merkmal sei zudem die Pri­
vatisierung "öffentlicher Dienste"; denn der Staat erhebe Bei­
träge aus den Arbeitseinkommen und überweise sie an teure, 
profitorientierte private Krankenhäuser. Die Gesundheits­
kosten gefährdeten auf diese Weise die Altersrentenzahlun­
gen. Der Öffentlichkeit würden Finanzierungskrisen dagegen 
mit den Kosten der Bürokratie erklärt. Einen Lösungsansatz 
sieht der Autor in neuen Formen starker, staatlicher Aktion 
mit direkten und demokratischen Kontrollen der Bevölkerung. 
Er wendet sich gegen weitere Privatisierungen und gegen 
Formen europäischer Wohlfahrtsstaaten. 

Cockbum, Christine: Die Rolle der sozialen Sicherheit in der Entwick­
lung, in: Internationale Revue für Soziale Sicherheit {Genf), 
1/80, s. 372-395. 

Der Zusammenhang von sozialer Sicherheit und Entwicklung 
wird an den Phänomenen der Einkommenserhaltung, der 
Gesundheit und der sozialen Dienste untersucht. Bisher sei 
von der sozialen Sicherheit kein Einfluß auf die Einkommens­
verteilung in Entwicklungsländern ausgegangen. Aufgrund des 
verbreiteten Prinzips der Kapitalbildung kouuue es in vielen 
Ländern zu beträchtlichen Überschüssen an Einkünften. 
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Süziale Dienste hätten in Lateinamerika insbesündere gi üßes 
Gewicht erlangt und reichten von Rehabilitation über Berufs­
schulung zur Freizeitförderung. Aufgrund von Unsicherheiten 
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ergebe sich nun die Notwendigkeit der Ausdehnung des 
Systems. Der Bedarf müsse aber durch systematische Feldfor­
schung festgestellt werden. 

Demo, Pedro: La politica social en el Brasil despues de 1964, 
CEP AL/ILPES/UNICEF, Coloquio sobre planificaci6n y 
politicas sociales, Santiago de Chile 1979. 

Analysiert werden zunächst die Regierungspläne, um sodann 
die einzelnen Programme anhand institutioneller und fman-
zieller Merkmale zu beschreiben. Eingehende Untersuchung 
erfahren die Bereiche der Bildung, der staatlichen Lohnpoli­
tik, der Gesundheit, der Ernährung, öffentlicher Daseinsvor­
sorge, der Sozialversicherung sowie des Programms Polonor­
deste. Der Autor hat darüber hinaus eine Reihe von Daten 
zur Entwicklung sozialer Indikatoren aufgelistet. 

Draibe, Sonia Miriam: Ha tendencias e tendencias : com que estado de 
bem-estar social haveremos de conviver neste firn de seculo?, 
Caderno de pesquisa no. 10, Nucleo de Estudos de Politicas 
Publicas, Universidade Estadual de Campinas, Campinas 
1989. 

Neben der Kategorienbildung entlang der Achsen Umvertei­
lung/Leistung und Sicherheit/Markt sowie der Darstellung 
der wichtigsten Charakteristika des brasilianischen 
"Wohlfahrtsstaates" und seiner selbstverstärkenden Mecha­
nismen nebst möglichen Fortentwicklung führt der Beitrag die 
für \Vesentlich erachteten Reformansätze aus. 
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Draibe, Sonia Miriam: An overview of social development in Brazil, in: 
CEPAL Review (Santiago de Chile), no. 39, December 1989, 
s. 47-61. 

Nach einer Darstellung von Geschichte und Typologie der 
brasilianischen Sozialpolitik werden deren Hauptcharakteri­
stika dargestellt. Zentralisierung und gleichzeitige Fragmen­
tierung in viele organisatorische Einheiten hätten zum Fehlen 
öffentlicher Kontrollmechanismen und zu exzessiver Bürokra­
tie geführt. Es wird konstatiert, daß die Prinzipien der Privati­
sierung und Selbstfinanzierung an Bedeutung gewönnen. Die 
Besonderheit des brasilianischen Systems der sozialen Sicher­
heit bestehe ebenso in der geringen Beitragshöhe pro Kopf, so 
daß eine Verlagerung in die Sozialhilfe ("Assistenzialisierung") 
stattfinde und deren Überforderung bedinge. Die Autorin 
favorisiert, neue Formen zu entwickeln, welche auch an 
Gemeinden und sozialen Bewegungen anknüpften und zu 
einer Reorganisation des sozialen Netzes führen könnten. Sie 
unterstützt den Gedanken einer Grundsicherung, für den eine 
Erhöhung der Löhne Voraussetzung sei. 

Garcia, Alvaro/Infante, Ricardo/fokman, Victor E.: Paying off the social 
debt in Latin America, in: International Labour Review 
(Geneva), 128. 1989, no. 4, S. 467-483. 

Der Artikel erläutert das Konzept der "social debt" und spezi­
fiziert weiter sektorale politische Programme zur Armuts­
bekämpfung. Die Empfehlungen schließen 11Notprogramme11 

während Anpassungsphasen ein. 

Hauff, Michael von: Gegenstand internationaler Sozialpolitik, in: Hauff, 
Michael von/Pfister-Gaspary, Brigitte (Hrsg.): Internationale 
Sozialpolitik, Stuttgart u.a.1982, S. 3-17. 

Der Autor versucht, den Bereich 0 internationaler Sozialpoli­
tik" zu umreißen, weiche soziaie Spannungen vermeiden und 
abbauen solle. Den Menschenrechten und dem Grundbedürf-
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nis-Ansatz wird dabei eine wichtige Funktion beigemessen, die 
in europäischen und internationalen Organisationen institu­
tionell umgesetzt würden. 

Jaguaribe, He/io/Santos, Wanderley Gui/henne dos/Abreu, Marcelo de 
Paira/Fritsch, Winston/Avi/a, Fernando Bastos de: Brasil, 2000 
: para um novo pacto social, 4.a ed., Cole~o Estudos Brasilei­
ros, vol. 95, Rio de Janeiro 1986. 

Dieser Beitrag datiert in die Zeit vor Inkrafttreten der neuen 
brasilianischen Verfassung von 1988. Seine Grundkonzeptio­
nen entfalteten in der Zeit nach 1985 allerdings einigen Ein­
fluß auf die Regierungspolitik. Er geht vom Gedanken der 
"social debt" aus und gelangt nach der Analyse der Sozialindi­
katoren- und Einkommensverteilungsforschung aufgrund 
Daten der Weltbank zu sektoral differenzierten Vorschlägen 
für einen "Neuen Sozialpakt". Kurz- und mittelfristige Über­
windung von Armut ist nach Auffassung der Autoren nur im 
Wege von Transfers ("assistencialismo") möglich. Das Bemü­
hen um eine Quantifizierung der social debt wird sehr in den 
Vordergrund gerückt, institutionelle Fragen sozialer Siche­
rungssysteme treten dagegen in den Hintergrund. Bisweilen 
sind Teile des Beitrags von einem gewissen Planungseuphori­
mus geprägt. 

Jones, Howard: Social welfare in Third World development, Basingstoke 
1990. 

Als zentrales Problem für die weitere Entwicklung der Länder 
der Dritten Welt betrachtet der Autor die Armut. Zunächst 
handelt er Schulen der ökonomischen Debatten ab, um daran 
anschließend die besonderen Merkmale einzelner Bereiche 
sozialer Politik für Entwicklungsländer generell zu beschrei­
ben. Der Autor betrachtet die Übernahme von Lösungsmu­
stern aus dem Norden für ungeeignet, hält aber wiederum an 
der Notwendigkeit einer Leitidee fest. Im Ganzen befürwortet 
er weitere "Indigenisierung" sowie Anknüpfung an familiäre 
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und lokale Strukturen. Besonders hervorgehoben werden 
auch die Konsequenzen, die sich aus steigender Jugendar­
beitslosigkeit ergeben könnten. Das Buch deckt breite Felder 
der Sozialpolitik ab, behandelt soziale Sicherheit im engeren 
Sinne jedoch nicht. 

Mishra, Ramesh: Social welfare : national and international dimensions, 
in: International Social Work (Bombay), vol 30. (1987), S. 151-
158. 

Mishra legt die wesentlichen Elemente eines institutionellen 
Ansatzes dar, der besonders vom Gedanken der Universalität 
geprägt ist. Unter Abwägung der Rollen von Staat und Gesell­
schaft in Industrieländern einerseits und Entwicldungsiändem 
andererseits beklagt er, daß Minimalstandards auf arme 
Staaten nicht angewendet würden. Da aber die Geberseite 
wiederum keine Kontrolle über die gewährten Hilfen in ver­
schiedensten Formen habe, schlägt er sowohl eine gewählte 
internationale Agentur vor als auch ein international gestütz­
tes System sozialer Dienste, welches Hilfe direkt an natürliche 
Personen, aber nicht an Regierungen leiste. 

Piedra, Enrique de la: Corno recuperar el progreso social eo America 
Latina. Informe de un seminario de politicas del IDE, no. 17, 
Banco Mundia!, Washington D.C. 1989. 

Auf der Grundlage des Konzepts der 11sozialen Kosten" und 
der "social debt" ("deuda social") werden Reflexionen zum 
Interventionsbedarf in der Sozialpolitik im allgemeinen ange­
stellt. Es wird hervorgehoben, daß administrative Rigiditäten 
und das Defizit an institutioneller Koordination beseitigt wer­
den müßten. Hierauf bezogen werden Transparenz der Mitte~ 
lnf ormationssysteme und Evaluation sowie Dezentralisierung 
und Partizipation erörtert. 
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rKl:!ALL: Meetmg tne soc1at aeot, lLU, cnue lYöö tungmaiure1: 
Deuda Social i.Que es, cuänto es, c6mo se paga?). 

"Social debt'' ( deuda social) -wiid als der Betrag quantifiziert, 
der zur Überwindung der Armut erforderlich sei und mit fünf 
Prozent des Bruttoinlandproduktes beziffert wird. Das Kon­
zept, basierend auf der Idee des "poverty gap", erfährt in 
vielen Veröffentlichungen in Lateinamerika Zuspruch. Für 
den Entwurf der Programme zu ihrer Beseitigung wird auf 
den Zielgruppen-Ansatz zurückgegriffen. Maßnahmen werden 
sektoriell und fristenbewgen differenziert. Darüber hinaus 
werden Empfehlungen für Investitions-, Lohn- und Sozial­
politik ausgesprochen. Für den informellen Sektor wird eine 
minimale Infrastruktur vorgeschlagen. Soziale Sicherheit, auch 
in Form von Arbeitslosenversicherung, sei auszubauen. 

Rodriguez Neto, Eleuterio: 0 "social" na Nova Republica, in: Revista de 
Administra~o Publica (Rio de Janeiro), vol. 21, 4 , 1987, S. 
16-23. 

Der Artikel legt Zahlen einiger Programme zur Armutsbe­
kämpfung vor und erörtert deren Zielsetzungen. Die Haupt­
sch\\ierigkeit der Programme bestehe in deren mangelhafter 
Ressourcenausstattung. Die "soziale Frage" sei den Schwan­
kungen der Wirtschaft ausgesetzt, ohne kompensierend zu 
wirken. 

Sen, Amartya: Development as capability expansion, in: Griffin, 
Keith/Knight, John (ed.): Human development and the inter­
national development strategy for the 1990s, Basingstoke u.a. 
1990, s. 41-58. 

Sen entwickelt einen 11capability"-Ansatz; welcher das Bemü­
hen reflektiert , Lebensqualität und Lebensstandard nicht nur 
in mechanischen Evaluationen zu messen. Denn jene hätten 
keinen Finfluß auf die Wohlfahrtstheorie gewonnen. nie 
Betrachtung qualitativer Momente erreicht er in der Abwä-
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gung von Freiheit, Effiziet17 und Ungleichheit als Leitbegrif­
fen. 

Souza, Herbert de: A Nova Republica e as poüticas sociais, in: Revista de 
Administra~o Piiblica (Rio de Janeiro), vol. 21, 4 , 1987, S. 
24-30. 

Der Autor beklagt engagiert die geringe Interventionswirkung 
staatlicher Programme. Die Bedeutung sozialer Bewegungen 
als Promotoren des Sozialstaats ordnet er vornehmlich im 
übergeordneten Politikprozeß ein. 

Teekens, Rudolf: The theory. and design of basic needs strategies : opti­
ons and perspectives for Latin America, in: Vos, Roh (ed.): 
From crisis to equitable growth : a new development agenda 
foc Latin America, Institute of Social Studies, The Hague, 
Aldershot u.a. 1987, S. 46-57. 

Der Beitrag konzentriert sich auf Sozialindikatoren im weite­
sten Sinne. Dabei unterscheidet er zwischen Ziel- und Relati­
ons-Parametern. Politikinhalte und Prozesse stehen explizit 
nicht im Vordergrund. Damit sollen nach der Intention des 
Autors Entscheidungsgrundlagen geschaffen werden, mit 
denen die Entwicklung politischer Konzeptionen ermöglicht 
werde. 

United Nations/Centre for Social Development and Humanitarian Affairs: 
Social policy in transition: adjusting to the needs of the 1990s, 
New York 1989. 

J?.er Bericht eines Treffens der Sozialminister gibt allgemeine 
u-beriegungen zur künftigen Anpassung der Sozialpolitik wie­
der. Er unterstützt internationale Kooperation zur Fortent­
wicklung nationaler Sozialpolitik, an welchem die UN teil­
habe. 
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III. PRIVATE SICHERUNG 

1. Unterhaitsverbände 

Arambum, Carlos E./Ponce Alegre, Ana: Familia y trabajo en el Peru 
rural, Lima 1983. 

Die Studie untersucht ländliche Familien dreier Regionen 
durch Befragung. Als besondere Überlebensstrategien würden 
Spezialisierung, Diversifizierung und Aufnahme oder Vertrei~ 
bung von Familienmitgliedern deutlich. Unterschiede seien 
insbesondere durch die unterschiedliche Wirtschaftsweise 
(landwirtschaftliche Großbetriebe, Kleinbauern) bedingt. Dies 
führe zu großer Heterogeneität in der Sozialstruktur zwischen 
den Regionen, was besondere Regionalpolitiken erfordere. 

Auge/, Johannes: Siedlungsstruktur, Sozialstruktur und Überlebensstra­
tegien in brasilianischen Elendsvierteln, in: Augel, Johannes 
(Hrsg.): Leben in Armut : Überlebensstrategien in brasiliani­
schen Elendsvierteln, Aspekte der Brasilienkunde, Bd. 8, 
Mettingen 1985, S. 11-34. 

Der Autor wendet sich gegen eine Überbewertung der Selbst­
hilfe-Möglichkeiten in Slum-Gebieten. Voraussetzung seien 
öffentliche und private Investitionen in die städtische Infra­
struktur. Überlebensstrategien in Form von Verwandtschafts­
netzen und Klientelverbänden hätten als Quelle nicht-mone­
tären Einkommens dagegen erhebliche Bedeutung. Diese 
These wird allerdings statistisch nicht belegt. 

Bosselt, Albrecht: Traditionelle und moderne Formen sozialer Sicherung 
in Tanzania: eine Untersuchung ihrer hntwicidungsbedingun­
gen. Sozialwissenschaftliche Schriften, Heft 12, Berlin 1985. 

Bosserts Arbeit beruht zum einen auf der geschichtlichen 
Analyse, zum anderen der Befragung und statistischen Aus-
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wertung der Aspekte sozialer Sicherung in Tansania. Ihre 
überregionale Besonderheit liegt im seltenen methodischen 
Ansatz, welcher die sozialwissenschaftliche Erforschung tradi­
tionaler und moderner Sicherungsformen zusammenfaßt. 

Brühl, Dieter: A terra era nossa vida: Armut und Familie in Nordostbra­
silien : eine Untersuchung zum familiären Wandel im Stadt­
Land-Vergleich, Frankfurt 1989. 

Centro 

Diese soziologische Studie der Sozialstrukturen der Familie in 
Brasiliens ärmster Region hat die Sozialstrukturen des famili­
ären Zusammenlebens zum Gegenstand. Sie bezieht sich 
sowohl auf Fragen des kulturellen Lebens als auch der wirt­
schaftlichen (rberiebenssicherung. Uurch die Gegenüberstei­
lung von Mustern der von der fazenda (Latifundium) gepräg­
ten Kultur und den modernen Sektoren wird die innere 
Dynamik heutiger Familien deutlich. Die Arbeit liefert einen 
wichtigen Beitrag zur Erkenntnis der Anpassungsleistung von 
Familien unter extremen Bedingungen. 
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Formas tradicionales de trabajo campesino en los Andes 
Peruanos, Documento de Trabajo CIAT/DT/80/17, Lima 
1984. 

Die Studie gelangt zur These, daß Verwandtschaftsbeziehun­
gen ( compadrazgo) und Reziprozität auch unter den neuen 
Bedingungen der Migration fortbestünden, auch wenn sie ihre 
ursprüngliche funktionale Bedeutung änderten. 

Comia, Giovanni And;ea: Adjustment at the household level : potentials 
and limitations of survival strategies, in: Cornia, Giovanni 
Andrea/Jolly, Richard/Stewart, Frances (ed.): Adjustment 
with a human face. Vol. 1: Protecting the vulnerable and pro­
moting Growth. Oxford 1987, S. 90-104. 
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Obwohl in dei Veigangenheit zahlreiche Studien z11 "villages" 
und "poverty" veröffentlicht worden seien, verfüge man laut 
Autor über geringe Kenntnisse der Mechanismen, welche 
Menschen das Überleben in extremer Ai mut erlaubten. 
Überlebensstrategien typisiert der Autor dreifach in solche 
der Ressourcenschaffung, der Verbesserung bestehender Res­
sourcen sowie in Großfamilie und Migration. Erst neuerdings 
seien in Peru traditionelle Formen gegenseitiger Hilfe 
"entdeckt" worden. 

Frosch-Asshauer, Christa: Tradition im Umbruch : zur Soziologie eines 
brasilianischen Altstadtviertels. Anuario 3. Münsteraner 
Schriften zur Lateinamerika-Forschung, Bd. 3, Münster 1986. 

Die Autorin wählt einen kombinierten sozialökologischen und 
anthropologischen Ansatz. Mit seiner Hilfe führte sie Erhe­
bungen zu Bewohnerstruktur, formellen und informellen 
Organisationen des Viertels und zu Einkommen durch. 

Gonza/es de Olarte, Efrain: Economfa de la comunidad catµpesina 
aproximaci6n regional. Instituto de Estudios Peruanos, Anali­
sis Econ6mico 8, 2da Ed., Lima 1986. 

Unter Verwendung quantitativer Methoden wird eine Sozial­
strukturanalyse eines peruanischen Dorfes angestellt. 
Behandlung erfahren ebenso Einkommensquellen der Familie 
sowohl monetärer als auch nicht-monetärer Natur. 

Kluck, PA.: The society and its environment, in: Nyrop, Richard F.(ed.): 
Brazil : a country study, Area Handbook Series, Fourth Ed., 
Washington D.C. 1983, S. 81-156. 

Dem Charakter der Reihe entsprechend handelt es sich um 
einen knappen Überblick über regionale, ethnische und fami­
liäre Charakteristika der brasilianischen Gesellschaft. 
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K/uck, PA.: The society and its environment, in: Nyrop, Richard F.: Peru 
: a country study, Area Handbook Series, Washington, D.C. 
Third Ed. 1981, S. 59-112. 

Ebenso wie der Beitrag des Autors über Brasilien beschreibt 
er die sozialen Beziehungen in Peru. 

Lobo, Susan: A hause of my own : social organization in the squatter 
settlements of Lima, Peru; Tucson (Arizona) 1982. 

Die Untersuchung in den Slums von Lima wählt eine narrative 
Herangehensweise und beschreibt vielfältige Aspekte sozialer 
Organisation. Dies schließt eine Darstellung der Verwandt­
schafts- und Familienstrukturen sowie deren ökonomischer 
Arrangements und der Migrationsstrategien ein. 

Rezende, Oscarlinda Maltese: Condi~s de vida e rela~öes sociais em 
familias de baixa renda num. municipio periferico da Grande 
Säo Paulo-Suzano, in: Centro de Estudos Rurais e Urbanos 
(Säo Paula), Cademos 15.1981, S. 181-205. 
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Nacn Auswertung soZiotogiscner Lueratur rotgerr we ftuconn, 
daß Verwandtschaft und Nachbarschaft tragende Strukturen 
des Überlebens bildeten. 

Rios, lose Arthur: The invisible economy of poverty: the case of Brazil, 
in: Mondes en Developpement (Paris), 1984, Nr. 45, S. 65-67. 

Behandelt werden einige Informationen aus der Sozialstati­
stik. Obwohl sich die Familienstrukturen geändert hätten, 
fungiere die Familienorganisation weiter als Form "spontaner 
sozialer Sicherheit". Sie werde durch die Strategie der Akku­
mulierung mehrerer Arbeitsstellen ergänzt. 
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Rodriguez Rabanal, Cesar: Überleben im Slum : psychosoziale Probleme 
in peruanischen Elendsvierteln, Frankfurt/ a.M. 1990. 

Der Autor untersuchte Fallgeschichten in Armenvierteln 
Limas mit Hilfe psychoanalytischer Methoden. Absicht se~ 
innere und äußere Lebenswelt zu verknüpfen. Es gelingt auf 
diese Weise, besondere subjektive Aspekte der Überlebens­
strategien sichtbar zu machen, welche auch unmittelbaren 
Einfluß auf die Akzeptanz armutsbewgener Hilfsprogramme 
ausüben. 

Smith, Ramond T. (ed.): Kinship ideology and practice in Latin America, 
Chapel Hili u.a.1984. 

Die Sammlung wählt Familie und Verwandtschaft als uegen­
stand und untersucht sie auf ihre verschiedenen Aspekte. Es 
dominiert die anthropologische Methodenwahl, welche durch 
historische Betrachtungen abgerundet wird. Die besondere 
wirtschaftliche Tätigkeit der Frauen und die aktuelle Bedeu­
tung der väterlichen Unterhaltspflichten werden daher wenig 
erörtert. In der Gesamtheit der Darstellungen -auch zu Brasi­
lien und den Andenstaaten- bietet sich dennoch ein vielfältiges 
Bild verschiedenster Sozialbeziehungen und Überlebensprak­
tiken. 

Tobon, Maria Cecilia: The role of the family in the poorer strata of the 
population and family law in Peru today, in: Braunmühl, 
Claudia von (ed.) : Towards progress in women's rights and 
social status in developing countries, DSE/Zentralstelle für 
Wirtschafts- und Sozialentwicklung, Berlin 1988, S. 33-43. 

Die Autorin beschreibt die Besonderheiten der Familie in der 
Krise. Sie hält eine Gesetzgebung für erforderlich, welche die 
Rechte und Pflichten der Familienmitglieder unter diesen 
besonderen Umständen berücksichtigt. 
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2. Informeller Sektor 

Bock, Joachim Peter: Kleingewerbliche Überlebenssicherung als Förde-
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Erziehung und Gesellschaft im internationalen Kontext 8, 
Frankfurt a.M. 1990. 

Allgemein und anhand von Projektbeispielen wird die insbe­
sondere auf den informellen Sektor bezogene Förderung des 
Kleingewerbesektors dargestellt. Besprechung finden die insti­
tutionellen Verankerungen. 

Carbonetto, Daniel/Hoyle, JennyjTueros, Maria: Lima: sector informal. 
Vol. 1, II, Centro de Estudios para el Desarrollo y la Partici­
paci6n, Lima 1988. 

Die Autoren wenden sich explizit gegen de Soto (s.u.), wel­
chem sie vorwerfen, das Ziel der "Expansion der informellen 
Normativität" zu verfolgen. Anhand zahlreicher statistischer 
Erhebungen untersucht die Studie den informellen Sektor 
Limas unter den Aspekten von Industrie, Handei Beschäfti­
gungsstruktur, Betriebsgröße, persönlicher Charakteristika 
der Person, Einkommensverteilung und Hauptmerkmalen der 
Unternehmensstruktur. Die Ergebnisse sind in 166 speziellen 
Schlußfolgerungen zusammengefaßt. Insgesamt werden Ent­
wicklung und Ausbau des informellen Sektors empfohlen. 

Chavez, Eliana/Nunura, Juan: EI empleo eventual : el caso de la regi6n 
norte. Debate/Diagn6stico 37, Fundaci6n Friedrich Ebert, 
Lima 1989. 

Gegenstand sind Gelegenheits- und Saisonarbeit in emer 
Region Perus. Sie enthält umfangreiches statistisches Zah­
lenmaterial, betont allerdings, daß noch Lücken bestünden. 
Befragungen zur Bereitschaft des Beitritts zur Sozialversiche­
rung hätten trotz des Rechts auf freiwi11ige Versicherung 
ablehnende Haltungen offenbart. Die dabei vorgebrachten 
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Argumente beriefen sich auf Kosten, schlechte Leistungen 
und hohen Zeitaufwand. Die Studie hat das Verdienst, pre­
käre Arbeitsverhältnisse außerhalb der Metropole untersucht 
zu haben. 

DeSoto, Hemando: The other path: the invisible revolution in the Third 
World, London 1989 (Originaltitel: EI otro sendero). 

Grundthese de Sotos ist, daß t•Inf ormalität" eine Revolte gegen 
Merkantilismus sei. Er zieht die Parallele mit den Erschei­
nungs{ ormen im historischen Europa, dem sich die Bevölke­
rung ebenfalls durch Migration entzogen habe. Nicht der 
t•informelle Sektor11 sei daher das Problem, sondern der Staat 
selbst. Anhand der Aspekte Wohnen, Handel, Transport, 
Recht und Umverteilung untersucht er "Informalität" in Peru. 
Er betont, den Begriff empirisch zu verwenden und tritt 
Annahmen entgegen, welche Informalität mit Armut gleich­
setzten, das traditionelle Peru nicht der Marktwirtschaft fähig 
hielten oder externe Ursachen verantwortlich machten. Der 
informelle Sektor habe ein "System extralegaler Normen" 
geschaffen, während der "formelle Sektor" bzw. Staat von 
Nepotismus, Korruption und Inkompetenz geprägt werde. 
Daher bestehe die Lösung weder in der "Informalisierung des 
Formellen" noch in der "Formalisierung des Informellen", 
sondern in der Aufhebung der Restriktionen beider nach den 
Prinzipien der Dezentralisierung und Deregulierung. "EI otro 
senderd' de Sotos hat das Verdienst, den "informellen Sektor" 
in den Gesamtzusammenhang von Staat und Wirtschaft zu 
stellen und Lösungswege zu projektieren. 

DoVale Souza, Aldemir/Guimaräes Neto, Leonardo/DeAraujo, Tarcisio 
Patricio: Employment implications of informal sector policies : 
a case study of Greater Recife, in: International Labour 
Review (Geneva), 127. 1988, no. 2, S. 243-258. 

Die Studie beruht auf Befragungen im informellen Sektor in 
einer Großstadt Nordbrasiliens. Die These des Entwicklungs-
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potentials des informeiien Sektors kann nach Ansicht der 
Autoren nicht bestätigt werden. Staatliche Förderung der 
Lebens- und Arbeitsbedingungen des informellen Sektors sei 
allgemeiner Arbeitsmarktpolitik vorzuziehen. uie Situation in 
Recife wird an Vorschlägen Tolanans zu Ausbildung, techni­
scher Ausstattung und "Subcontracting" gemessen. 

Guerguil, Martine: Some thoughts on the defmition of the informal sec­
tor, in: CEPAL Review (Santiago de Chile), n° 35/August 
1988, s. 57-65. 

Vermißt wird das Fehlen einer klaren Definition des 
"informellen Sektors", welche zu vielfältigen Ansätzen und 
dem Charakter einer "Restgröße" geführt habe. Der Autor 
erörtert zwei der Konzepte, nämlich "Produktion" und 
"Illegalität" näher. 

Haan, H./Ce/estin, J.-B.: Urban informal sector information: needs and 
methods, International Labour Office, Geneva 1989. 

Anliegen der Abhandlung iC\t die Integration des städtischen 
informellen Sektors in die "Arbeitsmarktinformation". Der 
informelle Sektor und darauf bezogene Politik weise Defizite 
in Programmen, Maßnahmerahmen und institutioneller Infra­
struktur auf. Die Autoren kategorisieren die Defmitonsver­
suche des informellen Sektors, gehen selbst von einem Konti­
nuum ökonomischer Aktivitäten aus und umreißen die 
wesentlichen Differenzierungskriterien. Es wird ein 
"Informationssammelsystem für den informellen Sektor" kon­
zipiert, welches die institutionelle Förderung von Arbeitsmini­
sterien umfaßt. 

Mesa-Lago, Cannelo: La seguridad social y el sector informal, Investiga­
ciones sobre Empleo 32, PRE4iC/Programa ~1undial del 
Empleo, OIT, Santiago de Chile 1990. 
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_Mesa-l.ago führt hier die Unterscheidung 11formelle11 und 
"informelle soziale Sicherheit11 in seine Arbeiten ein. Die Dif­
ferenzierung modern/traditionell verwirft er jedoch. Fallstu­
dien bilden die Länder Costa Rica, Jamaica, Mexico und Peru. 
Zunächst reflektiert er Modelle der Entwicklung des infor­
mellen Sektors, welche die Grenzen zum formellen Sektor 
durch Verwaltungsvereinfachung und Dezentralisierung 
abbauen und solchen, die ihn durch Arbeitsbeschaffungsmaß­
nahmen und Kreditprogramme umbauen wollten. Die Gründe 
der geringen Erfassung in der sozialen Sicherheit lägen in zu 
hohen Beiträgen bei zu geringem Einkommen, in Erfassungs-, 
Erhebungs- und Kontrollproblemen, im zu gering erachteten 
Niveau der Leistungen und in geringem Organisationsgrad des 
informellen Sektors. Kurzfristig seien Maßnahmen zur Identi­
fizierung und Quantifizierung der Gruppen des informellen 
"' 1 ~ r 1 1• 1 1 11 „ 1• 1 .....- r ... • 1 
~eKcors erroroerucn, um me sparncne imormauons1age zu 
verbessern. Langfristig seien Arbeitsplatzschaffung, "Legali­
sierung der Inf ormalität'1, Kreditprogramme und die Eliminie­
rung von Zugangssperren adäquate Lösungsansätze. Als 
"Ideal" bezeichnet der Autor eine Mindestsicherung, alternativ 
sei allerdings ein duales Sicherungssystem aufzubauen. For­
men der Gruppensicherung, Vereine auf Gegenseitigkeit, 
Dachorganisationen von Nichtregierungsorganisationen, Kom­
m unalisierung des Gesundheitswesens und Mißbrauchs­
bekämpfung werden ebenfalls erwogen. Mit dieser Studie geht 
Mesa-Lago über die Perspektive der Reichweite des Systems 
der sozialen Sicherheit hinaus und verknüpft die Frage der 
sozialen Sicherheit mit dem Konzept des "informellen 
Sektors". 

Portes, A/ejandro/Castells, Manuel/Benton, LaurenA.(ed.): The informal 
economy : studies in advanced and less developed countries, 
Baltimore u.a. 1989. 

Der methodische Ansatz vereint Industrie- und Entwick­
lungsländer verschiedener Kontinente. Die lateinamerikani­
schen Fallbeispiele stammen aus Bolivien und Uruguay. In 
ihrer Schlußfolgerung stellen die Herausgeber allgemein eine 
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Heterogenität des informellen Sektors fest. Da moderne Öko­
nomien ein Mindestmaß an Staatsregulierung bräuchten, 
betrachten sie die Förderung des informellen Sektors in der 
Dritten Welt mit Skepsis. Als Voraussetzungen erfolgreicher 
Informalisierung führen sie staatliche Förderung in Form von 
Training, Krediten, Gesundheitsdiensten, Mindeststandards 
für Arbeitnehmer sowie ein günstiges unternehmerisches 
Umfeld bei gleichzeitiger Abgrenzung gegen ihr Umfeld 
("bonds of solidarity'') an. Devise müsse demnach sein, auf 
lokaler Ebene Staatsinterventionen zu intensivieren. Weiter­
hin folgern die Autoren, daß der Zusammenbruch der Aus­
tauschbeziehungen Staat, Arbeitgeber und Arbeitnehmer eine 
Reorganisation ökonomischer Aktivitäten in dezentrale Ein­
heiten auf der Grundlage eines neuen Sozialkontrakts mit 
MinimalS?arantien erforderlich mache. Sie unterstreichen die ...... 

Bedeutung von Dynamisierung und Flexibilisierung als tra-
gende Prinzipien. 

Sanyal, Bishwapriya: The urban informal sector revisited : some notes on 
the relevance of the concept in the 1980s, in: Third World 
Planning Review (Liverpool), 10. 1988, Nr. 1, S. 65-83. 

Der Autor beschreibt die verschiedenen allgemeinen Erklä­
rungsansätze des informellen Sektors. Er spricht sich gegen 
Programme aus, welche den informellen Sektor 
"formalisierten" und das Überleben der Ärmsten dadurch 
gefährdeten. Er entwickelt Ansätze und Instrumente der 
Armutsförderung im informellen Sektor. 

Schütz, Eike Jakob: Städte in Lateinamerika : Barrio-Entwicklung und 
Wohnbau, Misereor-Dialog Nr. 5, Aachen 1987. 

Hauptgegenstand ist der Wohnungsbau in Viertein der 
Armen. Darüber hinaus werden jedoch auch Infrastrukturen 
des "informellen Sektors" dargestellt. Eingeschlossen sind 
soziale Dienste und Selbsthilfegruppen sowie Gemeindezen· 
tren. 
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Uppal, J.S.: Inf ormai sector in 'l 'hird Worid Countries, in: J ournai of 
Developing Societies (Leiden), vol. V (1989), S. 42-57. 

Der Autor stellt den infürmellen Sektür in Zusammenhang 
mit Migrationsbewegungen und erörtert benachbarte oder 
deckungsgleiche Konzepte. Er beschreibt ihn anhand der 
Merkmale: geringer V mfang der Betriebe, informelle Struktu­
ren und Familiencharakter, traditionelle Technologie, feh­
lende Verknüpfung mit Staat und Verwaltung sowie Produk­
tezusammensetzung. 

IV. ZIELGRUPPEN 

1. Frauen 

Backhaus, Annette: La dimensi6n de genero en los proyectos de promo­
ci6n a la muyer : necesidad y reto, Enfoques Peruanos, Temas 
Latinoamericanos 11, Fundaci6n Friedrich Naumann, Lima 
1988. 

Gegenstand der Studie sind frauenadressierte Projekte in 
Slumgebieten, deren Zielsetzung die Schaffung 11sozialer 
Räume" ist. Diese umfassen Frauengruppen des Uberlebens, 
Volksküchen, Einkommensgruppen und solche der Informa­
tion und Bildung. Die Thematik führt über die Behandlung 
von Einzelprojekten hinaus auf die Darstellung der Dynami­
ken geschlechterspezifischer Arbeits- und Rollenteilung der 
Frau in Peru. 

Bonilla, Elssy: Working warnen in Latin America, in: Inter-american 
Development Bank : Economic and social progress in Latin 
America, 1990 Report, Washington D.C. 1990, S. 207-256. 

Der Beitrag beruht auf einer breiten Analyse neuerer Litera­
tur zur Situation der Frauen in Lateinamerika allgemein. Ein 
1 t ._ ... •t t ....... • 11 ...... • • • • „ • . ,,, 
noner Anceu aer .rrauen m aer Kegton aroene oerens auner 
Haus. Charakteristisch seien jedoch geringe Bezahlung und 
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meange rroauKuvtcac. u1e crnonung aer A.roensproouK:uvtrat 
sei jedoch nicht ausreichend, da verbesserte Daseinsvorsorge 
und Infrastruktur sowie Rollenänderung Grundvoraussetzun­
gen für Veränderungen ihrer Situation seien. ua Frauen Mit­
tel überwiegend den Haushaltsmitgliedern zugute kommen 
ließen, empfiehlten sich frauenzentrierte Armutsprogramme. 
Diese sollten wiederum allgemeinen und nicht auf Kleingrup­
pen beschränkten Charakter annehmen. 

Brydon, Lynne/Chant, Sylvia: Warnen in the Third World: gender issues 
in rural and urban areas, Aldershot 1989. 

Die Autorinnen machen Frauen im Entwicklungsprozeß zum 
Thema ihrer Untersuchung. Nicht einzelne 1vlaßnahmen, son­
dern übergeordnete Fragen der nach sozialen Phänomenen -
von Produktion über Migration zu Planung - strukturierten 
Arbeit stehen im Vordergrund. Übliche Formen der Ent­
wicklungszusammenarbeit werden hierauf bezogen. Erörtert 
wird die These, daß die Migration in große Städte wegen 
erhöhten Zugangs zu staatlichen Wohlfahrtsprogrammen zum 
Funktionsverlust der großen Familie führe. Die Validität der 
Aussage sei jedoch wegen fehlender Daten nicht gesichert. 
Für Lateinamerika wird die besondere Kolle der t'tauen im 
Migrationsverhalten unterstrichen, welche als Resultat des 
"machismd' zu gelten habe. Obwohl Armut und frauenge­
führter Haushalt häufig zusammenfielen, dürfe für die Frage 
der "vulnerability" dennoch nicht von einer monolithischen 
Kategorie ausgegangen werden. Die Studie gelangt durch 
Heranziehung umfangreicher Sozialstrukturdaten und weite­
rer Literatur zu einer differenzierenden Betrachtung frau­
enspezifischer Thematiken in der Dritten Welt. 

Bunster B., J(imena: Market seiiers in Lima, Peru : taiking about work, 
in: Buvinic, Mayra/Lycette, Margaret A./McGreevey, William 
Paul (eds.): Women and poverty in the Third World, Balti­
more u.a. 1983, S. 92-103. 
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Die Autoiin konstatiert einen ~vfangel an Vermarktungs- und 
Kooperationsformen für Marktfrauen. Entwicklungspolitische 
Maßnahmen müßten, um erfoglreich zu sein, Überlebens­
strategien berücksichtigen. 

Bunster, Ximena/Chaney, Eisa M.: Seilers and servants : working warnen 
in Lima, Peru; New York u.a. 1985. 

Arbeitende Frauen wurden unter verschiedenen Aspekten 
sozialstatistisch untersucht, um ihre Lebenssituation zu erhel­
len. Kombiniert wird dies mit der Wiedergabe von beob­
achtenden Erfahrungen. 

Buvinic, Mayra/Berger, Marguerite: Sex differences in access to a small 
enterprise development fund in Peru, in: World Development 
(New York, N.Y.), n° 5, 1990, S. 695-705. 

Das Programm von Kleinkrediten im informellen Sektor 
Perus wurde im Hinblick auf den Zugang von Frauen analy­
siert. Es werden Maßnahmen zur Anhebung des Anteils von 
Frauen diskutiert. 

Chaney, Eisa M./Garcia Castro, Mary (ed.): Muchachas no more: hou­
sehold workers in Latin America and the Caribbean, Philadel­
phia 1989. 

Der Band vereint zahlreiche Fallstudien zu weiblichen Haus­
angestellten und ihrer sozialen Situation in lateinamerikani­
schen Ländern, unter ihnen auch Brasilien und Peru. 

DeAlmeida Rocha., Ayala: Brazil: warnen in the rural sector, in: Schuler, 
Margaret (ed.): Empowerment and the law : strategies of 
Third Worid women, Washington 1986, S. 279-LB2. 
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Der Beitrag berichtet von einem Rechtsberatungs- und Fort­
bildungsprojekt im ländlichen Sektor Brasiliens, welches sich 
auf Arbeits- und Sozialrecht konzentriert. Ziegruppe der 
tseratung sind t•rauen. 

Lenten, Roelie: Mujeres y comedores en Arequipa, Peru: organizandose 
y reorganizando su trabajo, in: Revista Europea de Estudios 
Latinoamericanos y del Caribe (Amsterdam), 48, junio de 
1990, S. 45-62. 

Der Beitrag faßt die Literatur zu Volksküchen zusammen und 
erörtert deren Bedeutung und Problematik. Diese erlaubten 
den Frauen, Beschäftigung und Haushaltsführung zu verein­
baren und schafften Kontakt- und Organisationsmöglichkei­
ten, führten allerdings auch zu Verschiebungen der 
Geschlechterbeziehungen und zur Verstärkung der Rolle der 
Frau als Mutter. Unterstrichen wird ebenso die Bedeutung 
internationaler Ernährungshilfe und der dominant städtische 
Charakter der Volksküchen. 

A!errick, Thomas W./Schminck, 1'„!ariarme: Households headed by 
women and urban poverty in Brazil, in: Buvinic, Mayra, 
Lycette, Margaret A./McGreevey, Paul William ( eds.): 
Women and poverty in the Third world, Baltimore u.a.1983, S. 
244-271. 

Die Autoren untersuchten Haushalte in der Armutsbevölke­
rung einer brasilianischen Großstadt auf Strukturen, Ein­
kommen und Beschäftigungsverhältnisse. Dort ließe sich ein 
hoher Anteil von Haushalten mit weiblichem Vorstand fest­
stellen, welche jedoch im Vergleich zu solchen mit männli­
chem Haushaltsvorstand weniger Zugang zu sozialen Diensten 
besäßen. \l/ egen der hohen Beschäftigungsrate unter armen 
Frauen würden die Aufgaben auf die Töchter übertragen, so 
daß deren schulische Bildung beeinträchtigt werde. 
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r aiiez de ia Borda, Gina: Peru : legai education for poor women, in: 
Schuler Margaret ( ed.): Empowerment and the law : strate­
gies of Third World women, Washington D.C. 1986, S. 221-
224. 

Berichtet wird von einem Projekt der Rechtsinformation für 
Frauen aus der armen Bevölkerung in Peru und der Ausbil­
dung von "Rechtsberatern". 

2. Kinder 

Beaton, George H./Ghassemi, Hossein: Supplementary feeding programs 
f or young children in developing countries, in: The American 
Journal of Clinical Nutrition (Bethesda, Md.), 34. 1982 
(Suppl.), S. 864-916. 

Berichte von Ernährungsprogrammen für Kleinkinder (bis 6 
Jahre) wurden evaluiert. Die Autoren ziehen den Schluß, daß 
der Kostenaufwand im Vergleich zum Nutzen gering sei. 
Diese Programme sollten jedoch nicht gestoppt werden, son­
dern durch vermehrte Kontrolle und Fortbildung wirksamer 
gemacht werden. 

Bequele, Asse/ a/Boyden, Jo: Working children : current trends and 
policy responses, in: International Labour Review (Geneva), 
vol. 127, 1988, no 2, S. 153-172. 

Daten über Kinderarbeit, insbesondere über diesbezügliche 
Einkommenslagen fehlten und seien schwer ermittelbar, da 
Rechtslage und Praxis häufig auseinanderfielen. Inspektionen 
der Kleinbetriebe oder der Landwirtschaft seien kaum 
durchführbar. Der Artikel behandelt insbesondere die Situa­
tion in Peru und Brasilien, wo neue Formen wie etwa die 
Kombination Schule/Arbeit erprobt werden. Wegen der 
Vielfalt der Aspekte sei ein eng gefaßter Lösungsansatz zu 
vermeiden. Nichtregierungsorganisationen wird eine wichtige 
Funktion für Kinderrechte eingeräumt. 
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Boyden, Jo: Orientaciones y programas nacionales en materia de trabajo 
infantil en el Peru, in: Bequele, Assefa/Boyden, Jo (dir.): La 
lucha contra el trabajo infantil, Oficina Internacional del Tra­
bajo, Ginebra 1990, S. 221-245 (Originaltitel: Combating child 
labour). 

Zunächst werden die institutionellen Zuständigkeiten behan­
delt. Sodann werden einzelne Programme näher geschildert. 
Der Autor wendet ein, daß in Peru lediglich vier Programme 
existierten, die alle in Regierungsverantwortung betrieben 
würden. 

Britten, Uwe: Kindheit in der Dritten Welt, in: Aus Politik und Zeit­
geschichte. Beilage zur Wochenzeitung Das Parlament, B 
40.41/90, 28.September 1990, S. 21-29. 

Der Autor konstatiert eine t
1Krise der Familie'1 in der Dritten 

Welt. Frauenarbeit und Kinderarbeit führten zu Beeinträchti­
gungen für die Schulbildung und zur besonders in Lateiname­
rika verbreiteten Erscheinung der Straßenkinder. Nach 
Ansicht des Autors lägen die Ursachen in weltpolitischen 
Veränderungen. Kinderarbeit abzuschaffen, sei unrealistisch. 
Offene Heime, betreute Wohngruppen und eine Revitalisie­
rung der Familienstrukturen seien geeignete Lösungsansätze. 

Brondi, Milagro/Roman, Victoria/Otero, Francisco: Programas de asi­
stencia y protecci6n al menor, in: Brondi, Milagro ( coord.): EI 
menor en situaci6n de abandono : alternativas, TIPACOM, 
Lima 1987, S. 169-185. 

Beschrieben werden Programme sowohl der Hilfe als auch 
der Adoption, welche von Seiten der Regierung durchgeführt 
werden. In einem letzten Abschnitt wird der Handel mit Kin­
dern f1trafico de niii.os") thematisiert. 



114 

Comia, Giovanni Andrea: A survey of cross-sectional änd time-series 
literature on factors affecting child welfare, in: World Deve­
lopment (New York N.Y.), vol.12, no. 3, 1984, S. 187-202. 

Comia untersucht die Literaturlage zu sozio-ökonomischen 
Indikatoren des Kindeswohls. Er stellt fest, daß in vielen 
Bereichen ein Mangel an aussagefähigen Daten bestehe. 

Cosgrove, John G.: Towards a working definition of street children, in: 
International Social Work (Bombay), 33.1990, S.185-192. 

Der Autor bemüht sich um Klassifikationsmerkmale von 
Straßenkindern und definiert sie als Minderjährige, die sich 
im Widersnruch zu 2esellschaftlichen Normen befinden und ... ...... 

höchstens minimale Überlebenssicherung durch die Familie 
erfahren. 

Cussianovich, Alejandro: "Sie wissen genau, was sie wollen" : Selbstorga­
nisation von Kindern in Peru, in: Dirmoser, Dietmar u.a. 
(Hrsg.): Kinder ohne Kindheit, Reihe: Lateinamerika, Analy­
sen und Berichte 12, Hamburg 1988, S. 82-97. 

Der Artikel berichtet über eine landesweite Organisation für 
arbeitende Kinder. Er ist als Erfahrungsbericht angelegt und 
schildert Formen des Überlebens der Kinder. 

Macedo, Roberta: Brazilian Children and the economic crisis: evidence 
from the state of Säo Paulo, in: World Development (New 
York, N.Y.), vol.12, no. 3, 1984, S. 203-221. 

Macedo gibt einige Daten zu Demographie, Gesundheit, 
„ „ . . • " t • • ...... •• 1 t' +• .I'>~ • ... • "III ... ... „ „ . lt' •• 

Aroeus1os1gic.eu, tmanrung una onentncnem .Haushalt rur 
den Bildungs- und Gesundheitssektor wieder. Auffallend sei 
die hohe Rate an Infektionskrankheiten. Er betont, daß für 
die Zukunft umfassende Zeitreihenanaiysen in einem Indika-
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torenbündel erforderlich seien. Außerdem werden die Ausga­
ben öffentlicher kinderbezogener Programme berichtet. 

Machado Neto, Zahide: Children and adolescents in Brazil : work, 
poverty, starvation, in: Development and Change (The 
Hague ), 13.1982, 4, S. 527-536. 

Beschrieben werden die Mechanismen des Hineinwachsens 
der Kinder in die Kinderarbeit. Häufig seien es Kinder aus 
Haushalten, in denen Frauen das wirtschaftliche Überleben 
sicherten. Der nationalen Wohlfahrtsbehörde Brasiliens für 
Jugendliche wirft der Autor vor, die Kriminalisierung der 
Kinder und Jugendlichen zu fördern. Er weist zudem darauf 
hin, daß ein organisiertes Netz von "Mitteismännern1

i den 
Kinderarbeitsmarkt in der Hand habe. 

MacPherson, Stewart: Five hundred million children : poverty and child 
welfare in the Third World, Brighton u.a. 1987. 

MacPherson beschränkt die Definition von Sozialpolitik des 
Kindes nicht auf Programme seitens der Regierung, sondern 
erfaßt alle Aspekte der Entwicklung des Kindeswohls. Es wird 
eine Vielzahl aus allen Regionen der Welt gesichtet und nach 
Themen geordnet. Verbesserungen für arme Kinder werden 
auch von der Stabilisierung der Familiensituationen abhängig 
gemacht. Als Lösungsansatz wird ein integriertes Programm­
netz vorgeschlagen. 

Matayoshi, Nicolas/OcampoJ lose: Proyecto GEMA : una experiencia 
con niiios que trabajan : Huancayo, in: lnstituto de Estudios 
Regionales "Jose t'v1ada Arguedas11/Universidad Nacional de 
San Crist6bal de Huamanga: Los nitios de la guerra, Aya­
cucho 1987, S. 211-216. 
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Es werden die Charakteristika eines Projektes für arbeitende 
Kinder wiedergegeben und auf ihr Übertragbarkeit unter­
sucht. 

Myers, William: Servicios alternativos para los nifios callejeros: metodos 
utilizados en el Brazil, in: Bequele, Assefa/Boyden, Jo (dir.): 
La lucha contra el trabajo infantil, Oficina Internacional del 
trabajo, Ginebra 1990, S. 143-164 (Originaltitel: Combating 
child labour). 

Ausgangspunkt bilden unter UNICEF-Initiative gestartete 
Programme. Für die physischen, emotionalen, intellektuellen 
und ökonomischen Aspekte der Förderung insbesondere von 
Straßenkindern werden jeweils Verbesserungen vorgesch la­
gen. Myers hält die Verlagerung der Aufgaben auf andere 
Träger als den Staat für erforderlich. 

Myers, William E.: Urban working children : a comparison of four sur­
veys from South America, in: International Labour Review 
(Geneva) 128. 1989, no. 3, S. 321-335. 

Der Beitrag konzentriert sich ausschließlich auf Straßenkinder 
und weist einschränkend auf Erfassungsprobleme der verbor­
genen Kinderarbeit hin. Der Vergleich der Länder Paraguay, 
Brasilien, Bolivien und Peru beruht auf einer Befragung von 
Straßenkindern über Arbeitszeit, Verdienst, Familiensituation 
und Schulverhalten. Als Probleme, welche für sie im Vorder­
grund stünden, seien die Angst vor Gewalt und der Mangel an 
emotionaler Unterstützung weit vor materiellen Grund­
bedürfnissen genannt worden. Die Kinder hätten insgesamt 
große (finanzielle) Verantwortung für die Familie zu tragen. 
Myers schlägt als Lösungsansatz kombinierte Schul- und 
Arbeitsmodelle vor. 

1 
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Pollit, Emesto: Poverty and malnutrition in Latin America ; early child­
hood intervention programs, New York 1980. 

Oie Abhandlung geht von Sozialindikatoren und Frschei­
nungsf ormen der Unterernährung aus. Aus quasi-experimen­
tellen Studien wird berichtet, daß Ernährungsprogramme mit 
mentaler Betreuung verknüpft werden müßten. Als Trends 
zeichneten sich in Lateinamerika die Hinwendung zu frühen 
Interventionen, zur Integrierung von Gesundheitsaspekten, 
zur Übertragung auf Nichtregierungsorganisationen und zu 
Pilotprojekten ab. Fragen der Wirkungsmessung werden mit 
Bedacht erörtert. Enthalten ist ebenso eine Fallstudie zu Peru. 

Pollmann, Uv.Je.„ Z\vischen "'.t\rbeit und Bandentum : Brasiliens ICJ.nder 
der Straße, in: Dirmoser, Dietmar u.a. (Hrsg.), Kinder ohne 
Kindheit, Lateinamerika. Analysen und Berichte 12, Hamburg 
1988, s. 54-81. 

Da zwei Drittel der Delikte in Rio de Janeiro von Jugend­
lichen unter 19 Jahren verübt würden, müsse von einem ern­
sten Problem der brasilianischen Gesellschaft ausgegangen 
werden. Bestehende gesetzliche Regelungen zum Schutz des 
Kindes seien ineffektiv. Anhand von Falkchilderungen weist 
der Autor auf die weiteren sozialen Umstände hin. 

Rodgers, Gerry /Standing, Guy ( eds. ): Child work, poverty and under­
development, International Labour Office, Geneva 1981. 

Die Herausgeber reflektieren in ihrem einleitenden Beitrag zu 
den Fallsammlungen aus mehreren Kontinenten die Vorstel­
lungen von Kindheit und Arbeit in verschiedenen kulturellen 
Kontexten. Sie differenzieren drei Typen politischer Maß­
nahmen, nämlich Gesetzgebung zum Schutz der Kinder, 
Kontrollen der Kriminalität und Bildungsmaßnahmen. 
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UlvESCO/Unit for Co-operation with UlvICEF and J..VFP: Early child­
hood programmes in Latin America : a review of experiences 
and guidelines for action : aids to programming UNICEF assi-

. ~ ... ~ • ........ • „ ,..... ........... 
stance to eaucauon, rans l~~.;. 

Die Darstellung ist problemorientiert und enthält keine 
Angaben zur Reichweite der Programme. Die Verknüpfung 
der Kindergartenprogramme mit Ernährungs- und Gesund­
heitsprogrammen stoße allgemein auf Schwierigkeiten und 
müsse durch lokale Anbindung verbessert werden. Nahrungs­
hilfe müsse an die Gewohnheiten der Eltern anknüpfen. 

Zuiiiga, Felicitas (ed.), Niiio: Familia y comunidad, TIPA­
CO!-vf/DESCO-Centro de Estudios y Promoci6n del Desar­
rollo, Serie experiencias de desarrollo popular no.7, Horacio 
U rteaga 1986. 

Aus vielfältigen Praxisberichten wird der Schluß gezogen, daß 
Stadtteilbewegungen, Volksküchen und Frauengruppen, aber 
auch der Staat als Initiatoren und als Ansprechpartner für 
Kinder Bedeutung hätten. Migration führe zur Auflösung der 
Familienstrukturen. Kinderschutzbeauftragte und Kinderhäu-
ser seien geeignete Handlungsformen. 

3. Ländliche Bevölkerung 

Mallet, Alfredo: Sozialschutz der Landbevölkerung, in: Internationale 
Revue für Soziale Sicherheit (Genf), 1, 1980, S. 396-434. 

Der Artikel gibt einen Überblick der verschiedenen Formen 
des Schutzes der Landbevölkerung in lateinamerikanischen 
Ländern und schließt Statistiken zum Deckungsgrad und Ver­
sichertenkreis ein. Untersuchungsgegenstand sind daneben 
Einkommen, Krankheit, Mutterschaft sowie Vermarktungs­
genossenschaften. 
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Misra, R.P.: Target groups and regional development : case for a more 
comprehensive social policy, in: Regional Development Dialo­
gue (Nagoya), vol. 1, no. 1, Spring 1980, S. 21-56. 

Der Ansatz der integrierten Kegionaientwickiung wird vom 
Autor durch das Konzept der Zielgruppen ergänzt. Armut 
wird als Mechanismus der sozialen Strukturen und Beziehun­
gen definiert. Die Kriterien der Einteilung der Bevölkerungs­
gruppen werden an Kosten (Fallbeispiel Indien), Bildung und 
Einkommen ausgerichtet. Allgemein unterscheidet Misra zwi­
schen dem geographisch, dem nach Zielgruppen und dem 
ökonomisch orientierten Ansatz in der Sozialpolitik. 

Ribeiro de Avelar, loäo: Protecci6n de la poblaci6n rural, in: Estudios de 
la Seguridad Social (Ginebra, Buenos Aires), no. 46, 1983, S. 
26-78 

Der Autor beschreibt die gesetzliche Ausformung der Aus­
dehnung sozialer Sicherungsformen auf die ländliche Bevölke­
rung Brasiliens. Bedenken hinsichtlich des Durchsetzungs­
grads ergäben sich aus Umgehungen und aus prekären 
Arbeitsverträgen. Empfohlen wird eine integrierte Gesamt­
betrachtung sämtlicher Maßnahmekomplexe entsprechend 
den Grundbedürfnissen der Bevölkerung. 

V. SICHERUNGSINSTITUTIONEN 

1. Selbsthilfeorganisationen 

Anheier, Helmut K: Private voluntary organizations and the Third World 
: the case of Africa, in: Anheier, Helmut K./Seibel, Wolfgang 
(eds.): The third sector : comparative studies of nonprofit 
organization, Berlin 1990, S. 361-376. 

Am Fallbeispiel Afrikas werden die dominanten Diskussions­
linien der Rolle von "privaten Freiwilligenorganisationen" 
nachgezeichnet. Durch die intensive und umfassende Aufar-
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beitung neuer Literatur zu ;;PVO;;s aiigemein konstatiert der 
Autor vier Defizitbereiche der Forschung. Es werde ungenü­
gend differenziert zwischen den vielfältigen Organisationen, 
die Blickrichtung werde zu eng gefaßt und lasse die geschicht­
liche Dimension außer Acht. Sowohl interne als auch externe 
Austauschprozesse, also "Bürokratie" und "Koordination" 
würden vernachlässigt. Auch die Herstellung des Zusammen­
hangs zum politischen und wirtschaftlichen Kontext fehle. 
Kritik und Anregungen des Autors sind geeignet, Grundkon­
zepte des Dritten Sektors in Ländern der Dritten Welt syste­
matisch zu erforschen. 

Annis, She/don: Can small-scale development be a large-scale policy? : 
the case of Latin America, in: World Development (New 
York, N.Y.), vol 15, Supplement, 1987, S. 129-134. 

Die Bedeutung von Basisorganisationen liege darin, daß sie 
keine Verlängerung traditioneller Formen darstellten. Darin 
drückten sich geänderte soziale Charakteristika der Armen 
aus. Der Autor behandelt das Selbstbild von Basisorganisatio­
nen in Lateinamerika dem Staat gegenüber und die Bedeu­
tung des Ressourcenaustausches für politische Kontrolle. Er 
listet eine Reihe von Fragenkomplexen auf, welche von signi­
fikanter Bedeutung seien. Hierzu rechnet er auch den rechtli­
chen Rahmen von Basisorganisationen, von Tarifparteien und 
den sozialen Charakter von Programmen der sozialen Sicher­
heit. Der Staat habe insgesamt eine überragende Rolle inne. 

Arruda, Marcos: The role of Latin America non-governmental organiza­
tions in the perspective of participatory democracy, in: Asso­
ciations Internatinales Transnationales/International Trans­
national Associations (Bruxelles), 38. 1986, Nr. 6, S. 314-320. 

Erläutert werden Aspekte von Nichtregierungsorganisationen 
in Lateinamerika. Der Artikel schließt mit einem Katalog 
wichtiger Fragestellungen für die fördernde Zusammenarbeit 
mit ihnen und dem Zusammenhang zu Sozialarbeit. 
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Bank, Geeft A./Doimo, Ana Maria: Between utopia and strategy : a case 
study of a Brazilian urban social movement, in: Schuurman, 
Frans/van Naerssen, Ton (ed.): Urban Social fvfovements in 
the Third World, London u.a. 1989, S. 125-150. 

Ziel der Studie ist, die Frage der Einordnung als 11sozialer 
Bewegung" der Nachbarschaftsverbände einer ausgewählten 
brasilianischen Mittelstadt zu beantworten. 

Bezold Salinas, Willy /Moreno Jimenez, Flavio: Integrated basic services 
for Lima's "young towns", in: Assignment Children (Neuilly­
sur-Seine), vol. no. 57 /58, 1982, S. 101-134. 

Es wird die Geschichte der Förderung von Nachbarschafts­
verbänden in Lima nachgezeichnet, unter ihnen insbesondere 
auch diejenige von Mutter-Kind-Programmen. Nach einer 
Evaluation von Personal- und Finanzierungsfragen wird der 
Schluß gezogen, daß diese Formen die Zusammenarbeit von 
Regierung und städtischen Armen fördern könnten. 

Brasileiro, Ana Maria F./Giffin, Karen/Shluger, Ephim/Ungaretti, Maria 
America: Extending municipal services by building on local 
initiatives : a project in the favelas of Rio de Janeiro, in: As­
sigmnent Children (Neuilly-sur-Seine ), vol. No. 57 /58, 1982, S. 
67-100. 

Die Autoren beschreiben ein Projekt der UNICEF in einem 
Slum von Rio in den Bereichen von Bildung und Gesundheit. 
Wiedergegeben wird der Entwicklungsprozeß von Basis­
gesundheitsgruppen und institutioneller Anpassung. Es wird 
empfohlen, "Formalisierung" so früh als möglich zu etablieren. 

Bremer, Frank: Der Selbsthilfebegriff in der Entwicklungszusammenar­
beit, in: Deutsche Gesellschaft für Technische Zusammen-
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aibeit (GTZ) GmbH: Selbsthilfeförderung in der ted1nischen 
Zusammenarbeit, Braunschweig u.a. 1988, S. 9-18. 

Der Autor stellt fest, d~ß Selbsth11feförderung zunehmend mit 
Armenförderung gleichgesetzt werde. Darin unterscheide sie 
sich von der Genossenschaftsförderung. Berufsbildung würde 
auch dadurch erschwert, daß Mitgliedschaften der "Basis11 zur 
Qualifikation als Selbsthilfeorganisation genügten. Dargestellt 
werden Sektoren und Ansätze der Selbsthilfeförderung, insbe­
sondere deutscher Träger von Selbsthilfeprogrammen. Es 
wird die Integration in ein Gesamtkonzept auf der Grundlage 
eines Projekt- und Zielgruppenansatzes favorisiert. 

Brinkmann, C!aus: Privar1ersicherung in Ent\vi.cklungsländern : eine 
Aufgabe für Genossenschaften ?, Schriften zum Genossen­
schaftswesen und zur öffentlichen Wirtschaft Bd.24, Berlin 
1988. 

Der Autor grenzt Privatversicherung gegen Sozialversicherung 
ab und legt den Rahmen des Tätigkeitsfeldes anhand der 
wesentlichen Charakteristika von Genossenschaften und Risi­
kogeschäften fest. Zum einen sei die These mangelnder 
Sparfähigkeit von Armen bereits widerlegt worden, zum ::inde­
ren bestünden gerade in Lateinamerika eine Vielfalt von Ver­
einen auf Gegenseitigkeit. Daher könne die Ausgangsfrage 
positiv beantwortet werden. Fehlender Datenbasis könne 
durch die Wahl von Umlageverfahren abgeholfen werden. 

Bröckelmann-Simon, Martin u.a.: Gemeindezentren in Brasilien : Raum 
für Hoffnung und Aktion. Misereor-Dialog 6, Aachen 1989. 

Die Sammlung mehrerer Beiträge beruht auf einer quantita­
tiven Erhebung im Erzbistum Säo Paulo. Dargestellt werden 
typische Aspekte der Armut. Gemeindezentren werden in 
ihrer Infrastruktur und den Schwerpunkten ihrer (Sozial-) 
Arbeit beschrieben. Sie werden als wichtige Impulsgeber für 
ihre Stadtviertel bewertet. 
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Bruneau, Thomas C.: The catholic church and development in Latin 
Alllerica: the role of the basic christian COllllllunities, in: 
World Development (New York N.Y.), vol. 8, 1980, S. 535-
544. 

Bruneau betrachtet christliche Basisgemeinden in Brasilien als 
positiven Ansatz. Sie zeichneten sich dadurch aus, daß sie 
konkrete Probleme der Daseinsvorsorge gemeinsam berieten. 
Generalisierungen seien jedoch wegen ihrer Unterschiedlich­
keit nicht möglich. 

Cemea, A!ichael Af.: Nongovernmenta! organizations and local develop­
ment, in: Regional Development Dialogue (Nagoya), vo. 10, 
no.2, Summer 1989, S. 117-141. 

Aufgaben von Nichtregierungsorganisationen sieht Cemea 
insbesondere im Bereich von Kleinproduktion und Kleinhan­
del sowie sozialen Diensten (Gesundheit, Bildung, Freizeit). 
Nichtregierungsorganisationen füllten häufig ein organisatori­
sches Vakuum aus, gelöst werden müsse allerdings die 
Zusammenfassung der Mikro-_A nsätze anf höherer Ebene. 
Diese sei durch einen förderlichen politischen Rahmen für 
Nichtregierungsorganisationen sowie durch Koordination mit 
der nationalen und internationalen Ebene zu gewährleisten. 

Dichter, Thomas W.: The changing world of northern NGOs : problems, 
paradoxes, and possibilities, in: Lewis, John P. u.a.: Strengthe­
ning the poor : what have we learned? New Brunswick u.a. 
1988, s. 177-188. 

Der Autor untersucht sowohl 11nördliche" als auch "südliche" 
Nichtregierungsorganisationen. Allgemein konstatiert er eine 
gewachsene Übereinstimmung von Nichtregierungsorganisa­
tionen und offiziellen Geberorl!anisationen. Es l!ebe zwar ...., .., 
einen Professionalisierungstrend, aber es fehle an Informa-
tions- und Datensystemen. Die Philosophie der Kleinheit habe 
sich nunmehr zur Armutsorientierung weiterentwickelt. Bei 
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wachsender Größe näherten sich (nördliche) Nichtregie­
rungsorganisationen und Regierungsorganisationen allerdings 
an. Phänomene wie "government by contract1' und Personal­
mobilität seien daraus resultierend Phänomene. Im Süden 
seien NGOs eine neue Erscheinung. In Lateinamerika seien 
dies insbesondere Nachbarschaftsorganisationen, in Brasilien 
als christliche Basisgemeinden, in Peru als Entwicklungsorga­
nisationen von beträchtlicher Anzahl. Der Beitrag liefert dazu 
eine Reihe von Zahlenmaterial. Nichtregierungsorganisatio­
nen würden das vom öffentlichen Sektor hinterlassene 
Vakuum füllen. These Dichters ist, daß ein Prozeß der Aus­
differenzierung stattfinden werde. Es überlebten kleine Orga­
nisationen mit hoher Managementfähigkeit und große Orga­
nisationen mit Katalysatorfunktion. 

DSE/DSGV/BMZ: Bedeutung von Sparen bei der Armutsbekämpfung 
durch Selbsthilfe, Bd.I und II, Bonn 1986. 

Bericht und Zusammenfassung differenzieren die verschie­
denen Sparformen unter Einbeziehung von Sparvereinen nach 
der wirtschaftlichen Leistungskraft einzelner Zielgruppen. Das 
Fallbeispiel aus Peru betrifft kommunale Spar- und Kreditkas­
sen. 

Evers, Ti/man: Soziale Bewegungen in Brasilien : der Fall der 
"Lebenshaltungskosten-Bewegung'\ in: Hanisch, Rolf (Hrsg.): 
Soziale Bewegungen in Entwicklungsländern, Baden-Baden 
1983, S. 191-222. 

Es werden Geschichte und Niedergang der 
"Lebenshaltungskosten-Bewegung" untersucht. Das Scheitern 
wird aus ihrer inneren Dynamik begründet. 

Fisher, Julie: Development from below : neighborhood improvement 
associations in the Latin America squatter settlements, in: 
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Studies in Comparative International Development (New 
Brunswick), 19. 1984, l'lr. 1,S.61-85. 

Die Autorin untersucht Verbreitung, Zielsetzung und Stabili­
tätsfaktqren von Nachbarschaftsorganisationen. Im Ergebnis 
stellten diese eine Mischung von Selbsthilfe und Bedürfnisar­
tikulierung dar. 

Gay, Robert: Neighborhood associations and political change in Rio de 
Janeiro, in: Latin American Research Review (Austin, Tex.), 
25. 1990, s. 102-119. 

Der Autor gelangt nach dem Vergleich zweier Nachbar­
schaftsorganisationen zu dem Ergebnis, daß Klientelismus ein 
sich selbstverstärkender Prozeß sei. Unterschiedliche Einbin­
dung in Stimmverhalten bei Wahlen habe zu unterschiedlicher 
Ausstattung der Infrastruktur und der sozialen Dienste im 
betrachteten Slumgebiet geführt. 

Gilbert, Alan/Ward Peter: Community action by the urban poor : 
democratic involvement, community self-help or a means of 
social control?, in: World Development (New York, N.Y.), vo. 
12, no. 8, 1984, S. 769-782. 

Die Autoren differenzieren zwischen drei Mechanismen, wel­
che Regierungen im Umgang mit Nachbarschaftsorganisatio­
nen anwendeten, nämlich Kooptation, soziale Kontrolle und 
Klientelismus. Zwar hätten einige Länder - die Fallbeispiele 
stammen aus Lateinamerika - einen formalen Rahmen für die 
11Slumverwaltung" geschaffen, sie jedoch mangelhaft mit Res­
sourcen und Kompetenzen ausgestattet. Dominant sei die 
Verwendung zur Legitimation des politischen Systems und 
zum Wahlstimmenkauf. 
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Glagow, Manfred: The role of non-governmental organizations in Euro­
pean development aid, in: Bekemans, Uonce/Glagow, Man­
fred/Moon, Jeremy (eds.): Beyond market and state : alter­
native approaches to meeting societal demands, EUI Working 
Paper No. 89/410, Florenz 1989, S. 34-ti6. 

Glagow untersucht die komplementäre Funktion von Nichtre­
gierungsorganisationen neben Markt und Staat anhand stati­
stischen Datenmaterials der Europäischen Gemeinschaft. 

Glagow, Manfred: Zwischen Markt und Staat : die Nicht-Regierungs­
Organisationen in der deutschen Entwicklungspolitik, in: Gla­
gow, Manfred (Hrsg.): Deutsche und internationale Entwick­
iungspolitik : zur Rolle staatlicher, supranationaler und nicht­
regierungsabhängiger Organisationen im Entwicklungsprozeß 
der Dritten Welt, Opladen 1990, S. 159-180. 

Der Autor gibt eine Bestandsaufnahme deutscher Nichtregie­
rungsorganisationen der Entwicklungszusammenarbeit und 
definiert vier Phasen ihrer Entstehung. Als Teil des Dritten 
Sektors müsse ihre Leistungskapazität unter realistischen 
Kriterien analysiert werden. 

Hirabayashi~ Lane Ryo: The migrant village association in Latin America 
: a comparative analysis, in: Latin American Research Review 
(Austin, Tex.), 21. 1986, no. 3, S. 7-29. 

Der Autor untersucht Selbsthilfe- und Interessengruppen von 
Migranten aus gleichen Herkunftsorten, die sich im allgemei­
nen auf informeller Grundlage bildeten. Solche ländlich-städ­
tischen Netze hätten im Einzugsbereich Limas besonders zu­
genommen. Wandele sich die temporäre Migration in eine 

rl ••Jt" .. r1 • ").., ("").., t,. • • ··rt. h 
en~gi1 ... -.1ge, veran'""erten sie lu.fen ~uarai....ter m eine sta"""t1sc ...... e 
Interessengemeinschaft. Gleicher kultureller Hintergrund sei 
Voraussetzung, aber nicht alleiniger Zweck derartiger Asso­
ziationen. In Progi ammen der ländlichen Entwicklung spielten 
sie zudem eine wichtige Rolle. 
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Kirsch, Ottftied C./Annbr.Jster, Paul G./l<ochendötf er-Lucius, Gud.".Jn: 
Selbsthilfeeinrichtungen in der Dritten Welt : Ansätze zur 
Kooperation mit autonomen leistungsfähigen Trägergruppen, 
Forschungsberichte des Bundesministeriums fü.r -wirtschaftli­
che Zusammenarbeit, Bd. 49, München u.a. 1983. 

Der Forschungsbericht entwirft nach Klärung der Begriffe 
und der Analyse von Fallbeispielen Strategien der Selbst­
hilfeförderung. 

Krischke, Paulo: Social movements and political participation : contribu­
tions of grassroots democracy in Brazil, in: Canadian Journal 
of Development Studies (Ottawa), vol XI, no. 1, 1990, S. 173-
1su 
..&..~ •• 

Erörtert werden die Aspekte von N achbarschaftsorganisatio­
nen in Säo Paula. Es zeige sich, daß sie den entscheidenden 
Beitrag zur Demokratisierung und Veränderung der politi­
schen Kultur lieferten. 

Landim, Leilah: Non-governmental organizations in Latin America, in: 
World Development (New York, N.Y.), vo. 15. Supplement, 
1987, s. 29-38. 

Nichtregierungsorganisationen seien in Lateinamerika eine 
institutionelle Neuheit. Die Autorin stellt sie in einen histori­
schen Kontext und macht Angaben zu ihrer zahlenmäßigen 
Häufigkeit. Sie unterstreicht die Bedeutung des 
"Wohlfahrtsansatzes" und der Präsenz der katholischen Kirche 
unter ihnen. Die Entwicklung sei in Richtung partizipativer 
Modelle verlaufen. Für Brasilien werden drei Kategorien von 
Nichtregierungsorganisationen aufgestellt, welche jeweilige 
Spezialisierungen reflektierten. 
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l.ühr, Volker: Armutsbekiimpfung dnrch Hilfe zur Selbsthilfe?, in: 
Schwefel, Detlef (Hrsg.): Soziale Wirkungen von Projekten in 
der Dritten Welt, Schriftenreihe der Deutschen Stiftung für 
internationale Entwicklung, Baden-Baden 1987, S. 111-144. 

Der Autor vertritt die These, daß Selbsthilie erst dann als 
Handlungsform in Betracht komme, wenn die Armutsgrenze 
bereits überschritten sei. Daher sei sie als Mittel der Armuts­
bekämpfung nicht in Betracht zu ziehen. Dies gelte für 
Genossenschaften gleichermaßen. Der Beitrag wendet sich 
nicht nur pointiert gegen den Ansatz der Armutsbekämpfung 
durch Hilfe zur Selbsthilfe des Deutschen Bundestages, son­
dern äußert auch Bedenken, daß die Selbsthilie-Bewegung 
von Regierungsorganisationen dominiert werden könnte. 

Mora/es La Torre, Laura/Slodky, Javier (eds.): La Seguridad Social en el 
Peru, Centro de Altos Estudios Sindicales/Fundaci6n Fried­
rich Ebert, Lima 1985. 

Gegenstand des Sammelbandes einer Vielzahl von Tagungs­
beiträgen ist die Analyse der Rolle der Gewerkschaften für 
die soziale Sicherung. Besondere Behandlung erfährt der 
Gesundheitsbereich. Dies umfaßt auch Fragen des Personals 
und der Organisation. Die Bedeutung dieser Sammlung liegt 
im Aufgreifen einer breiten Themenauswahl, welche einen 
Einblick in den Diskussionsstand zur Zeit der Veröffentli­
chung erlaubt. Der besondere Wert besteht ebenso in der Tat­
sache, daß zwei Institutionenkomplexe unter dem weit gefaß­
ten Begriff der Sozialen Sicherung und deren Potentiale 
gemeinsam erörtert werden. 

Moßmann, Peter: Selbsthilfe in der Dritten Welt : für Armutsgruppen 
oder Staatsapparate?, in: Aus Politik und Zeitgeschichte. Bei­
lage zur Wochenzeitung Das Parlament, B 35/89, 25. August. 
1989, s. 3-11. 
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Nach einführender Kurzdarstellung der entwickiungspoliti­
schen Konzeption der nArmutsbekämpfung durch Selbsthilfe" 
stellt der Autor den Rückbezug des Selbsthilfe-Gedankens zu 
den Prinzipien der Subsidiarität und Souveränität her. An 
Fallbeispielen aus Lateinamerika sucht er wichtige Struktur­
muster nachzuzeichnen. Seine Schlußfolgerungen sind getra­
gen von skeptischer Zustimmung zum Selbsthille-Konzept. Er 
warnt vor der Überschätzung der Unterstützung von Regie­
rungsseite in den Entwicklungsländern und hält den Ansatz 
für weiterhin entwicklungsbedürftig. 

OECD: Partner der Entwicklung: die Rolle der Nichtregierungsorgani­
sationen, Paris 1989. 

Der Bericht differenziert zwischen Hilfsorganisationen und 
Nichtregierungsorganisationen. Einigkeit bestehe unter 
öffentlichen Gebern, daß in der Entwicklungszusammenarbeit 
Selbsthilfe, aber nicht Sozialhilfe im Vordergrund stehen 
müsse. Unter Verwendung zahlreicher Fallbeispiele werden 
die Aspekte umfassend erörtert. Besonderes Augenmerk wird 
auf die Ermittlung von Effizienzindikatoren gelegt. In bisheri­
gen Evaluierungsarbeiten hätten sich als Merkmale von 
NGO,s ein begrenztes Tärigkeitsfeld und unsichere Finanzie­
rung ergeben. Formen der Zusammenarbeit mit öffentlichen 
Organisationen und die Stärkung lebensfähiger autonomer 
Einrichtungen im Lande seien daher weiter zu fördern. NRO's 
der dritten Generation könnten dann als Träger eines institu­
tionalisierten Dialogs fungieren. 

Pansters, Wil: Urban social movements and political strategy in Latin 
America, in: Boletfu de Estudios Latinoamericanos y del 
Caribe (Amsterdam) 41, diciembre de 1986, S. 13-27. 

Slumbewohner betrachtet der Autor als eine Klasse gegen­
über der ''labour~aristocracy'' des formellen Sektors. Er erör­
tert die politische Funktion städtischer, sozialer Bewegungen 
und sieht seine Thesen an Fallbeispielen auch aus Peru und 
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Brasilien bestätigt. Als Anknüpfung sozialer Sicherungsfor­
men werden sie nicht zum Gegenstand gemacht. 

Razeto M., Luis: Wirtschaftsorganisationen der Basis : eine Strategie 
angesichts der Krise, in: Lateinamerika. Analysen - Daten -
Dokumentation (Hamburg), 2. 1984, S. 37-46. 

Ausgangsfeld für die Einteilung in Haupttypen von Selbsthil­
feorganisationen mit wirtschaftlichen Zielsetzungen bildet 
Chile. Es werden eine Vielzahl verschiedenster, für Latein­
amerika charakteristischer Organisationen in einem Schema 
überschaubar zusammengefaßt. Die möglichen Zukunftsaus­
sichten werden anhand dreier Hypothesen erörtert. Assisten­
tieiie rormen hätten sich nicht weiterentwickelt, Wirtschafts­
organisationen der Basis mit ausgeprägter ökonomischer Aus­
richtung hätten sich dagegen stabilisiert. 

Reichard, Christoph: Der Dritte Sektor : Entstehung, Funktion und Pro­
blematik von "Nonprofit"-Organisationen aus verwaltungswis­
senschaftlicher Sicht, m: Die Öffentliche Verwaltung 
(Stuttgart), 1988, S. 363-370. 

Reichard definiert den Idealtypus des Dritten Sektors, der in 
einer "Mischzone" von Staat, Markt und Familie anzusiedeln 
sei. Es könnten vier Typologien "abnehmender Amtlichkeit11 

angetroffen werden: verselbständigte öffentliche Einrichtun­
gen (z.B. Sozialversicherung, Entwicklungshilfeinstitutionen), 
staatsergänzende Einrichtungenj"Quangos" (z.B. bezuschußte 
kirchliche Entwicklungsdienste), konventionelle gemeinnüt­
zige Einrichtungen (z.B. Wohlfahrtspflege) und alternative 
Einrichtungen (z.B. neue soziale Bewegungen). Durch die 
Tendenz der "Vergemeinschaftung" von Staatsaufgaben seien 
neue rormen der Steuerung zu e:otwickein. 
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Sachs, Celine: Mutiräo in Brazil : initiatives for self-reliance, in: Deve­
lopment (Rom), 1986, Nr. 4, S. 65-69. 

Enthalten sind Zahlenangaben zu N achbarschaftsorganisatio­
nen in Säo Paulo. Die Autorin entwickelt daran anschließend 
Ansätze einer "Öko-Entwicklung". Fragen der Koordination 
von N achbarschaftsorganisationen untereinander mit den 
Gemeinden werden besonders hervorgehoben. 

Schweppe, Comelia: Armenviertel in Lima und Selbsthilfe, in: Konrad­
Adenauer-Stiftung, KAS~Auslandsinf ormationen 5.1989 / 4 II 
(St. Augustin), S. 67-75. 

Die Kurzdarstellung zeichnet die Geschichte der Armenviertel 
in Lima nach und beschreibt die Handlungsformen der 
Selbsthilfe. Im Laufe der Zeit habe sich eine immer deutli­
chere Grundbedürfnisorientierung der Selbsthilfe ergeben. 

Sen, Biswajit: NGO self-evaluation : issues of concern, in: World Deve­
lopment (New York, N.Y.), vo. 15, Supplement, 1987, S. 161-
167. 

Besprochen werden Methoden der Selbstevaluation von 
Nichtregierungsorganisationen. Da die Armutsbevölkerung 
Zielgruppe sei und keine Gegenleistungen erbringe, könne 
von ihnen auch keine Kontrolle ausgehen. 

Sing, Horst: Hilfe für die Armen in der Dritten Welt? : der Beitrag der 
katholischen Kirche in der Bundesrepublik Deutschland zur 
Bewältigung der 0 Internationalen Sozialen Frage", Eichstätt 
... l'V'\rr, 
.l'.:f~. 

Zunächst wird m Breite die römisch-katholische Dogmatik 
(Soziallehre und Sozialenv1kliken) abgehandelt. Die soziale 
Frage des 19. Jahrhunderts in Europa stelle sich heute inter-
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nationai. Ais Weitorganisation komme der Kirche dabei Weit­
verantwortung zu. Die Sonderorganisationen der deutschen 
kirchlichen Administration, insbesondere Misereor und Adve­
niat seien besonders nach Lateinamerika orientiert. Der Au­
tor beklagt das Fehlen von Rechenschaftberichten, so daß 
eine Abschätzung der Größenordnung der Transfers schwierig 
sei. Spenden seien jedoch die Hauptfinanzierungsquelle, 
kirchliche Zuschüsse erreichten nur geringe Bedeutung. Ins­
gesamt hätten die kirchlichen Werke und die Kirche als 
größte NGO die reichsten "Erfahrungsdepots" vorzuweisen. 
Dies habe wegen der Orientierungslosigkeit des politischen 
Sektors große Bedeutung. Koordination und Zusammenarbeit 
mit Organisationen außerhalb des kirchlichen Bereichs wer­
den nicht erörtert. 

Strem/au, Carolyn: NGO coordinating bodies in Africa, Asia and Latin 
America, in: World Development (New York, N.Y.), vol. 15, 
Supplement, 1987, S. 213-225. 

Horizontal koordinierende Institutionen, also "Dachverbände" 
für Nichtregierungsorganisationen bilden Gegenstand dieses 
Beitrags. In Lateinamerika sei diese Form wegen politischer 
und ideologischer Ausrichtung der Nichtregierungsorganisa­
tionen landesweit schwach ausgeprägt. Da Koordinierungsor­
ganisationen allgemein Hilfe mindestens einer Organisation 
des UN-System erhielten, fiele ihnen letztlich erhebliche 
Bedeutung im Entwicklungsprozeß zu. 

Tendler, Judith: Wbat ever happened to poverty alleviation?, in: World 
Development (New York, N.Y.), vol. 17, no. 7, 1989, S. 1033-
1044. 

Die Autorin untersucht große Teilnehmerkreise erfassende 
Nichtregierungsorganisationen der Entwicklungszusam­
menarbeit und gelangt zur Beschreibung der erfolgsbedingen­
den Faktoren sowie der Beschreibung erfolgreicher 
0 Prototypen". In ihren Empfehlungen legt sie Gewicht auf 
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ergebnisorientierte Institutionalisierung und auf Anknüpfung 
der dominant international finanzierten Projekte an die 
interne Reeierunszsoolitik. Im Anschluß an die These. daß die 

~ ~~ , 

Erforschung der Armut in den 70er Jahren größeres Interesse 
gefunden habe und in den 80ern von verschuldungsorientier­
ten Studien verdrängt worden sei, spricht sie sich für den 
institutionellen Ausbau dieses Forschungszweiges aus. 

Utrero, Roberlo: EI movimiento cooperativo latinoamericano y la seguri­
dad social : breves consideraciones sobre su aporte a la pro­
tecci6n social rural, in: Estudios de la Seguridad Social 
(Ginebra/Buenos Aires),no.67 /1989, S. 107-131. 

In Lateinamerika dominierten nach Ansicht des Autors ländli­
che Genossenschaften, die meist ärmste Bevölkerungsgruppen 
beträfen. Sie könnten eine Alternative zu finanziell nicht 
tragfähigen Ausweitungen der Systeme sozialer Sicherheit bil­
den. 

VanGarderen, Ton: Collective organization and action in squatter 
settlements in Arequipa, Peru; in: Schuurman, Frans/van 
Naerssen, Ton (ed.): Urban social movements in the Third 
World, London u.a. 1989, S. 27-44. 

Analysiert werden Nachbarschaftsorganisationen in Slumge­
bieten Perus. Der Autor diskutiert die Frage, ob sie als 
"soziale Bewegung" zu bewerten seien. 

Verhagen, Koenraad: Self-help promotion : a challenge to the NGO 
community. CEBEMO /Royal Tropical Institute, The 
Netheriands, Dordrecht 1987. 

Erörtert werden zunächst Charakterisierungen von Armen 
sowie nach Ansicht des Autors nicht z.utreffende ~f erkmale. 
Abgrenzung und Beschreibung erfahren die Terminologien 
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von Selbsthilfe, Selbsthilfeorganisation, Förderinstitütionen, 
Instrumenten, Personalsituation und Selbst-Evaluierung. Der 
Projektansatz wird in den Thesen zum Selbsthilfeansatz wei-
~ ~ • 1 „ ~ 1 1 • +• 1 „ „..... .... ... .i-....... • - - - - - - _1 - --rerenrwicxeu, we1cner pnmar rus MJUeJ zur ;::,.re1gerung oer 
Verhandlungsmacht der Zielgruppen betrachtet wird. Der 
Autor diskutiert ebenso den vom deutschen Bundesminister 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit etablierten Begriff der 
Selbsthilfe. Die kategoriellen Bestimmungen werden an Bei­
spielen auch aus Brasilien demonstriert. 

Williams, Aubrey: Die Bedeutung der NRO im Entwicklungsprozeß, in: 
Finanzierung und Entwicklung (Hamburg}, Dezember 1990, 
s. 31-33. 

Der Autor berichtet über das wachsende Gewicht der NRO 
für öffentliche Finanztransfers. Hauptschwerpunkte der Welt­
bank in der Zusammenarbeit mit ihnen lägen im Umwelt- und 
Armutsbereich. Evaluierungen verlagerten sich von der Pro­
jektorientierung hin zur Abschätzung ihrer institutionellen 
Entwicklung. 

2. Sozialarbeit 

Costa, Maria das Dores: Current influences on social work in Brazil : 
practice and education, in: International Social Work 
(Bombay), vol. 30 (1987), S. 115-127. 

Die Autorin stellt allgemeine Erwägungen an und verfolgt den 
Ansatz der Rekonzeptualisierung. 

Erl, Willi/Schwarzwälder, Rudi: Der Beitrag der Sozialarbeit zur Ent­
wicklungszusammenarbeit, dargestellt am Beispiel des Deut­
schen Entwicklungsdienstes, in: Mühlfeld, Claus u.a. (Hrsg.): 
Entwicklungspolitik, Entwicklungshilfe und Sozialarbeit; 
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Rrennpunl;:te Sozi~ler A...rbeit: Schriftenreihe fiir Stunierende, 
Lernende und Praktiker, Frankfurt/a.M. 1987, S. 27-40. 

Sozialarbeit wird begrifflich im Verhältnis zu benachbarten 
oder überschneidenden Konzepten auch des anglo- und 
frankophonen Raums abgegrenzt. Nach einem Aufriß der 
Geschichte wird der Bedarf des Deutschen Entwicklungs­
dienstes an Sozialarbeitern erörtert. Aus den Schwierigkeiten 
nstrukturverändernder" Sozialarbeit und dem Ziel, auch ein­
heimische Dienste zu fördern, werden diejenigen Handlungs­
perspektiven entwickelt, die für ein erfolgreiches Konzept 
Voraussetzung seien. 

Harris, Robert: Beyond rhetoric : a challenge for international social 
work, in: International Social Work (Bombay) 33.1990, S. 203-
212. 

Der Autor stellt die Frage, ob es universelle Merkmale von 
Sozialarbeit gebe. Er Qeantwortet sie jedoch mit Zurückhal­
tung. Grundsätzlich sei Sozialarbeit ein auf den Staat, und 
nicht auf Klienten zentriertes Unterfangen. Unterschiede 
bestünden allerdings zu lateinamerikanischen Formen, wo 
Sozialarbeiter sich mehr als Anwälte der Armen betrachteten. 

Iamamoto, Marilda/Carvalho, Rau/ de: Relaciones sociales y trabajo 
social : esbozo de una interpretaci6n hist6rico-metodol6gica, 
3ra.ed. CEI.ATS, Lima 1984 (spanisch-sprachige Ausgabe). 

Von Interesse ist im wesentlichen der zweite Teil der Arbeit, 
der einen Aufriß der Geschichte der Sozialarbeit in Brasilien 
enthält. 

Midgley, James: Professional imperialism : social work in the Third 
World, Studies in Social Policy and Welfare XVI, London 
1981. 



136 

Midgleys Beitrag über Soziaiarbeit macht Bedeutung und Ver­
breitung dieses aus den Industrienationen stammenden Kon­
zepts in der Dritten Welt deutlich. Er wendet sich gegen nicht 
angemessene Übertragungen. Sowohl Fall-, Gruppen- ais 
auch Gemeinschaftsarbeit rechnet er zu den Methoden der 
Sozialarbeit. Zwischen den Ländern stellt er große Unter­
schiede fest, bemängelt aber allgemein die unzureichend an 
örtliche Verhältnisse angepaßte Ausbildung. Dem Ansatz der 
Fortentwicklung der Entwicklungs- und Sozialplanung stellt er 
einen pragmatischen Ansatz entgegen, welcher die Suche 
angemessener Tätigkeitsfelder mit Landesbezug empfiehlt. 
Indigenisierung, Professionalisierung und Selbsthilfe-Gruppen 
betrachtet er als wichtige Themenkomplexe der internationa­
len Zusammenarbeit. Er verknüpft seinen pragmatischen 
Ansatz mit "Erf olgsgeschichten11

• 

Quiroz-Martin, Teresa: Latin American reality and social work, in; Inter­
national Social Work (Bombay), vol.29 (1986), S. 111-122. 

Sozialarbeiter seien in der Vergangenheit zu sehr mit büro­
kratischer Routine befaßt gewesen. Nach dem Scheitern des 
Wohlfahrtsstaates, so die Autorin, eröffneten sich für Sozial­
arbeiter in den Selbsthilfebewegungen neue Tätigkeitsfelder. 
Hauptaufgabengebiet sei die Unterweisung in Management­
Techniken. Die berufsständische Organisation der Sozialar­
beiter Brasiliens wird im übrigen als vorbildlich betrachtet. 

Schulze, Heinz: Sozialarbeit in Lateinamerika Solidarisieren - nicht 
integrieren, 2. Aufl., München 1983. 

Erörtert wird zunächst die geschichtliche Entwicklung der 
Sozialarbeit in Lateinamerika. Als wichtigste Tätigkeitsfelder 

1 „ rr • "'f• 1 ,...... "" •. --rrr• -. „ •. .......it 1 • • 1 weroen onenu1cne uesunaneu, .fill1Geraroe1t, .1:.1enasVIene1-
arbeit, Wohnungssektor, Betriebssozialarbeit, ländliche Pro­
gramme und "Volkserziehung" zusammengefaßt. Unter der 
Grundkategorisierung Einzeifall, Gruppenarbeit und 
Gemeinwesenarbeit werden verschiedene Modelle der Sozial-
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arbeit in Lateinamerika - ohne Länderspezifizierung -
beschrieben. Der Autor schlägt einen eigenen Ansatz der 

Gemeinwesenarbeit vor, der durch Beispiele plausibilisiert 
wird. 

Trenk-Hinterberger, Peter: Sozialarbeit in Lateinamerika : Entwicklung, 
1 Tendenzen, Grundtatbestände, in: Nachrichtendienst des 

Deutschen Vereins für öffentliche und private Fürsorge 
(Frankfurt/a.M.), 58. 1978, Nr. 3, S. 84-90. 

Trenk-Hinterberger stellt die Geschichte der Sozialarbeit dar, 
in der europäische Einflüsse von amerikanischen abgelöst 
worden seien und später in einer "Rekonzipierung" mündeten. 
Es dominiere die Tendenz zu öffentlichen Trägern und zur 
universitären Integration. Der Autor stellt die wesentlichen, in 
Lateinamerika spezifischen Einsatzfelder der - vornehmlich 
weiblichen - Sozialarbeiter dar. 

Wasiek, Christei: Sozialarbeit als Entwicklungshilfe : Begründungen, 
Strategien und Arbeitsfelder, in: Mühlfeld, Claus u.a. (Hrsg.): 
Entwicklungspolitik, Entwicklungshilfe und Sozialarbeit; 
Brennpunkte Sozialer Arbeit, Schriftenreihe für Studierende, 
Lernende und Praktiker, Frankfurt/a.M. 1987, S. 41-58. 

Die Autorin beklagt die geringe Repräsentation von Sozialar­
beitern in der Entwicklungszusammenarbeit . Ihre Ausfüh­
rungen beziehen sich insbesondere auf Anforderungsprofile 
und Ausbildung der Fachkräfte. Das Hauptpotential der Sozi­
alarbeit wird im Rahmen der Hilfe zur Selbsthilfe angesiedelt. 
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3. Sozialhilfe 

Allen, Elizabeth: Poverty and social welfare in Brazil : a challenge for 
civilian government, Latin American Studies, Occasional 
Paper No.44, University of Glasgow 1985. 

Die Autorin untersuchte die Legiäo Brasileira de Assistencia, 
einer in den 30er Jahren entstanden Wohlfahrtsorganisationen 
unter der Schirmherrschaft der jeweiligen Präsidentengattin. 
Die Organisation nimmt heute neben der Förderung von u.a. 
Kinderkrippen, Ferienprogrammen, Gesundheitsdiensten, 
Verteilung von Milchpulver, Behindertenhilfe und Gesundheit 
auch Aufgaben der allgemeinen Sozialhilfe wahr. Ihre 
Bedeutung wird anhand der absoluten Zahlen der Begünstig-
. „ 'I 'T... 'I 'I. • ~ • 'f t „ 1'"'1 ~ ten una aer ttausnausm1ue1 aargesreut. 

Dantas, Carlos Antonio de Souza: A assistencia social e seu posi­
cionamento no contexto nacional , in: Revista de Previdencia 
Social (Säo Paula), vol.VIIl.1984, no.49, S. 925-930. 

Der Autor spricht sich dafür aus, Programme mit Sozialhil­
fechar:.lcter aus dem nach der So7i:.1versicherung herauszulö­
sen und mit anderen ähnlichen Programmen zur institutionell 
eigens verankerten "assistancia social" zu verschmelzen. 

Midgley, James: Poor law principles and social assistance in the Third 
World : a study of the perpetuation of colonial welfare, in: 
International Social Work (Bombay), 27. 1984, S. 2-12. 

Midgley vergleicht die Armengesetze Großbritanniens mit 
denen früherer Kolonien. Einheimische Systeme seien ver­
nachlässigt worden und in spanischen und portugiesischen 
Kolonien sei die Tradition kirchlicher Träger importiert wor­
den. Allgemein würde Sozialhilfe finanziell gering ausgestat­
tet. weil ihr keine Bedeutunl!: im Entwicklumzsnrozeß zul!:e-, ~ - -- c- ~ - - c::;:r-



139 

dacht werde. Sie funktioniere in dieser Form unverändert 
weiter, weil bisher keine Forschung betrieben werde. 

Midgley, James: Sozialunterstützung : eine Alternativform des Sozial­
schutzes in Entwicklungsländern, in: Internationale Revue für 
Soziale Sicherheit (Genf), 3/84, S. 275-294. 

Aufgrund des geringen Kreises geschützter Personen stellt 
Midgley in diesem Artikel Überlegungen zur 
0 Sozialunterstützung" an. Er definiert diese als Rechts­
anspruch auf Mindestlebensstandard aus Steuermitteln. 
Anhand historischer Betrachtung weist er deren Bedeutung 
als gegenüber der Sozialversicherung historisch älterer Form 
nach. 

4. Sozialversicherung 

Ahmad, Ehtisham/Dreze, Jean/Hills, John/Sen, Amartya (ed.): Social 
Security in Developing Countries, WIDER studies in deve­
iopment economics, Oxford 19'.Jl. 

Die Einzelstudien repräsentieren sowohl allgemeinen als auch 
regionenspezifischen Charakter. Außer dem Beitrag Mesa­
Lagos, welcher vom Begriff der sozialen Sicherheit der ILO 
ausgeht, verwenden alle Autoren einen weiten Bedeutungsge­
halt von social security, der ziel- und nicht instrumenten­
bestimmt sei. Die möglichen Sicherungsträger werden ebenso 
weit bestimmt und gehen über die Staatsorientierung hinaus. 
Unter Beschränkung auf "deprivation" und "vulnerability" 
erörtern Burgess/Stem die Tauglichkeit verbreiteter analyti­
scher Konzepte, wie etwa poverty alleviation, safety nets oder 
targeting. Diese beiden Autoren greifen auch auf interne 
Weltbank-Studien zur sozialen Sicherheit in Peru und Brasi­
lien zurück. Allgemein beklagen sie jedoch den Mangel an 
empirischen Arbeiten. Attkinson/Hills unterstreichen die 
Bedeutung der jeweiligen ökonomischen Struktur als Rah-
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menbedingung. Platteau wiederum UJttersucht die Bedeutung 
traditioneller Systeme anhand der Erörterung anthropologi­
scher Ansatze. Er stellt sie Versicherungsprinzipien gegen­
über und gelangt so zur Abwägung traditionaler und moder­
ner Formen. Er widerspricht Annahmen, daß traditionelle 
Systeme perfekt gewesen seien und sieht ihre Bedeutung als 
Sicherheitsressource zunehmend in Frage gestellt. Mesa-Lago 
stützt sich auf seine eigenen Arbeiten. Er unterstreicht das 
Scheitern der Bismarck'schen Sozialversicherung in Latein­
amerika wegen der Veränderungen am Ursprungsmodell. 
Nach der zusätzlichen Umstellung der Finanzierungstechniken 
seien die Defizite kaum zu beherrschen. In Ländern, welche 
noch keine breite Deckung aufwiesen, sei Universalisierung 
nur durch Leistungsabbau zu bewerkstellen. Die übrigen Län-
derstudien betonen multisektorale Betrachtungen. Für Indien 
verlangt Aga1Wa/ eine stärkere Orientierung an kleinen Net­
zen, Osmani betont die Verknüpfungslinien von sozialer 
Sicherung und Entwicklungsplanung, und Ahmad/ Hussein 
schreiben den relativen Erfolg chinesischer Programme 
sozialer Sicherung einer stabilen Land- und 
Beschäftigungspolitik zu, welche Problemfälle reduziert habe, 
nun allerdings doch unter neuen Problemdruck gerate. 
Morgan und von Braun erörtern regionale Teile Afrikas. Der 
Sammelband führt die Tradition von Afidgley fort, schließt 
aber bereits eine stärkere regionale Orientierung ein. Wegen 
des von Dreze und Sen auch hier zugrundegelegten capability­
Ansatzes ergeben sich herausfordernde Schnittlinien mit ihren 
sonstigen Arbeiten. 

Archaga Quiros, Lilla M.: La previsi6n social complementaria de Brasil: 
un modelo para analizar-, in: Derecho del Trabajo (Buenos 
Aires), febrero 1990, S. 185-193. 

Nach ~A.nsicht des ... 4..utors Y.ird die Bestimmung der neuen bra­
silianischen Verfassung von 1988, daß Sozialprogramme nur 
bei garantierter Finanzierung geschaffen werden dürfen dazu 
führen, daß private Zusatz-veisicheiungen an Gew;cht gewön-­
nen. Diese seien im Gegensatz zur öffentlichen sozialen Siehe-
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rung vom Prillzip der Kapitalbildung geprägt. Der Beitrag 
enthält einige Angaben zu Größenordnungen und Verbrei­
tungsgrad. 

Articus, Stephan: Sozialpolitik in Entwicklungsländern : Darstellungen 
und Analysen sozialer Sicherung in Afrika, Asien und Latein­
amerika, Deutscher Verein für öffentliche und private Für­
sorge, Reihe Dissertationen, Diplomarbeiten, Dokumentatio­
nen 17, Frankfurt/ a.M.1990. 

Die Darstellung Articus' umfaßt sämtliche Entwicklungslän­
der. Durch Literaturanalysen versucht er, gemeinsame Merk­
male und besondere Akzente in den Kontinenten zu ermitteln. 
Spezifische Länderanalysen werden nicht angestellt. Nach der 
Untersuchung sozialer Risiken und der besonderen Umstände 
in Ländern der Dritten Welt stellt er moderne soziale Siche­
rung Formen der traditionellen Solidarität gegenüber. Dabei 
versucht er, den Begriff der Sozialen Sicherheit von dem der 
Sozialen Sicherung abzusetzen. Aufgaben "internationaler 
sozialer Sicherung" sieht er in der Abdeckung existenzieller 
Bedürfnisse und in Nothilfen. Obwohl die Arbeit nur einen 
Überblick zu leisten vermag, repräsentiert sie im deutschspra­
chigen Raum eine seltene Ausnahme im vernachlässigten 
Gebiet der sozialen Sicherheit in der Dritten Welt. 

Articus, Stephan: Themen sozialwissenschaftlicher Forschung im Bereich 
der Sozialen Sicherung in Entwicklungsländern, in: Viertel­
jahresschrift für Sozialrecht {München), 1983 (11), S. 67-94. 

Der Autor widerspricht der These, daß bisher gesicherte 
Gruppen als "privilegiert" zu gelten haben. Die durch Imple­
mentationsforschung noch zu vertiefenden Untersuchungen 
führten zur Fragestellung neuer Formen. Im modernen Sektor 
könnten Gruppensicherungen als adäquat betrachtet werden. 
Als Notversorgung seien Nahrungsmittelprogramme in die 
Erwägungen einzubeziehen, welche durch "Interna­
tionalisierung" in Form von Nahrungsmittelhilfen erweitert 
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werden könnten. Den Begritt traditioneller (und nquasi­
traditioneller") Formen faßt der Autor weit. Sie könnten 
sowohl als Substitut als auch als Anknüpfungspunkt dienen. 
Aufgabe weiterer sozialwissenschaftlicher Forschung sei eine 
Bestandsaufnahme typischer sozialer Risiken, welche 
sozialstrukturell festzustellen seien. 

Barbabosa Kubli, C. P. Agustin: El reto del administrador ante la limita­
ci6n de recursos de las instituciones de seguridad social, in: 
Seguridad Social (Mexico, D.F.), no. 151-156, 1985, S. 172-181. 

Das Thema müsse vor dem Hintergrund eines allgemeinen 
Vertrauensschwundes in Regierungsmaßnahmen gesehen 
werden. Zudem sei die öffentliche Verwaltung Gegenstand 
einschneidender Maßnahmen gewesen. Abhilfe böten u.a. 
Verwaltungsvereinfachung, Dekonzentration, rigorose Eva­
luation, stärker selektierende und besser strukturierte Maß­
nahmen. Darüber hinaus zeigt der Autor den Zuschnitt von 
Ausbildungsprogrammen auf, welche eine Lösung herbeifüh­
ren sollen. 

Ba"eto de Oliveira, Francisco Eduardo /Femandes da T. Henriques, 
Maria Helena/Iwakami Belträo, Kaiz6: Das brasilianische 
System der sozialen Sicherheit : Geltungsbereich und Sach­
zwänge, in: Internatinale Revue für Soziale Sicherheit (Genf), 
4/87, s. 410-423. 

Nach der Untersuchung historischer Vorformen und der Ent­
wicklung von Daten der Beitragszahler und Leistungsempfän­
ger gelangt der Autor zur Ansicht, daß eine umfassende 
Reform unvermeidlich sei. 

Ba"oso Leite, Ce/so: Brazil, in: Dixon, John/Scheurell, Robert (ed.): 
Social welfare in Latin America, London u.a. 1990, S. 25-52. 



143 

Der Beitrag zählt zu einem nach Kontinenten und Ländern 
geordneten Sammelwerk mit Länderberichten nationaler 
Autoren über ''social welfare''. In Lateinamerika bildeten 
nichtadäquate Gesundheitssicherungen, wachsende Probleme 
der Arbeitslosigkeit und Kinderarmut sowie regionale 
Ungleichgewichte allgemeine Problemkomplexe. Der Brasi­
lienbericht beklagt einen Mangel an Gemeinwesenorientie­
rung und wachsenden politischen Einfluß im Management­
prozeß. Ausgebend vom historischen Zuschnitt von Sozialver­
sicherung, Gesundheitswesen und sozialen Diensten 
beschreibt der Autor den Aufbau des gesamten Systems und 
zusätzlicher daneben existierender Programme. Erwähnung 
findet, für welche Bereiche keine quantitativen Angaben vor­
liegen. Für die einzelnen Programmsektoren stellt er kurze 
Evaluationen an, in denen Schwierigkeiten und neue Vor­
schläge aufgeworfen werden. Trotz den Beschränkungen von 
Länderkurzberichten gelingt es dem Autor, ein gedrängtes 
Bild des strukturellen Aufbaus sozialer Politiken und deren 
Krisenmomente in Brasilien zu geben. 

Campos, Jorge M.: Reflexiones acerca de los sistemas de fmanciaci6n de 
la seguridad social; in: Estudios de la Seguridad Social 
(Ginebra/Buenos Aires), no. 47 /1983, S. 56-65. 

Der Autor stellt Erwägungen zu Kapitalbildung und Umlage­
verfahren an. Entscheidende Vorbedingungen seien verläßli­
che statistische Daten und eine stabile ökonomische Basis. 

Castro Gutie"ez, Alvaro: Consideraciones preliminares para un estudio 
del financiamiento de la seguridad social en America Latina, 
in: Estudios de la Seguridad Social (Ginebra/Buenos Aires) 
no. 40/1982, S. 5-28. 

Es werden vier verschiedene Finanzierungsweisen differen­
ziert und auf Vor- und Nachteile hin untersucht. Schlüsselak­
teur der gravierenden finanziellen Probleme sei der Staat. 
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Castro Gutie"ez., Alvaro: EI papel de la seguridad social en la lllejora de 
la salud, in: Estudios de la Seguridad Social (Ginebra/Buenos 
Aires),no.47 /1983, S. 5-14. 

Soziale Sicherheit für den Gesundheitssektor wird in den 
Zusammenhang anderer öffentlicher Handlungsformen mit 
Gesundheitsbezug gestellt. Allein könne soziale Sicherheit die 
anstehenden Probleme nicht lösen. 

Chirinos Rebaza, Alfredo: Prestaciones sociales : experiencia peruana 
(1986 - 1988), in: Estudios de la Seguridad Social 
(Ginebra/Buenos Aires) no. 66/1988, S. 10-22. 

Wiederholte administrative Restrukturierungen nehmen 
besondere Aufmerksamkeit ein, bevor die gesetzlichen 
Grundlagen der sozialen Leistungen und die Programminhalte 
knapp umrissen werden. 

Conte Grand, Alfredo: Problemas de organizaci6n y financiamiento de la 
seguridad social : aportaci6n de la 0.1.T., in: Seguridad Social 
(Mexico, D.F.), no. 155-156, 1985, S. 143-150. 

Der Artikel verschafft einen Überblick über Fragen des 
Reformbedarfs und über mögliche Neuansätze. Die Schwach­
stellen der bisherigen Systeme sozialer Sicherheit führt der 
Autor primär auf endogene Dynamiken der Institutionen 
zurück. Dafür macht er eine exzessive Zentralverwaltung ver­
antwortlich, die mit Dezentralisierungsmaßnahmen, welche 
versteckten bürokratischen Zentralismus fortbestehen ließen, 
nicht überwunden sei. 

Dickstein, Julio: National monographs : Brazil, in: International Social 
Security Association: Medical care under social security in 
developing countries, Studies and Research no.18, Geneva 
1982, S. 35-47. 
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Der Länderbericht enthält eine Kurzbeschreibung der Kran~ 
kenversicherung unter den Aspekten von Organisation, 
Struktur und Ausgabenkontrolle. 

Dumont, Jean-Pie"e: Les systemes etrangers de securite sociale, 
ze edition, Paris 1988. 

Soziale Sicherungssysteme werden im Hinblick auf ein "13. 
Regime" sozialen Schutzes in der Europäischen Gemeinschaft 
beleuchtet. Erfaßt werden sämtliche Industrieländer als auch 
Entwicklungsländer und nach den Typen der Versicherung 
(Bismarck), der Sozialen Sicherheit (Beveridge) sowie einem 
gemischten und dezentralisierten Typus kategorisiert. Dumont 
gelangt zum Ergebnis, daß äußerst unterschiedliche Konzep­
tionen hinsichtlich aller Aspekte sozialer Sicherung bestehen. 
Als Kernbereich zu entwickelnder Lösungsansätze werden 
Arbeitsbedingungen, Frauen, Freizügigkeit und Migration 
angesehen. Trotz struktureller Analysen unter Verwendung 
vielfältigen Zahlenmaterials beschränkt sich die Zusammen­
fassung auf die Erwähnung beeinflussender gesellschaftlicher 
und institutioneller Kräfte sowie allgemeine Erwägungen. 
Neben der gewählten Typologie wird keine vergleichende 
Synthese angestellt. na~ Verdien~t des Werkes liegt in der 
weltweiten Beleuchtung sozialer Sicherungssysteme und ihren 
aktuellen Problemen. Für Lateinamerika werden die Unsi­
cherheit in der Datenlage und die Instabilität der Systeme 
durch inflationäre Prozesse in den Vordergrund gerückt. 

Frank, Beryl: Desarrollo de la seguridad social en America Latina, in: 
Estudios de la Seguridad Social (Ginebra/Buenos Aires), no. 
47 /1983, S. 110-118. 

Frank gibt einen Überblick über die abgedeckten Risiken und 
den erfaßten Personenkreis lateinamerikanischer Länder. Als 
besondere Probleme bezeichnet er die administrativen 
Kosten, fehlende individuelle Konten der Leistungsberechtig­
ten~ die Vielfalt der Träger sowie die wiederholten Interven-
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tionen von Regierungsseite. Die häufig behauptete Autonomie 
sei ein Mythos. Die Lösung bestehe im Vorantreiben der 
"unificaci6n". 

Fuchs, Maximilian: Soziale Sicherheit, in: Nohlen, Dieter/Waldmann, 
Peter (Hrsg.): Dritte Welt : Gesellschaft - Kultur - Entwick­
lung, Pipers Wörterbuch zur Politik Nr. 6, München u.a. 1987, 
s. 510-514. 

Fuchs stellt die Vernachlässigung sozialer Sicherheit im 
Zusammenhang mit Dritter Welt durch die sozialwissen­
schaftliche Forschung fest. Wiedergegeben werden Theo­
rieansätze zur Entstehung von sozialer Sicherheit sowie Dis­
kussionslinien zu "foimeller und informeller sozialer Sichei-
heif'. Als bisher einziges Beispiel der Anknüpfung an 
"traditionelle nichtstaatliche Vorkehrung sozialer Sicherheit" 
findet die t•Basisgesundheitsversorgung" Erwähnung. 

Fuchs, Maximilian: Soziale Sicherheit in der Dritten Welt : Bestandsauf­
nahme und Perspektiven, in: Hauff von, Michael/Pfister-Gas­
pary, Brigitte (Hrsg.): Enr..\r:icklungspolitik : Probleme, Pro­
jektanalysen und Konzeptionen, Saarbrücken 1984, S. 91-98. 

Klassische Formen der sozialen Sicherheit, insbesondere Sozi­
alversicherung seien keine tauglichen Mittel der Armutsbe­
kärn pfung in der Dritten Welt. Graduelle Ausdehnung führe 
zur Verstetigung der "Umverteilung von den Ärmsten zu den 
Armen". Einkommenssicherung für Arbeitnehmer müsse 
durch eine beitragsunabhängige Mindesteinkommensicherung 
ersetzt werden. 

Fuchs, Maximilian: Soziale Sicherheit in der Dritten Welt : zugleich eine 
Fallstudie Kenia, Studien aus dem Max-Planck-Institut für 
Ausländisches und Internationales Sozialrecht, Bd. 2, Baden-
Baden 1985. 



147 

Das Werk Fuchs' darf neben Bossert als Be&nn empirischer 
deutscher Länderforschung der sozialen Sicherung in der 
Dritten Welt betrachtet werden. Es nimmt explizit Bezug auf 
die Arbeit Mesa-Lagos über iateinamerikanische Länder. Der 
länderspezifischen Studie Kenias ist ein umfangreicher Teil 
über allgemeine Aspekte sozialer Sicherheit in der Dritten 
Welt vorangestellt. In seinen Überlegungen greift der Autor 
weiter aus und erörtert den Zusammenhang zu anderen 
"Bezugsfeldern" wie Wirtschaftspolitik und Steuersystem. 
Seine Methode fußt auf der Differenzierung eines modemen­
traditionellen Sektors bzw. formeller-informeller Sicherung. 
Trotz der Betonung 11kultureller Determinanten" orientiert 
sich die Konzeption am "formellen" Begriff sozialer Sicherheit 
der ILO-Konvention Nr. 102. Durch Beschränkung auf diese 
Risikolagen wird eine "gesamtheitliche Betrachtung" durch 
Einbeziehung unterschiedlicher Formen und Maßnahmen an­
gestrebt. Aufgrund der Analyse Kenias formuliert der Autor 
die These der Unzulänglichkeit der Arbeitnehmerorientierung 
als Modell und das Postulat neuer "endogener11 und "exogener" 
Sicherungsformen unter Einschluß informeller Solidaritätssy­
steme. Die Arbeit greift über die Betrachtung von Normen 
hinaus und entwickelt in Ansätzen ein umfassendes Konzept 
"formeller" Systeme. 

George B., Carlos J.: La crisis del concepto de autonomia en las institu­
ciones de seguridad social. in: Seguridad Social (Mexico, D.F.) 
no. 155, 1988,S.84-98. 

Die Fragestellung der Abstimmung staatlicher Institutionen 
und 11autonomer11 Sozialversicherungsorganisationen erläutert 
der Autor am Fallbeispiel Panama. Durch die gleichzeitige 
Betrachtung von Gesetzgebung, Finanzen und Administration 
gelingt ihm eine exemplarische Verknüpfung wesentlicher 
Aspekte. Er gelangt zur These, daß die Autonomie im Laufe 
der Zeit ausgehöhlt worden sei und spricht sich für deren 
Wiedereinrichtung aus. 
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Heussen, Hejo: Weltmacht und soziale Not: Über die Unsicherheit sozi­
aler Sicherheit in der Dritten Welt, AG SP AK Materialien 44, 
Berlin 1980. 

Am Fallbeispiel Argentiniens analysiert der Autor den Aus­
bau des Systems der sozialen Sicherheit im Kräftedreieck 
Staat, Arbeitgeber und Arbeitnehmer in seiner historischen 
Entwicklung. Die Untersuchung geht über die Kontextanalyse 
Argentiniens nicht hinaus. Erklärt wird der historische Einfluß 
des Populismus auf die Sozialpolitik eines lateinamerikani­
schen "Pionierstaates0 der sozialen Sicherung. Die Ergebnisse 
unterstreichen die Bedeutung betriebsorientierter Sozialpro­
gramme in Lateinamerika. 

Instituto Peruano de Seguridad Soda/: Financiamento de los regimenes 
de seguridad social, in: Estudios de la Seguridad Social 
(Ginebra/Buenos Aires) no. 45/1983, S. 73-85. 

Nach der Fusion einiger Programme werden organisatorische 
und gesetzliche Grundlagen berichtet. Zu den Zahlen der 
Versicherten werden quantitative Schätzungen gegeben. 

Instituto Peruano de Seguridad Socia/: La seguridad social en el Peru, in: 
Seguridad Social (Mexico, D.F.) no. 157-158, 1986, S. 22-56. 

Sozialversicherung ist in der These des Beitrags improvisiert 
und ohne vorherige Planung entwickelt worden. Sie sei das 
Ergebnis europäischer Erfahrung, welche in den 50er Jahren 
standardisierte Systeme ohne Rücksicht auf nationale Eigen­
heiten implantiert habe. Darüber hinaus sei der Staat im 
Dreiparteien-Konzept neben Arbeitgebern und Arbeitneh­
mern seinen Verpflichtungen nicht nachgekommen. Dies wird 
anhand der geschichtlichen Entwicklung der Gesetzgebung 
erläutert. Darauf aufoauend erfoigt eine Bestandsaufnahme 
zu ergreifender Maßnahmen, darunter qualitative Verbesse­
rungen, Ausdehnung, Partizipation der Versicherten, Finanz­
gieichgewicht, Dezentralisierung und Personaifragen. 
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Leite, Celso Ba"oso: A crise da previdencia social, Rio de Janeiro 1981. 

Der Autor stellt die Krisenerscheinungen in den brasiliani­
schen sozialen Sicherungssystemen in einen internationalen 
Zusammenhang, insbesondere durch den Vergleich mit den 
Vereinigten Staaten und mit Europa. In der Darstellung 
dominiert die Betrachtung als Finanzkrise aufgrund verän­
derter demographischer und finanzieller Fehlentwicklungen. 

Leite, Celso Ba"oso (org.): Um seculo de previdencia social: balan~o e 
perspectivas no Brasil e no mundo, Rio de Janeiro 1983. 

Die Tagungsbeiträge mit internationaler Beteiligung unter 
anderem aus Deutschland präsentieren einen Abdß des Dis­
kussionsstandes zum Anfang der 80er Jahre. Die dem brasi­
lianischen System der sozialen Sicherheit eigene Terminologie 
wird internationalen Begriffen mit dem Bemühen gegenüber­
gestellt, gegenseitige Abgrenzungen zu finden. Der Herausge­
ber korrigiert die Wertung seiner Veröffentlichung aus dem 
Jahre 1981 in der Form, daß es sich nicht nur um eine Finanz­
krise der sozialen Sicherheit selbst, sondern um die Auswir­
kungen einer generellen Wirtschaftskrise in Brasilien handele. 
Ä1 „ t ..._ 'I • t ... 'F • , 1' • 1 • 

uKonom1scne AspeKte una v enrauensscnwuna seien gie1-
chermaßen Gründe der Krisenerscheinungen. 

Mackenzie, G. A.: Social security issues in developing countries : the 
Latin American experience, in: International Monetary Fund 
Staff Papers (Washington, D.C.), vol. 35, 1988, S. 496-522. 

Besondere Aufmerksamkeit erfahren Finanzierungsmethoden 
der sozialen Sicherung. Umlageverfahren werden Kapitalbil­
dungs-Modellen gegenübergestellt. Das Beitragssystem sei 
durch rückgängige Beschäftigungszahlen bedroht, da fondsbil­
dende Finanzierung eine stabile Finanzumwelt voraussetze. 
Das von Chile 1979 und 1981 entwickelte Modell der Privati­
sierung im Renten- und Gesundheitsbereich erfährt eine 
abwägende Kommentierung. 
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MacPherson, Stewart: Sociai security in deveioping countries, in: Sociai 
Policy and Administration (London), vol. 21, no. 1, Spring 
1987, s. 3-14. 

Der Autor stellt die Notwendigkeit neuer Ansätze fest. Auf 
dem Wege der Analogie zur primären Gesundheitsversorgung 
("Primary Health Caretl) entwickelt er das Konzept der 
"Primary Social Security", um die Restriktionen des Versiche­
rungsprinzips zu überwinden. Weitere Ansätze seien die 
Anknüpfung an Basisorganisationen, die Konstituierung des 
Leistungsbezugs als Rechtsanspruch und die Selbsteinrichtung 
sozialer Dienste mit staatlicher Förderung. 

Maiioy, james M.: The politics of sociai security in Brazil, Pitisburgh 
1979. 

Malloy stellt unter Bezugnahme auf Mesa-Lago die Entwick­
lung sozialer Sicherungsformen in Zusammenhang zur histori­
schen Bildung politischer Kultur und zur Rolle des Staates in 
Brasilien. Gruppeninteressen seien im "bürokratischen Auto­
ritarismus0 zum Zwecke der Zentralisierung und Depolitisie­
rung wichtiger Schlüsselfragen kooptiert worden. Diese Kli­
entele hätte sich zü partikularistischen Bastionen politischer 
Macht weiterentwickelt und führe zur Blockierung durch ge­
genseitige Gruppeninteressen. Aufgrund der Finanzierung des 
Staatsanteils in der sozialen Sicherung aus indirekten Steuern 
wirke diese regressiv. Reformen nach dem Konzept der admi­
nistrativen Unifikation, welche Einzelprogramme in ein 
Gesamtsystem überführt haben, hätten die Zersplitterung 
jedoch nicht vollends aufgehoben. Als beispielhaft für Ent­
wicklungsländer betrachtet der Autor jedoch die Ausweitung 
der brasilianischen sozialen Sicherung auf den ländlichen 
Bereich. 

La Marcha de la seguridad social en el PerU, in: Anilisis Laboral 
(Lima), Noviembre 1987, S. 4-6. 
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Thema ist der Stand der sozialen Sicherheit in Peru. ~AJs 

besonderes Problem werden Umgehungen der Versiche­
rungspflicht und mangelnde Vollstreckungsmöglichkeiten auf-
gewoifen. 

Mesa-Lago, Canne/o: La cobertura de la seguridad social en America 
Latina, in: Anälisis Laboral (Lima), Octubre 1985, S. 11-14. 

Der Autor gibt einen Überblick über den Deckungsgrad sozi­
aler Sicherheit im Hinblick auf Personen und Leistungen. Das 
Bismarck'sche Modell sei aufgrund unterschiedlicher gesell­
schaftlicher Voraussetzungen für Lateinamerika nicht 
adäquat. Besprechung finden förderliche und hinderliche 
Strukturdaten einer Ausweitung. 

Mesa-Lago, Cannelo (ed.): The crisis of social security and health care: 
Latin American experiences and lessons, Latin american 
monograph and document series, No. 9, University of Pitts­
burgh, Pittsburgh 1985. 

Der Band vereint eine Reihe bekannter Autoren zur sozialen 
Sicherheit in Lateinamerika. Ein Teil der Beiträge betrachtet 
die Zusammenhänge mit dem politischen und wirtschaftlichen 
Rahmen. Die restlichen Studien untersuchen Krankenversi­
cherungssysteme und öffentliches Gesundheitswesen. Sie wer­
den ergänzt durch eine Analyse zur Rentenversicherung. 
Malloy erachtet die Bindung an die Beschäftigungsstruktur als 
Grundproblem der sozialen Sicherung, welche auf den 
Lösungsansatz der Arbeitsplatzschaffung über den Markt 
verweise. Borzutzky erörtert Populismus und Klientelismus 
und daraus resultierender Fragmentierung der Programme 
am Niedergang Perons in Argentinien und Vargas in Brasi­
lien. Hinsichtlich der Krise der sozialen Sicherheit unterschei­
det sie diejenigen Staaten, welche entpolitisieren und univer­
salisieren würden von denjenigen, welche die Diskussion um 
finanzielle Aspekte führten. lvfusgrove verneint, daß die Frage 
nach dem Einfluß der sozialen Sicherheit auf die Einkorn-
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mensverteilung beantwortbar sei. Wegen mangelnder Kennt­
nis der Einkommensverteilung, der Steuererhebung und der 
Verhaltensmuster sei dies nicht möglich. Die verbreitete 
These der Regressivität der Sicherungssysteme könne wegen 
der Abhängigkeit vom personellen Deckungsgrad nicht gene­
rell aufrechterhalten werden. Aber auch ohne genaue Kennt­
nisse seien Reformvorschläge möglich, wenn hinreichend zwi­
schen Versicherung und Verteilung unterschieden werde. 
Tamburi weist darauf hin, daß Gesundheitsmaßnahmen die 
bedeutendsten Programme in lateinamerikanischen Ländern 
seien. Die Notwendigkeit der Kostenbegrenzung und der 
Ausweitung erfordere den Ausbau der primären Gesundheits~ 
versorgung. Isuani hält die Ausweitung formaler Beschäfti­
gung für eine nicht ausreichende Krisenbewältigung, da 
txpansion sozialer Sicherung und öffentiiche Finanzierung 
nur zu einer Verschiebung der Probleme geführt hätten. Le6n 
dagegen stellt die Bestimmungsfaktoren universeller sozialer 
Sicherheit auf und teilt die lateinamerikanischen Länder dies­
bezüglich in mehrere Typologien. U galde beschäftigt sich mit 
dem Dualismus von öffentlichem Gesundheitswesen und Sozi­
alversicherung. Ergänzend führt Zschok an, daß primäre 
Gesundheitsversorgung dominant von internationalen Gebern 
gefördert würde und McGreevey konstatiert in Brasilien trotz 
des universellen Deckungsgrades in der Krankenversicherung 
geringere Ausgaben für die arme Bevölkerung. Meso-Lago 
schließlich betrachtet Costa Rica als erfolgreiches Modell 
sozialer Sicherung zwischen den Extremen Kuba und Chile. 
Insgesamt sei die soziale Sicherung in Lateinamerika zwischen 
hohen Gesundheitsausgaben und hohen Rentenzahlungen 
gefangen. In der Zusammenschau verdeutlicht der Sammel­
band, wie sich nach anfänglicher Betonung der Finanzkrise 
unter universellen Gesichtpunkten Überlegungen zu struktu­
rellen Ursachen im regionalen Kontext verstärken. Aufgrund 
unzureichender Daten und verschiedenster Analysekonzepte 
verbleiben sie jedoch weitgehend ohne Zusammenhang. 
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l'vf esa-Lago, Carmelo: EI desarrollo de la se~widad social en America 
Latina, Estudios e informes de la CEP AL no.43, Naciones 
Unidas, Santiago de Chile, 1985. 

Analyse und Empfehlungen stützen sich auf Fallstudien der 
Länder Costa Rica, Chile, Cuba, Mexico, Peru und Uruguay. 
Früh eingeführte Systeme hätten ein "pathologisches Profil" 
angenommen, aber auch solche jüngeren Datums mit höhe­
rem Vereinheitlichungsgrad (unificaci6n) gerieten in Schwie­
rigkeiten. Im Vordergrund stehe die Instabilität des Gesamt­
sicherungskomplexes, welche sich in kaum mehr steuerbaren 
Finanzproblemen ausdrücke. Nach der Ansicht dieser 
Abhandlung müsse von einer "offenen Krise" ausgegangen 
werden. Zum einen seien die Ausgaben gestiegen, zum ande­
ren dagegen die Einnahmen gefallen. Die dafür bestimmen­
den Faktoren werden bezeichnet. Unterstrichen wird ebenfalls 
das Vorherrschen von Kapitalbildungssystemen am Anfang 
der Geschichte der lateinamerikanischen sozialen Sicherung. 
Diskutiert werden sodann drei mögliche Reformstrategien, 
nämlich die Fortsetzung des graduellen Ausbaus einerseits 
und einer Strukturreform andererseits. Vorgeschlagen wird 
dagegen ein vermittelnder Weg. Er sieht die Ausweitung des 
Versicherungssystems und den Aufbau von Sozialhilfe ("dual") 
vor. Zusätzlich seien zu großzügige Leistungen zu eliminieren. 
Finanzierungsalternativen und mögliche Kombinationen wer­
den eingehend erörtert. Neben diesen Kernaussagen sind eine 
Fülle weiterer Informationen und Beurteilungen auch des 
Gesundheitssektors einschließlich der primären Gesundheits­
versorgung, der Möglichkeit einer Arbeitslosenversicherung 
und der Rolle der Sozialbürokratie und des Staates sowie 
internationaler Organisationen enthalten. Der Stand der aktu­
ellen Probleme wird damit weiträumig erfaßt. 

Mesa-Lago, Canne/o: Social security and development in Latin America, 
in: CEPAL Review (Santiago de Chile), no. 28/April 1986, S. 
135-150. 
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Eine Gruppe von "Pionierländern11
, 1n denen sozi~le Sicherung 

früh ausgebaut wurde, wird von der Gruppe abgehoben, die 
erst später nachfolgte. Die Wirkung auf Entwicklung wird 
anhand der J(riterien der Sparbildung und Einkommensver­
teilung erörtert. Empirische Studien über Verteilungsaspekte 
der verschiedenen Länder seien wenig vergleichbar, da sie 
unterschiedliche Methoden verwendeten. 

Mesa-Lago, Cannelo: Social security in Latin America: Pressuregroups, 
stratification, and inequality, Pittsburgh 1978. 

Mesa-Lagos Werk ist zum Klassiker der interdisziplinären 
Forschung über soziale Sicherheit in Lateinamerika geworden 
und hat für zahlreiche weitere Studien in anderen Regionen 
Vorbildcharakter gewonnen. Seine Untersuchung umfaßt 
Chile, Uruguay, Peru, Argentinien und Mexiko. Kombiniert 
wird die historische Analyse mit statistischen und rechtlichen 
Analysen. Kernthese ist, daß sich die sozialen Sicherungs­
systeme Lateinamerikas durch immer neue Kooptierung von 
pressure groups erweitert, den inhomogenen Charakter 
ungleicher Behandlung jedoch nicht überwunden hätten 
("stratificationt'). Aufgrund der Qualifizierung von Indikatoren 
der Ungleichheit erstellt der Autor Rangfolgen für die unter­
suchten Länder. 

Mesa-Lago, Cannelo: Vergleichende Studie über die Entwicklung der 
Sozialen Sicherheit in Lateinamerika, in: Internationale Revue 
für Soziale Sicherheit (Genf), 2/86, S. 139-165. 

Aufgrund des Zeitpunktes der Einführung, des erfaßten 
Bevölkerungsanteils, der Ausgaben, des Defi­
zits/Überschusses und der Lebenserwartung gelangt Mesa­
Lago zu einer Reihung nach dem RntwickJungsst~nd. Von drei 
Gruppen findet sich Brasilien in der ersten, Peru in der mittle­
ren. Die Problemstellung der Einbeziehung der sozialen 
Sicherheit in die Entwicklungspolitik wi.rd auch unter BeztJg­
nahme auf wesentliche Bedenken erörtert. Sowohl Vorschläge 
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der Ausweitung als auch der Ablösung als Pflichtversicherung 
werden behandelt. Der Anpassung der prekären finanziellen 
Lage stünden mehrere Faktoren entgegen. 

Midgley, James: Social security, inequality, and the Third World, Chiche­
ster u.a. 1984. 

Nach vorhergehenden Veröffentlichungen zu Sozialhilfe und 
zu sozialer Entwicklung in der Dritten Welt legte Midgley mit 
diesem Werk den Grundstein weltweit vergleichender For­
schung über soziale Sicherheit in der Dritten Welt. Der regio­
nal weite Rahmen bedingt, daß er sich unter Verwendung 
englischsprachiger Studien auf große Entwicklungslinien kon­
zentrieren muß. Er belegt diese jedoch an zahlreichen Ein­
zelbeispielen, wobei der geschichtlichen Entwicklung breiter 
Raum eingeräumt wird. Im übrigen wählt er primär monetäre 
Leistungssysteme aus. Kernthese ist, daß soziale Sicherungssy­
steme in Entwicklungsländern Ungleichheiten verstärkten, 
statt Armut abzubauen. Allgemein sei ein Trend zum Versi­
cherungsprinzip auszumachen. Erörtert werden ebenso Aus­
wirkungen des Steuersystems und der Sicherung im Arbeits­
recht. Allgemein anzutreffende Probleme sozialer Sicherung 
seien die An!-"i.wi_rkungen von Inflation und Rezession, 
schlechte und teure Administrationen und die Vernachlässi­
gung als policy-instrument. Neue Ansätze werden am Beispiel 
der Anknüpfung an traditioneller, "nicht-formaler" Sicherung, 
Nichtregierungsorganisationen, Selbsthilfegruppen, der Siche­
rung in der Gemeinde, Kreditsystem und Ernteversicherungen 
untersucht. In Ansätzen wird eine Typologie kontinentaler 
oder regionaler Charakteristika gezeichnet. 

Moles, Ricardo R.: La seguridad social en la regi6n de las Americas, in: 
Fstudios de la Seguridad Socia! (Ginebra/Buenos A..ires) no. 
62/63, 1987, s. 81~91. 

In der Ausweitunsi der sozialen Sicherumz dominierte nach ...... ..., 
Moles der Ausbau der Leistungen, nicht jedoch der personel-
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ien Deckung. U1e lJbertragung des europäischen Modells 
sozialer Sicherheit habe sich als ungeeignet herausgestellt, so 
daß neue Strategien erforderlich seien. 

Montas Perez, Hemando: Probleme und Aussichten der Finanzierung 
der Sozialen Sicherheit in Lateinamerika, in: Internationale 
Revue für Soziale Sicherheit (Genf), 1/83, S. 72-91. 

Wegen der Belastung des Staatsbudgets einerseits und der 
chronischen Säumigkeit des Staates als Beitragszahler ande­
rerseits schlägt der Autor Strukturänderungen in der Finan­
zierung vor. D'!bei betrachtet er den Zuschnitt der Systeme 
als konstant. 

Morais, Heloisa Maria Mendon~a de/ Flores, Oviromar: 0 plano de re­
orientac;äo da assistencia medica da previdencia social : uma 
analise de sua coerencia, factibilidade e desenho da estrategia, 
in: Revista de Administra~o Piiblica (Rio de Janeiro) 
19.1985, 1, s. 26-47. 

ner Reitrag beschreibt versch1edene öffentliche nesund­
heitsprogramme, welche unter dem Dach der Sozialen Sicher­
heit durchgeführt werden. 

Mora/es La To"e, Laura/Slodky, Javier: La reforma de la seguridad 
social : analisis comparativo del Peru dentro del contexto lati­
noamericano, U niversidad del Pacifico /Fundaci6n Friedrich 
Ebert, Lima 1985. 

Dieser Tagungsband steht unter der maßgeblichen Federfüh­
rung von Mesa-Laro. der im ventleichenden Teil anhand der 

- .......... , 'lk,,.o' 

Kriterien Systemalter, erfaßte Bevölkerung, Beiträge und 
Ausgaben zu seiner Dreiteilung der lateinamerikanischen 
Länder gelangt. Die besonderen Probleme Perus werden in 
Einzelbeiträgen aufgenommen. In der Schlußfolgerung weist 
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Mesa-Lago auf beträchtliche Leistungsunterschiede und eine 
zu hohe Konzentration der technischen Einrichtungen hin. 
Den Wert einer Ausdehnung der aktuellen sozialen Sicherung 
(Erfassungsgrad: 15 % der Bevölkerung) bezweifelt er, vor 
allem wenn sie zu einer allgemeinen Qualitätsverschlechte­
rung führe. Er favorisiert ein über Steuern finanziertes System 
und meint, daß eine allgemeine Steuerreform politisch durch­
setzbar sei. 

Maries, Ricardo R.: Contribuciones de la AISS al estudio de los proble­
mas del financiamiento de la seguridad social en America 
Latina, in: Seguridad Social (Mexico, D.F.), no. 155-156, 1985, 
s. 151-161. 

Wiedergegeben werden vornehmlich Reflexionen zu Finanzie­
rungsfragen der Sozialen Sicherung. Dem schließt sich die 
Erörterung von alternativen Finanzierungsformen und Maß­
nahmen der finanziellen Rationalisierung an. Der Autor 
spricht sich jedoch für eine harmonische Weiterentwicklung 
aus. Die wirtschaftlichen Probleme sollten nicht zu einer 
Reduzierung sozialer Sicherung führen. 

Nitsch, Manfred: Sozialpolitische Instrumente der Verteilungspolitik : 
das Beispiel Brasilien, in: Urff, Winfried von: Wachstum, Ein­
kommensverteilung und Beschäftigung in Entwicklungslän­
dern, Schriften des Vereins für Socialpolitik, Gesellschaft für 
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, Neue Folge Band 94, 
Berlin 1978, S. 151-175. 

Sozialpolitische Instrumente werden als Transfer von Bar­
und Sachleistungen definiert. Der Autor unternimmt den Ver­
such, deren Ziele und Instrumentarien differenzierend zuzu­
ordnen. Einige Systeme wie Krankenversorgung und Alters­
versorgung für die Landbevölkerung sowie (Zwangs-)Spar­
systeme für Wohnungsbau und auf den Fall der Arbeitslosig­
keit werden überblicksmäßig behandelt. Aufgrund dieser Dar­
stellung bemüht sich der Beitrag, die Instrumentarien in 
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einem Wirtschaftskreismodell auf der Basis eines Schichten­
modells zu integrieren. Als charakteristische Problemkreise 
werden die Werterhaltung des Vermögens der Sparsysteme 
und die Kontrolle der Administration angesehen. 

Nogueira, Rio: A crise moral e financeira da previdencia social, Säo 
Paulo 1985. 

Der Autor zeichnet Grundprinzipien der brasilianischen Sozi­
alversicherung und identifiziert besonders ungesicherte 
Lebenslagen. Er diskutiert daneben Möglichkeiten einer 
Grundsicherung durch Anknüpfung an traditionelle Institutio­
nen. 

Oliveira, Francisco Eduardo BaJTeto de: Reforma previdenciaria : avan~o 
social ou amplia~o de privilegios?, in: Revista de Administra­
~o Publica (Rio de Janeiro), 1987, vol. 21, 4, S. 62-93. 

Beklagt wird der Mangel an quantitativen Daten in der Sozial­
versicherung, welcher der Erarbeitung von Reformvorschlä­
gen vorangehen müsse. Nichtsdestotrotz stellt der Autor 
Erwägungen zu verschiedensten Aspekten der sozialen 
Sicherheit an, die durch die Dokumentation der Vorschläge 
einer Arbeitsgruppe zur Restrukturierung der sozialen 
Sicherheit ergänzt werden und auf einen Gesetzentwurf zu 
Rahmen und Grundlagen der sozialen Sicherheit zielen. 

Organizaci6n de los Estados Americanos: La seguridad social en America 
Latina. Documentos Ocasionales, Washington D.C. 1982. 

Enthalten sind mel1rere, zum Teil ältere Beiträge von Berjl 
Frank. Sie reflektieren die Entwicklung der Reformdiskussion 
von der Planung zur administrativen Problematik. 
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Palmero Zilveti, Olga: Servicios y prestaciones sociales en la seguridad 
social de America Latina, in: Seguridad Social (Me:xico, D.F.), 
no. 151-152, 1985, S. 59-86. 

Festgestellt wird in der sozialen Sicherung Lateinamerikas ein 
Trend zur Ausweitung, welcher die Konzentrierung auf 
Arbeiter durchbreche. Insbesondere die Einbeziehung von 
Familienangehörigen, Selbständigen und sonstigen Gruppen 
ohne Beitragsmöglichkeiten repräsentierte diese Entwicklung. 
Vor dem Hintergrund dieser allgemeinen Linien bemüht sich 
die Autorin um eine Kategorisierung sozialer Dienste. Als 
Unterscheidungskriterien wählt sie deren Inhalte in Abhän­
gigkeit davon, ob sie Geldleistungen ergänzten, ersetzten oder 
ob sie familienbezogen seien. Durch die zunehmende Beteili­
gung der sozialen Sicherung an den allgemeinen Bedingungen 
des Lebens werde der soziale Gehalt der Programme wieder­
belebt. Die Berührungspunkte mit anderen Institutionen 
machten daher eine Harmonisierung und Koordination der 
Programme erforderlich. Der Beitrag verzichtet darauf, den 
Stellenwert der Maßnahmen außerhalb des Systems der 
sozialen Sicherheit zu behandeln. 

Programa de las Naciones Unidas para el Desarrollo/OIT: Previsi6n 
social del Brasil : politica social BRA/81/001, Conclusiones y 
recomendaciones del proyecto, Ginebra 1981. 

Der Bericht enthält Vorschläge bezüglich des Reformbedarfs 
sozialer Sicherung in Brasilien. 

Schwan, Manfred: Social security in Brazil : a welfare policy based on 
the payroll, Cole~o ILDES, no. 1, Campinas 1980. 

Ausgangspunkt der Arbeit bllöet das Konzept des 
"Soziallohns". Der Autor spricht sich für den Finanzierungs­
modus der Beiträge zum System der sozialen Sicherheit für 
die Loslösung vom Lohn des Arbeitnehmers der Arbeitgeber­
beiträge und der Finanzierung über Umsatz- oder Mehrwert-
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steuer (Wertschöpfungs-Modell) aus. Seinem Vorschlag liegt 
der Versuch einer Darstellung von Geschichte und Struktur 
der Sozialversicherumz in Brasilien zusrrunde. Dafür werden ....... ...., 
unterschiedliche statistische Angaben herangezogen. 

La seguridad social en Chile: reflexiones para el Peru, in: Analisis Social 
(Lima), Abril 1984, S. 12-13. 

Der Beitrag untersucht die Übertragungsmöglichkeit von Pri­
vatisierungen der sozialen Sicherheit Chiles auf Peru, gelangt 
jedoch zum Schluß, daß der Mittelweg zwischen Privatisierung 
und "Verstaatlichung" der angemessenere sei. 

Slodky, Javier: Dilemas de la seguridad social en el Peru, Fundaci6n 
Friedrich Ebert, Lima 1985. 

In einem allgemeinen Überblick werden die für den latein­
amerikanischen Kontinent spezifischen Fragen behandelt. 
Dabei stehen der horizontale und vertikale Anwendungs­
bereich, sowie Finanzierung und Struktur im Zentrum der 
Aufmerksamkeit. Ais aiternative .tinanzierungsformen zum 
üblichen dreigeteilten Beitragssystem (Versicherte, Arbeitge­
ber, Staat) werden die Steuerung über das Steuersystem und 
die Berechnung der Arbeitgeberbeiträge auf Lohnbasis in die 
Diskussion gebracht. Allgemein sei in grundsätzlich zwei 
große Finanzsysteme zu differenzieren, nämlich solche auf der 
Basis von Kapitalbildung und solche mit Verteilungscharakter. 
Die Problemkreise der Deckungsreichweite bezüglich Perso­
nen und Risikofällen, der Finanzierung und der Partizipation 
werden für den Fall Peru anhand Zahlenmaterials vertieft. 
"U niversalisierung", Bewältigung der Personalprobleme und 
die sektorale Koordination mit anderen Systemen und Institu­
tionen werden als Lösungsweg genannt. "Partizipation" wird in 
den größeren Zusammenhang der Demokratisierung des 
Landes gestellt. Der Bedarf für eine Ausweitung wird aus all­
gemeinen Sozialindikatoren wie Lebenserwartung und demo­
graphischer Reichweite begründet. 
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Slodky, Javier: La extensi6n de !a cobertura de la seguridad soci~l en el 
Peru, in: Amilisis Laboral (Lima), Abril 1986, S. 19-21. 

Erörtert wird ein Plan zur Ausweitung des erfaßten Perso­
nenkreises mit der Zeitperspektive bis 1990. Besondere Auf­
merksamkeit erfährt die Erfassung von Familienmitgliedern, 
von Landarbeitern und der im informellen Sektor Tätigen. 
Ziel seien die funktionelle Integrierung der vom Gesund­
heitsministerium und dem Institut für Sozialversicherung 
gewährten Gesundheitsversorgung sowie die 11Universali­
sierung11 der sozialen Sicherheit. 

Tamburi, Giovanni G.: Reflexiones irreverentes sobre la seguridad social 
en America Latina, in: Seguridad Social (Mexico, D.F.), 170. 
1990, s. 110-118. 

Der Direktor der Abteilung für soziale Sicherheit des Inter­
nationalen Arbeitsamtes konstatiert eine tiefe Krise der 
sozialen Sicherheit in Lateinamerika. Er hält ihr vor, sich zu 
einem "blinden Werkzeug" von Gruppeninteressen entwickelt 
zu haben, welches Ungleichheit, Inflation, Arbeitslosigkeit und 
Korruption zur Folge habe. Er wirft allen politischen Lagern 
vor, keine realistische Analyse der gegenwärtigen Situation 
anzustellen und den Vertrauensschwund nicht aufzuhalten. 
Antagonismen rivalisierender organisatorischer Einheiten 
müßten durch Kooperation überwunden werden. 

Tesch, Walter: Polftica social del estado : la seguridad social en el Peru: 
(Seguro social en el Peru), Cuadernos CELATS, Lima 1978. 

Die Arbeit untersucht die Sozialversicherung von Arbeitern 
und Angestellten einschließlich der Sozialarbeit innerhalb die­
ses Systems. Sie verdient Interesse wegen ihres historischen 
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Dokumentationscharakters. In der Zusammenfassung werden 
Schlußfolgerungen allgemeiner politischer Natur angestellt. 

Tibaudin, Ricardo J.: Die Soziale Sicherheit der selbständig Erwerbstäti­
gen in Lateinamerika, in: Internationale Revue für Soziale 
Sicherheit (Genf), 4/85, S. 428-451. 

Die Abhandlung beruht auf einer Umfrage zur sozialen Siche­
rung selbständig Erwerbstätiger. Dabei erfolgt keine Differen­
zierung in formellen und informellen Sektor bzw. besondere 
Einkommensgruppen. Erläutert wird der gesetzliche Zuschnitt 
in den einzelnen Staaten. Zur Überwindung der bisherigen 
ungenügenden Sicherungen werden Verbesserungsvorschläge 
angeführt. 

Wander, SA.: Probleme im Zusammenhang mit der Einführung von 
Systemen der Arbeitslosenversicherung in Entwicklungslän­
dern, Internationale Vereinigung für Soziale Sicherheit, XXI. 
Generalversammlung, Bericht XX, Genf 1983. 

Aufgrund einer Literaturübersicht und der Auswertung von 
Fallbeispielen auch aus Lateinamerika gelangt der Bericht zur 
These, daß Arbeitslosenversicherungen in Entwicklungslän­
dern nur dann sinnvoll seien, wenn sie mit der Beschäfti­
gungspolitik verknüpft und koordiniert würden. In Industrie­
ländern stünden sie in engem Zusammenhang mit gut abge­
grenzten Industrie- und Handelssektoren. 

Zöllner, Detlev: Die Rolle der Sozialversichereung in den Entwicklungs­
ländern, in~ Köhler, Peter A./ Zacher, Hans F.: Beiträge zu 
Geschichte und aktueller Situation der Sozialversicherung., 
Schriftenreihe für Internationales und Vergleichendes Sozial­
recht, Bd. 8, Berlin 1983, S. 557-578. 



163 

Der Ausbau sozialer Sicherungssysteme wird sehr realistisch 
betrachtet und deren Hemmnisse werden herausgearbeitet. 
"Sozialversicherungseinrichtungen", so die These, müßten 
zunächst eng konzipiert werden. Die Ausdehnung dürfe nicht 
dem Kriterium der Schutzbedürftigkeit, sondern müsse dem 
der Durchführbarkeit gehorchen. Umverteilungseffekte "von 
den Ärmsten zu den Armen" müßten im Anfangsstadium in 
Kauf genommen werden. Der Beitrag gewinnt seine Bedeu­
tung in der Warnung vor leichtfertigen "Ausweitungs­
Konzepten". 

5. Sozialrecht 

Bohling, Wolfgang: Die Entwicklung der sozialen Menschenrechte und 
ihre Bedeutung für die internationale Sozialpolitik, in: Hauff, 
Michael von/Pfister-Gaspary, Brigitte (Hrsg.): Internationale 
Sozialpolitik, Stuttgart u.a. 1982, S. 77-88. 

Der Autor bemüht sich um den Begriff der internationalen 
Sozialpolitik und reflektiert die Bedeutung sozialer Men­
schenrechte als Motor der Entwicldung. 

Bonavides, Paulo: Der brasilianische Sozialstaat und die Verfassungen 
von Weimar und Bonn, in: Stern, Klaus (Hrsg.): 40 Jahre 
Grundgesetz : Entstehung, Bewährung und internationale 
Ausstrahlung: internationales Symposion vom 17. bis 20. Mai 
1989, veranstaltet vom Institut für öffentliches Recht und 
Verwaltungslehre der Universität zu Köln und Fritz Thyssen 
Stiftung, München 1990, S. 279-2B9. 

Den Bestimmun2en über soziale Rechte in der brasilianischen ...... 

Verfassung vom 5. Oktober 1988 steht der Autor mit Skepsis 
gegenüber, da sie zunächst ihre Anwendungstauglichkeit 
beweisen müßten, Die Geschichte habe gezeigt, d::iß vielfältige 
Garantien früherer Verfassungen nicht ausgeführt worden 
seien. 
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- .,.. "a 1 -. ..- 'T"'1i • "I A a • • A II ,/' „ - „ 1 1"1 c:araone, Marty A.: rreVIoenc1a - ass1stencia - sauae : o nao rraoamo na 
constitui~o de 1988, Säo Paula 1990. 

Diese Abhandlung kommentiert die Bestimmungen der neuen 
brasilianischen Verfassung über soziale Sicherheit im Ver­
gleich zu früheren brasilianischen Verfassungen unter Wie­
dergabe zahlreicher Literaturstimmen. 

Coimbra, J.R. F eijo: Direito previdenciario brasileiro, za ed., Rio de 
Janeiro 1990. 

Das Werk handelt die Dogmatik des Sozialversicherungs­
rechts Brasiliens ab. Darüberhinaus zeigt es dessen historische 
Entwicklung, den Finanzierungsmodus und die Ausprägung 
im Konzept der sozialen Sicherheit der Verfassung von 1988 
auf. 

Fajardo, Martin: Derecho de la seguridad social: doctrina. tomo 1., Lima 
1989. 

Das Werk Fajardos stellt die Dogmatik des Rechts der sozia­
len Sicherheit in Peru dar. Es wird von einem zweiten Band 
mit Gesetzessammlungen ergänzt. Der Autor geht dabei über 
die Darstellung der demographischen Aspekte, der Finanzie­
rung, der Verwaltung und der Leistungen hinaus. Er reflek­
tiert die These des "Endes der Lohngesellschaft" und ordnet 
Sozialversicherte in einer Pyramide der Beschäftigungtypen 
und ihres Beitrags zum Nationaleinkommen ein. Zwischen 
wirtschaftlicher und sozialer Entwicklung bestünden Kompen­
sationseffekte. Der Autor spricht sich für ein 110rganisations­
gesetz" für Peru aus, in welchem Koordination der Träger, 
Finanzierung, Integration der Bevölkerung und eine Mindest­
sicherung zu regeln seien. 
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Fuchs, Maximilian: Recht und Entwicklungsländer, in: Zeitschrift für 
Vergleichende Rechtswissenschaft (Heidelberg), 80 (1981), S. 
355-372. 

Der Fehlschlag der Globalstrategien wirtschaftlicher Ansätze 
dürfe für das Recht nicht wiederholt werden. Das Konzept der 
rechtlichen Infrastruktur wird daher als Zusammenwirken von 
Normen und (Verwaltungs-)Institutionen vorgestellt. Daher 
werden vom Autor die Aspekte der historischen und örtlichen 
Anknüpfung ausführlich untersucht. 

Fuchs, Maximilian: Der Stand der Forschung auf dem Gebiet des Sozial­
rechts in den Entwicklungsländern, in: Vierteljahresschrift für 
Sozialrecht (München), 1983 (11), S. 5-19. 

Der Autor vermittelt einen Überblick über den Stand der 
Forschung. Aufgrund weiter Verbreitung betrieblicher Sozial­
einrichtungen hält er eine Ausweitung der Forschungsansätze 
für notwendig. 

Y'.T ._ ... „ 'f F'll ~ ~ .t""l • 1 1 • ... • 1 1 • 1 1 „.... 1 ... 1 „ • • .._ •+ „ • 1 

Aonter, recer A.: ~oz1aiponnscne una soZiarrecnrncne AKuvuaren m aen 
Vereinten Nationen, Studien aus dem Max-Planck-Institut für 
ausländisches und internationales Sozialrecht Bd. 4, Baden­
Baden 1987. 

Sozialrechtliche Aktivitäten konzipiert Köhler als offenen 
Begriff. Sie seien nur im Ansatz am sozialen Problem erkenn­
bar. Das umfangreiche Werk leistet die Darstellung von 
Organisation und Geschichte der Initiativen der UN. Ihre Be­
deutung als "Weltinformationssystem" wird in ihrer organisa­
torischen Auffächerung dargestellt. Aus der Analyse der 
Themenschwerpunkte der Resolutionen und der Strategie­
entwürfe aus dem UN-System erschließe sich deren rilter­
und Initiativkompetenz. Das UN-System stellt nach den The­
sen des Autors den völkerrechtlichen Rahmen für die Lösung 
der globalen "sozialen Frage" dar, welcher Weltsozialpolitik 
primär in der Ausformung als "Entwicklungssozialpolitik" 



166 

ermögliche. Als Aktionsebenen werden Individuum, Staaten 
und Staatengemeinschaft angesehen. Gesellschaftliche Zwi­
schenformen werden dagegen nicht als eigene Kategorie kon­
stituiert. Hunger, Gesundheit, Siedlung, Umweltschutz und 
Bevölkerungsexplosion seien Hauptkomponenten der sozialen 
Frage, welche ein "Völkersozialrecht" erfordere. Die für die 
Weltsozialpolitik wichtigen Formen der Zusammenarbeit des 
Internationalen Währungsfonds, der Weltbank-Gruppe und 
anderer Sonderorganisationen sowie im GA TI erfahren unter 
dem Gesichtspunkt neuer Entwicklungen in Zusammenhang 
zur Verschuldungskrise jedoch wenig Problematisierung, wer­
den jedoch durch die umfassende Bestandsaufnahme des 
Werks der Aktivitäten mit Sozialbezug im UN-System aufge­
wogen. 

Löbsack-Fü/lgraf, Li/li: Verfassung und Alltag : Verfassung, Menschen­
rechte und Verfassungswirklichkeit in Brasilien, Friedrich­
Naumann-Stiftung, St. Augustin 1985. 

Anhand einzelner Regelungskreise zeichnet die Autorin ein 
Bild der Verfassungswirklichkeit. Die Probleme von Frauen 
und Kindern werden ebenso - zum Teil durch die Wiedergabe 
von Interviews - behandelt. 

Paul, James C. N.: International development agencies, human rights 
and human development projects, in: Alternatives (New York, 
N.Y.), 14. 1989, Nr. 1, S. 77-106. 

Der Autor verbindet Diskussionslinien des Menschenrechts 
auf Entwicklung, des Armuts- und Zielgruppenansatzes der 
Weltbank und der Kritik am Scheitern von (internationalen) 
Entwicklungsprojekten, um die Bedeutung des Rechts und der 
Menschenrechte einschließlich der Grundbedürinis-Rechte im 
Entwicklungsprozeß darzustellen. Ausgehend von der Anklage 
eines Expertentums ohne Recht und ohne Partizipation 
beschreibt er das Grundkonzept eines neuen "Projektrechts11

• 

Die Rechte von Nichtregierungsorganisationen und Rechts-
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hilfe nehmen dabei besondere Bedeutung an. Dem möglichen 
Einwand der "Einmischung" in Souveränitätsrechte entgegnet 
er mit dem Hinweis auf gleiche Menschenrechtsbindung 
nationaler Regierungen und internationaler Entwickl~­
organisationen. 

Perrin, Guy: The recognition of the right to social protection as a human 
right, in: Labour and Society (Geneva), 10. 1985, No. 2, S. 239-
258. 

Penin zeichnet die ideen- und verfassungsrechtliche 
Geschichte der sozialen Rechte sowie deren Wirkung auf die 
einfachgesetzliche Ebene und der Gesetzgebung der sozialen 
Sicherheit nach. 

Pitschas, Rainer: Recht und Gesetz in der Entwicklungszusammenarbeit, 
in: Verwaltungs-Archiv (Köln), 81. Bd., 1990, S. 465-491. 

Gegenstand ist Recht als Institution und Schlüssel-Variable 
einer integrierten Rechtsentwicklung im Rahmen der Ent­
wicklungszusammenarbeit. Die durch enttäuschende Resul-
..i ~ 1 'T • ......... ' ~ ~ ' 1 „. „ ._ T cace aer Law- ana uevetopmenc-.t'orscnung oeamgce ver-
nachlässigung des Rechts als Gestaltungsmittel sozialer Wirk­
lichkeit sei durch integrierte Rechtsentwicklung als Strategie 
rechtlicher Zusammenarbeit zu überwinden. Der Beitrag 
analysiert sowohl Voraussetzungen als auch Handlungsstrate­
gien der an Entwicklungsaufgaben orientierten Rechtsent­
wicklung. Die Bedeutung des Rechts wird sowohl für den 
Beratungsbedarf in den Ländern der Dritten Welt als auch für 
die defizitären Rechtsgrundlagen der deutschen Entwick­
lungszusammenarbeit spezifiziert. Insgesamt müsse der Steue~ 
rungsrahmen wertemäßig von der Menschenrechts- und Ver­
fassungsrechtsentwicklung geleitet werden, um das "Recht auf 
Entwicklung" zu gewährleisten. Daher komme auch dem Sozi­
alrecht - international als Völkersozialrecht und national als 
Sozialstaatsprinzip - Bedeutung in der integrierten Rechts­
entwicklung zu. 



168 

Prangenbe1g, Egbert: Sozialrecht in den Vereinigten Staaten Brasiliens : 
historisch-soziologische Untersuchung, Paderborn 1953. 

Von Interesse ist diese selbst zum geschichtlichen nokument 
gewordene Arbeit wegen der Darstellung der legislativen Zer­
splitterung des Versichertenkreises und der Initiativen zur 
"Sozialfürsorge11

• Der Autor gelangt zum Ergebnis der Unvoll­
kommenheit des brasilianischen Sozialrechts und beklagt, daß 
es nicht als Gemeinwohlrecht begriffen werde. Als Quint­
essenz stellt er eine deutliche Zielorientierung zur christlichen 
Weltanschauung fest. 

Rendon Vasquez, Jorge: Derecho de la seguridad social, Lima 1987. 

Das Werk stellt nach einführenden Erläuterungen von 
Vorformen der Sicherungen und der Grundprinzipien das 
Leistungssystem sowie die finanzielle und administrative Ver­
waltung der sozialen Sicherheit dar. 

Sachs, Ignacy: The crisis of the welfare state and the exercise of social 
rights to development, in: International Social Science Journal 
(Oxford) 34. 1982, S.123-148. 

Zur Verwirklichung des Rechts auf Entwicklung warnt der 
Autor vor der Nachahmung von Wohlfahrtsinstitutionen aus 
Industrieländern. 

Süssekind, Amaldo: Direitos sociais na constituinte, Rio de Janeiro 1986. 

Soziale Rechte werden in einen internationalen und histori­
schen Verfassungsrechtsvergleich gestellt. Dem folgt eine 
T'1I. 1 •1 1 „ 1 'T"'ll 1 ~ • „ 1 1 „. . 1 -.: .,. 

nescnremung oer soziaien Kecnre m aer orasrnamscnen Ver-
fassung vor 1988. 
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Süssekind, Amaldo: The influence of international labour standards on 
Brazilian legislation, in: International Labour Review 
(Geneva), vol. 123, no. 4, 1984, S. 441-456. 

Der Einfluß internationaler Standards wird anhand der ratifi­
zierten Übereinkommen untersucht. Der Autor stellt fest, daß 
Brasilien dem Übereinkommen der ILO über soziale Sicher­
heit von 1954 (Nr. 102) nicht beigetreten se~ obwohl es über 
ein ausgebautes System sozialer Sicherung verfüge. 

Tob6n, Maria Cecilia: Recht und soziale Leistungen: die Bedeutung des 
Rechts für die Gestaltung des staatlichen Sektors, für die 
Sicherung und Abgrenzung der Rolle freier Träger und für 
das Zusammenspiel des staatlichen und des freien Sektors in 
den ICSW-Regionen, Beitrag für die Region Lateinamerika, 
in: Recht - Soziale Wohlfahrt - Soziale Entwicklung. Doku­
mentation der 24. Internationalen Konferenz für Soziale 
Wohlfahrt vom 31. Juli bis 5. August 1988 in Berlin (West), 
Augsburg, Internationaler Rat für Soziale WohHahrt (ICSW) 
Frankfurt a.M. 1990, S. 87-91. 

Die Autorin betrachtet soziale Leistungen unter dem Aspekt 
sozialer Rechte. Sie bespricht in allgemeiner Weise einige 
Anknüpfungspunkte für die Neubestimmung des Rechts in der 
sozialen Entwicklung. 

Tomasevski, Katarina: The World Bank and human rights, in: Nowak, 
Manfred/Swinehart, Theresa: Human rights in developing 
countries 1989 : a yearbook on human rights in countries 
receiving aid from the Nordic countries, the Netherlands and 
Canada, Kehl u.a. 1989, S. 75-102. 

Nach Ansicht der Autorin hindere die neutrale Rolle der 
Bank nicht die Berücksichtigung der Menschenrechte. Im 
Rahmen der Erörterung verschiedenster Aspekte stellt sie 
auch einen Lusammenhang zu den neuen Kompensationspro­
grammen her. 
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Wolkmer, Antonio Carlos: Constitucionalismo e direitos sociais no Bra­
zil, Säo Paulo 1989. 

Ver Autor beschreibt die l::!.ntwicklung sozialer Rechte in der 
brasilianischen Verfassungsgeschichte. 

6. Gemeinden 

Brasileiro, Ana Maria: Os mais pobres entre os pobres e os programas 
de assistencia social do municipio, in: Revista de Admini­
stra~äo Municipal (Rio de Janeiro), 35. 1988, 187, S.19-36. 

Die Autori_n erörtert soziale Hilfsprogramme auf kommunaler 
Ebene und beschreibt deren Zielgruppen. Sie betrachtet Par­
tizipation und Vereine auf Gegenseitigkeit als geeignete 
Ansatzpunkte. 

MacPherson, Stewart: Social welfare delivery systems and rece1vmg 
mechanisms at the local leve~ in: Regional Development 
Dialogue (Nagoya}, vol. 10, no. 2, Summer 1989, S. 67-77. 

MacPhersons Beitrag stellt ein Plädoyer für eine verstärkte 
Hinwendung auf die lokale Ebene in der Sozialpolitik dar. 
Ressortorientierung und die Ausblendung des Verhältnisses 
von Staat zu Gemeinden und Gemeinschaften habe zur 
Staatszentrierung geführt. Aus dem Konzept der Primären 
Gesundheitsversorgung etabliere sich ein Trend zur holisti­
schen Betrachtungsweise. Dies verbiete sowohl monokausale 
Erklärungsmodelle als auch eine autoritäre, zentralisierte und 
hierarchische Praxis. 

Tomic, Blas: Popular participation and development at the grass roots, 
in: PREALC: In search of equity : planning for the satisfaction 
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of basic needs in Latin America, Aldershot u.a. 1987, S. '207-
242. 

Ausgangspunkt bildet eine Typ1i;;.ierung der Staaten Latein­
amerikas und ihrer unterschiedlichen Planungsansätze. 
Gegenstand sind die Prinzipien Dezentralisierung und Demo­
kratisierung auf lokaler Ebene. Bezug wird dabei sowohl auf 
Gemeinden als auch auf Nichtregierungsorganisationen 
genommen. Es wird dargelegt, welche Aspekte den Imple­
mentationsprozeß hierauf gerichteter Politiken bestimmen 
müßten. Für die weitere Entwicklung müsse an bereits vor­
handenen Gemeinden angeknüpft werden. 

7. Staat und Verwaitung 

Batley, Richard: Power through bureaucracy : urban political analysis in 
Brazil, Aldershot 1983. 

Gegenstand der Studie ist eine Organisationsuntersuchung des 
Programms des brasilianischen sozialen Wohnungsbaus, wel­
cher allgemein als Beispiel für Zielgruppenverfehlung gelte. 
Aufgrund einer Analyse der geschichtlichen Entwicklung und 
eingehender Verwendung empir1s.cher Frhebungen gelangt er 
zu einer Gesamtevaluation des Programms. Es gelingt auf 
diese Weise, die intervenierenden Mechanismen staatlicher 
Sozialpolitik in Brasilien am Beispielsfall nachzuweisen. 

Giesecke, Alberto ( ed. ): Burocracia, democratizaci6n y sociedad : conver~ 
saciones sobre la administraci6n publica peruana, Asociaci6n 
Peruana para el Fomento de las Ciencias Socia~ 

les/Fomciencias, lnstituto de Estudios Socioecon6micos y 
Fomento del Desarrollo/Centro, Lima 1989. 

Dieser Beitrag fächert die Aspekte der peruanischen öffentli­
chen Verwaltung in 180 Einzelpositionen auf. Dies erleichtert 
das Auffinden von Einzelfrage11; erschwert allerdings auch das 
Verständnis zusammenhängender Strukturen. Der Wert der 
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Abhandlung liegt im breiten Themenüberblick und dem ein­
führenden Beitrag des Herausgebers zu Konzepten der 
öffentlichen Verwaltung für Peru. 

Mansi//a, H.C.F.: Neopatrimonialistische Aspekte von Staat und Gesell­
schaft in Lateinamerika : Machtelite und Bürokratismus in 
einer politischen Kultur des Autoritarismus, in: Politische 
Vierteljahresschrift (Opladen), 31. Jg., 1990, Heft 1, S. 33-53. 

Die heutige Sozialordnung lateinamerikanischer Länder wird 
als Gemengelage traditioneller und moderner Elemente 
beschrieben, deren Hauptmerkmal ein Patronage-/ 
Klientelsystem sei, dem eine "bürokratische Machtelite" vor­
stehe. Während einige strategische Sektoren strikter „~ufsicht 
unterlägen, würden andere absichtlich unberechenbar und 
ungewiß strukturiert. Öffentliche Leistungen würden daher als 
Gnadenerweis und nicht als Rechte begriffen. Der Autor 
erörtert darüberhinaus das Fehlen von Formen öffentlicher 
Kontrolle der Verwaltung. 

Mols; Manfred: Staat und Demoluatie in T .atein::1merika, 1n: Hünermann, 
~Peter /Eckholt, Margit (Hrsg.): Katholische Soziallehre : Wirt­
~ schaft : Demokratie : ein lateinamerikanisch-deutsches Dia­
logprogramm, München 1989, S. 197-254. 

Mols stellt Privilegienmentalität in einen historischen Kontext 
und analysiert die Rolle des Staats als übermächtiger Patron, 
der anders als in Europa nie mit einer Aufklärung konfron­
tiert gewesen sei. Charakteristisch seien das Übergewicht von 
Exekutive und Bürokratie. Er stellt die These auf, daß neuer­
dings pragmatischere Haltungen die Dogmatik zurückdräng­
ten und dadurch zwar einerseits der Weg für einen Sozialpakt 
der heterogenen -Sektoren geebnet wiirde, daß aber anderer­
seits die Mittelschichten wegen wachsender eigener wirt­
schaftlicher Bedrängnis zu Kompromissen nicht bereit seien. 
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Motta, Paulo Roberto: Moderniza~o administrativa : propostas alterna­
tivas para o Estado latino-americano, in: Revista de Admini­
stra~o Publica (Rio de Janeiro), vol. 21, 4, 1987, S. 31-61. 

Die Modernisierung der öffentlichen Verwaltung wird in den 
Kontext gesellschaftlicher Prozesse gestellt. In Funktion und 
Struktur entspreche die öffentliche Verwaltung Brasiliens 
Verwaltungen der Industrienationen. Die Prozesse dagegen 
unterschieden sich und seien von einer Koexistenz moderner 
und traditioneller Werte geprägt. Paternalistische und populi­
stische Außeneinflüsse strukturierten nach Ansicht des Autors 
auch den inneren Geschehensablauf der öffentlichen Verwal­
tung. Die vorgetragenen Reformansätze richten sich daher 
auch an der Neukonzeption des Verhältnisses 
Staat/Gesellschaft und Öffentlichkeit/Bürokratie aus. Privati­
sierung, Gemeinschaftsorganisation und Partizipationsmög­
lichkeiten seien insgesamt zu fördern. 

8. Entwicklungsprojekte 

Coimbra, Marcos: Methods and techniques used to evaluate social action 
programmes and projects in Brazil, in: UNESCO: Evaluation 
in Latin America and Caribbean : selected experiences, Socio­
economic studies 10, Paris 1986, S. 123-146. 

Der Bericht erläutert den in Brasilien anzutreffenden Evalua­
tionsbegriff. Den Terminus Projekt setzt er dabei weit an. Ins­
gesamt gelangt der Autor unter Darlegung der Gründe zum 
Ergebnis, daß Evaluationen fast nie stattfänden. 

Development Centre of the Organization f or Economic Co-operation and 
Development/Inter-American Development Bank: The impact 
of development projects on poverty, OECD, Paris 1989. 

Im Zentrum steht die Frage, wie (Um-)Verteilung als Ziel in 
Projekten der Entwicklungszusammenarbeit verankert, wie 
Wirkungen gemessen werden könnten und welche Faktoren 
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den brtolg bestimmten. In den Tagungsbeiträgen wird der 
Querbezug zum Zielgruppenansatz hergestellt, der bessere 
und aktuellere empirische Daten über die Einkommensver­
teilung und die Verteilungswirkung des öffentlichen Sektors 
erfordere. In der Grundtendenz bemüht man sich vornehm­
lich um Methodenfragen der quantitativen Wirkungsmessung. 
Die Verteilungsfunktion von Projekten wird anerkannt, 
andere Instrumente werden dagegen als bedenklich verwor­
fen. Eine Verknüpfung mit Strukturreformen wird allerdings 
als tauglich angesehen. 

Ghai, Dharam: Participatory development : some perspectives from 
grassroots experiences, in: Knight, John/Griffin, Keith (ed.): 
Human development and the international development stra­
tegy for the 1990s, Basingstoke 19<JO, S.215-246. 

Ghai betrachtet Partizipation als wesentlich andere Methode 
und beschreibt seine Konzeption, Initiativen in kleinen Grup­
pen zu starten. Anhand von Fallbeispielen entwickelt er deren 
Erfolgsvoraussetzungen. 

Institut für Entwicklungsländerforschung und Entwicklungspolitik der 
Ruhr-Universität Bochum/Interdisziplinärer Arbeitskreis für 
Entwicklungsländerforschung (Hrsg.): Die Nachhaltigkeit von 
Entwicklungsprojekten : Erfahrungen aus Projektplanung und 
Projektevaluation, iafef-texte 1/88, Bochum 1989. 

Die verschiedenen Tagungsbeiträge bemühen sich um eine 
Operationalisierung des Kriteriums der Nachhaltigkeit. 

Schwefel; Detlef' Ev::.1uation so7i::.1er Auswi_rknngen und Nebenwi_rkun­
gen von Projekten : ein Überblick über Themen, Tendenzen 
und Trugschlüsse, in: Schwefel, Detlef (Hrsg.): Soziale Wir­
kungen von Projekten in der Dritten Welt, Baden-Baden 1987, 
s. 15-50. 
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ver Autor Dehandeit die tsegriffe des "Projekts" und des 
HSozialen". Er beabsichtigt, dem zu häufigen Gebrauch der 
Charakterisierung 11sozial" entgegenzuwirken. Kriterienfindung 
und Evaiuation nehmen im Ganzen breiten Raum ein. 

VI. SICHERUNGSFELDER 

1. Krankheit 

Abe/-Smith, Brian/Creese, Andrew ( ed. ): Recurrent costs in the health 
sector: problems and policy options in three countries, WHO, 
USAID, Washington, D.C. 1989. 

Anhand der Fallbeispiele aus Jamaica, Costa Rica und Mali 
ziehen die Herausgeber den Schluß, daß die Bewältigung der 
Finanzierungslücken von Gesundheitssystemen Dezentralisie­
rung, lokale Abgabenerhebung und angemessenere Ein­
kaufspraktiken erfordere. 

Akin, lohn/Birdsall, Nancy: Finanzierung des Gesundheitswesens in 
Entwicklungsländern, in: Finanzierung und Entwicklung 
(Hamburg), Juni 1987, S. 40-43. 

Die Probleme des Gesundheitssektors werden unter den 
Aspekten der Allokation, der internen Effizienz und Gerech­
tigkeit betrachtet. Intensiv werden Finanzierungsvarianten und 
Dezentralisierungsmöglichkeiten analysiert. 

Asis Beirnte, Luis: Die ärztliche Versorgung in Lateinamerika : Tenden­
zen, Politik und Strategien, in: Internationale Revue für 
Soziale Sicherheit (Gern'), 1/88, S. 462-486. 

Das Gesundheitswesen wird entlang der Kriterien von Orga­
nisationsform und Finanzierung in drei ?-.1odelle eingeteilt. 
Aufgrund inflationärer und konjunktureller Prozesse seien die 
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Ausgaben rückläufig. Ohne gesetzliche Garantien sei das 
Gesamtsystem daher nicht ausbaufähig. Erforderlich seien 
umfassender Familienschutz, eine Koordination der Institu­
tion der sozialen Sicherheit, die Revision der Finanzierungs­
systeme und die Integration in die Gesamtplanung des Staa­
tes. Der Beitrag favorisiert lokale Dienste und eine Auswei­
tung auf bisher nicht erfaßte Gruppen. 

Banta, H. David: Medical technology and developing countries : the case 
of Brazi~ in: International Journal of Health Service 
(Westport. Conn.), 16. 1986, No. 4, S. 363-373. 

Der Beitrag erklärt die Infrastrukturen des Gesundheits­
wesens in Brasilien und beschreibt die Arbeitsteilung privater 
und öffentlicher Elemente. Ernährungsfragen finden ebenso 
Behandlung wie Koordinationsaufgaben der Träger der 
sozialen Sicherheit. 

Biesinger, Brigitte: Mehr Geld für Gesundheit: auf der Suche nach Kon­
zepten zur Finanzierung der Gesundheitsversorgung in Ent­
wicklungsländern, in: E + Z/Entwicklung und Zusammen­
arbeit (Bonn) 11/89, S. 14-15. 

Unterschieden werden Krankenversicherungssysteme, user 
charges und community financing. Es seien solche Formen zu 
entwickeln, welche dem Gesundheitsbereich auch in Zeiten 
der Wirtschaftskrise solide Finanzierungsgrundlagen ver­
schafften. Dies bedinge ebenso ein Abgehen vom reinen Pro­
jektansatz. 

Castel!a.'!os Robayo, Jorge.· Coordinaci6n entre las entidades del sector 
publico que prestan servicios de atenci6n de salud, in: Seguri­
dad Social (Mexico, D.F.), no. 153-154, 1985, S. 13-33. 
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Der Beitrag typisiert ifie T linder fiir nie nesunrlheitssicherung 
in drei Gruppen. In einer ersten sei das staatliche Gesund­
heitswesen überwiegend tätig, wie etwa in Kuba, Haiti und der 
englischsprachigen Karibik. In einer ~neiten decke die Sozial­
( ver-)sicherung die Mehrheit der Bevölkerung ab wie in Bra­
silien. Andere Länder wie Peru seien einem Mischtyp zuzu­
ordnen. Die Koordination von öffentlicher Gesundheitsver­
waltung und Programmen der sozialen Sicherung werde durch 
Gesetzgebung, gemeinsame Gremien, Übereinkommen, 
interinstitutionelle Programme und andere administrative 
Mechanismen (Planung) erreicht. Der Autor plädiert für die 
Ausdehnung auf unversorgte Fälle im Gesundheitsbereich -
ein Drittel der Bevölkerung in Lateinamerika - , für die 
Angleichung der Leistungen der Systeme und für die Aufhe­
bung der Differenzierung in "separate Klientele". Regionali­
sierung, Fiexibiiität und t•unktionalität werden ais tragende 
Prinzipien besonders betont. Der Beitrag unterstreicht den 
politischen Entscheidungscharakter der Koordination, ohne 
allerdings deren Determinanten zu untersuchen. 

Castellanos Robayo, Jorge: Racionalizaci6n de recursos en la administra­
ci6n, el financiamiento y la prestaci6n de servicios de salud, in: 
n • 1 1 " • 1 "'' 1; • ........_ ..,...... '\. • ~„ „ ,.., .,,.. „ "',.,. „ ,... ... _,......, ... ,.. ... 
~egunaaa ~oaai tMeXIco, u.r.J, no. u1-Do, 1~~.:>, ~. ioL-111. 

Nach Ansicht des Autors verfüge Lateinamerika über eine 
breite und gefestigte Tradition der Institutionalisierung der 
Gesundheitssicherung. Defizite bestünden in der qualitativen 
und quantitativen Risikodeckung sowie der Fragmentierung 
der Gesundheitsdienste. Neue Faktoren seien nunmehr Urba­
nisierung und Migration. Lösungsansätze werden unter dem 
Blickwinkel der Mobilisierung von Finanzquellen, der inter­
institutionellen Koordination und der Planung lokaler Dienste 
diskutiert. Dafür werden geopolitische Umstände besonders 
hervorgehoben. 
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Comia, Giovanni Andrea: Investing in human resources : health, nutri­
tion and development for the 1990s, in: Knight, John/Griffin, 
Keith ( ed.): Hum an development and the international deve­
lopment strategy for the 1990s, Basingstoke u.a. 19'JO, S.159-
187. 

Da die 80er Jahre vielerorts eine Verschlechterung in Bil­
dungs· und Gesundheitsstandards bedeutet hätten, müsse nun 
wegen eingeschränkter Finanzmittel auf Gesundheitspolitik zu 
niedrigen Kosten abgestellt werden. Brasilien wird als Beispiel 
ungleichgewichtiger Ausgabenstruktur im Gesundheitssektor 
angeführt. Der Beitrag stützt sich auf Ausführungen zu häufi­
gen Krankheiten, üblichen Programminhalten und der Unter· 
scheidung der Zeithorizonte von Maßnahmen. 

DeKadt, Emanuel: Comm unity participation for health : the case of Latin 
America, in: World Development (New York, N.Y.), vol. 10, 
no.7, 1982, S. 573-584. 

Die mangelnde Bereitschaft zur Delegation in Lateinamerika 
habe verhindert, daß kommunale Gesundheitsbedienstete ihre 
Funktion hätten ausfüllen können. Dies gelte nicht für Pro­
jekte der Nichtregierungsorganisationen. 

Diesfe/d, Jochen/Freitag, Elisabeth/Hahn, Harald/Ludwig, Bmni: Die 
Bedeutung sozialer Sicherungssysteme für gesundheits- und 
bevölkerungspolitische Maßnahmen in Entwicklungsländern, 
mit Anhang Kapitel 7, Institut für Tropenhygiene und öffentli­
ches Gesundheitswesen des Südasien-Instituts der Universität 
Heidelberg, Heidelberg 1975. 

Die Autoren warnen in ihrer Studie vor der formgleichen 
()bernahme von Krankenversicherungssystemen der Indu­
strieländer, da sie unter den örtlichen Bedingungen ihre sozi­
alpolitische Wirkung nicht entfalten könnten. Sie weisen auf 
die aiigemeine Verbreitung von Hilfsvereinen auf Gegensei­
tigkeit hin und unterstreichen den Koordinationsbedarf von 
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Sozialversicherungssystemen und öffentlicher Gesundheits­
verwaltung. Für den ländlichen Raum regen sie an, Genossen­
schaften, Dorfgemeinschaften und ähnliche Organisationen 
einzubeziehen. Gegenstand der Untersuchung ist auch die 
bevölkerungspolitische Bedeutung der Systeme. 

Diesfeld, Hans-Jochen/Wolter, Sigrid (Hrsg.): Medizin in Entwicklungs­
ländern. Handbuch zur praxisorientierten Vorbereitung für 
medizinische Entwicklungshelfer, Schriftenreihe zur Medizin 
und zu Gesundheitsproblemen in Ländern der Dritten Welt 
Bd. 19, 5. Aufl., Frankfurt/a.M. 1989. 

Die Sammlung wendet sich an Mediziner, um sie für die 
Rahmenbedingungen ihrer Tätigkeit in Entwicklungsländern 
zu sensibilisieren. Dies bedeutet, daß im Lfüerblick auch 
Erfahrungswissen über Strukturen medizinischer Versorgung 
einschließlich ihres Rückbezugs auf allgemeine Verwaltungs­
strukturen wiedergegeben werden. Sämtliche Begriffe im 
Zusammenhang mit Gesundheitssicherung werden dargestellt 
und gegeneinander abgegrenzt. Daher stellt das Handbuch 
auch ein interdisziplinäres Hilfsmittel von hohem Wert für 
praxisorientierte Analysen von Gesundheitssystemen in der 
Dritten Welt dar. 

Ebrahim, G. J.: Health Care and the urban poor, in: Richards, 
P J./Thomson, A.M. (ed.): Basic needs and the urban poor : 
the provision of communal services, London u.a. 1984, S. 93-
122. 

Der Beitrag behandelt übliche Krankheiten in armen Stadt­
vierteln und reflektiert Trends der institutionellen Ausstattung 
der Gesundheitsversorgung. 
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renaatt, J<.ex: · 1 he mtegrat1on or veruca1 programmes mto pnmary neaun 

care, in: Third World Planning Review (Liverpool), 9. 1987, 3, 
s. 275-284. 

Der Autor befürwortet die Integration von Gesundheitspro­
grammen in der primären Gesundheitsversorgung als deren 
Grundstruktur. 

Hahold, Andreas/Kroeger, Axel: Krankheitsbewältigung im Andenhoch­
land Perus : Ergebnis einer Bevölkerungsbefragung, Medizin 
in Entwicklungsländern Bd. 23, Frankfurt 1987. 

Die Studie beruht auf einer Befragung der Bevölkerung nach 
Informationen zur Sozialstruktnr nnd nach den Trägern der 
Gesundheitssicherung unter Einschluß traditionaler Formen. 
Es wird empfohlen, zur Verbesserung der medizinischen Ver­
sorgung die allgemeinen Lebensbedingungen zu verbessern 
sowie die staatlichen Gesundheitsdienste in der Region unter 
Berücksichtigung kultureller Eigenheiten auszubauen. 

Heilenkötter. lnnf!ard: Soziale Sicherunl!Ssvsteme : Krankenversicherun-, L1' - - ,._,,.--.---

gen, in: gtz-info (Eschborn), 3/90, S. 15-17. 

Der Beitrag differenziert für Krankenversicherungen zwischen 
formellem und informellem Sektor. Er schlägt vor, Modelle 
des "risk-sharing11 auf Provinzebene zu verankern, um die 
Sicherung auf ländliche Gebiete auszudehnen. 

Horn, James J.: Brazil : the health care model of the military moder­
nizers and technocrats, in: International Journal of Health 
Services (Westport, Conn.) 15. 1985, No. 4, S. 47-68. 

Dargestellt wird das Gesundheitswesen Brasiliens in seinem 
historischen Ausbau und dem Zusammenh~g mit der Ent­
wicklung der Sozialindikatoren. In der Schlußfolgerung bleibt 
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der Autor wegen Rivalitäten unter dem Führungspersonal der 
Organisationen sozialer Sicherheit, des Staates und der Kom­
munen für neue Reformansätze verh::11ten resigniert. 

Instituto de Planejamento Economico e Social/IPEA (ed.): Politica e 
financiamento do sistema de saude brasileiro : uma perspec­
tiva internacional; Sande para poucos ou para muitos : o 
dilema da zona rural e das pequenas localidades, Serie estu­
dos para o planejamento 26, Brasilia 1984. 

Während der erste Teil vornehmlich auf die Finanz- und 
Kostenstruktur des Gesundheitssektors abstellt und daraus 
Reformvorschläge entwickelt, analysiert der zweite Teil 
Gesundheitsfragen für ländliche Bevölkerungsgruppen. 
Danach sei die Vielfalt der Programme durch ein einheitliches 
Gesundheitswesen zu überwinden. 

International Labour Office: Primary health care and health strategies in 
Latin American social security, OIT u.a., Mexico 1986. 

Das Expertentreffen bemängelt fehlende Koordination der 
primären Gesundheitsversorgung und erörtert die Thematik 
auf breiter Grundlage. 

Jimenez., Emmanuel: Pricing policy in the social sectors, Baltimore 1987. 

Der Autor untersucht allgemein Finanzierung und Potentiale 
von Preismechanismen in der Sozialpolitik. Im besonderen 
Teil über Gesundheitssicherung werden einige Länder - dar­
unter Peru - für mehrere Sozialindikatoren verglichen. Er 
gelangt zum Schluß, daß Zwangsversicherung ein mögliches 
Mittel zur Vermeidung von Umgehungen sei. Die Versiche­
rung ärmster Bevölkerungskreise müsse dabei subventioniert 
werden. Lusätzlich spricht sich der Autor für einen Ausbau 
progressiver Mechanismen der Beiträge aus. 
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jimenez, 7""" r T'l 1 1• 1 • 1• • ... 1 • 1 .; •..: 1 J:!,mmanue1: ruouc suos101es m cne soc1ru seccor : eqwcy ana 
efficiency, in: Bird, Richard M./Horton, Susan: Government 
policy and the poor in developing countries, Toronto u.a. 1989, 
s. 81-105. 

Hauptgegenstand sind die Verteilungswirkungen öffentlicher 
Ausgaben im Erziehungs- und Gesundheitsbereich. Hierbei 
könne allenfalls von einer neutralen Wirkung ausgegangen 
werden. Um die Effizienz zu steigern, werden Gebührenerhe­
bungen und verminderte Leistungen sowie die Einführung 
privater Versicherungsmärkte vorgeschlagen. Gleichzeitig 
müsse die Sicherung der armen Bevölkerung bedacht werden. 

v„„·,..i..,. .,,,,,...,,,. ... rr 111_,.1.,,.„ .n...,„„;,,. /11,,.,.„,...... n; ..... „„.,,..1_. H-,..l•'L -·„•-!•!-- --~ 
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education, in: The World Bank: Brazil : human resources spe­
cial report: Annex III, Washington 1979. 

Für den Gesundheitsbereich gelangen die Autoren nach 
strukturellen Analysen des durch schlechte Datenlage cha­
rakterisierten Sektors zur Schlußfolgerung, daß Ausdehnung 
und fmanzielle Ressourcen nicht das Problem seien, dafür 
aber eine Restrukturierung durch Abbau von Krankenhaus-
hPttPn nnA VPrli:Hir~nncr '1P7Pntr:!:rilii;:iPrtPr nnrl rPmnn:!:rilii;:iPrtPr """"°"'"'""".&.& ~- ,.. ...,..-. ..._.11.'4-A .a-...~o ._,,."'....,...,&.&"'-A ........ t.;J.a"""& L""""°& ........... "'9- .& '"'t:JA'-'"....._LL.l...A.~.& ..... .I.. '"'"'°'.._ 

Krankenbetreuung erforderlich sei. Nicht die Kosten, sondern 
die Organisation seien das Problem. 

Lachenmann, Gudrun: Soziale Implikationen und Auswirkungen der 
Basisgesundheitspolitik, in: Schwefel, Dieter (Hrsg.): Soziale 
Wirkungen von Projekten in der Dritten Welt, Schriftenreihe 
der Deutschen Stiftung für internationale Entwicklung, 
Baden-Baden 1987, S. 315-366. 

Nach methodischen Vorüberlerun'2'.en und einem Vorschlai! 
~ ~ ~ 

für Evaluierungen stellt die Autorin anhand der Erläuterung 
von Fallbeispielen die These auf, daß Basisgesundheitspolitik 
und "formales Gesundheitssystem" in Lateinamerika unzurei­
chend integriert seien. Dies sei mit Technisierung, Vernach-
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lässigung traditioneller Medizin, "Medikalisierung" und 
"Monetarisierung" verbunden. Es wird eine intersektorielle 
Zusammenarbeit angeregt 

Leisinger, Klaus M.: Health policy for least developed coU.ntries, Social 
Strategies/Monographien zur Soziologie und Gesellschaftspo­
litik vol. 16, Basel 1984. 

Untersucht wird Gesundheitspolitik umfassend unter ihren 
umfeldbedingten Verknüpfungen. Der Autor gelangt zum 
Ergebnis, daß sie wegen der Bedeutung von Nahrungs­
gewohnheiten bereits in der Familie ansetzen müsse. Unter 
den Gesichtspunkten kurz- und langfristiger Strategien der 
Grundbedürfnissicherung entwickelt er den Vorschlag eines 
intensiven Einsatzes von Gemeindegesundheitsarbeitern und 
'
1Komitees der Koordination der Gesundheitspolitik". Nach 
seiner These müsse der Wandel "von unten" kommen. 

Macedo, Car/yle G./ Vieira, Cesar A. de B.: The fate of primary health 
care in Brazil, in: IDS Bulletin (Brighton), oct. 1983, vol. 14, 
no. 4, S. 17-2.6. 

Es werden diejenigen brasilianischen Programme in 
geschichtlicher Entwicklung und in ihrem Zuschnitt beschrie­
ben, welche der primären Gesundheitsvorsorge entsprächen. 

McGreevey, William Paul/Piol~ Sergio/Vianna, Solon Magalhaes: Saude 
e assistencia medica no Brasil a partir das anos 40, in: Bacha, 
Edmar/Klein, Herbert S. (arg.): A transi~o incompleta : 
Brasil desde 1945, vol. II: Desigualdade social, educa~o, 

saude e previdencia, Rio de Janeiro 1986, S. 163-2QCJ. 

Ergebnis der Analyse des Gesundheitsbereichs unter Verwen­
dung statistischen zahlenmateriais se~ daß ais Lösungsweg 
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die Anpassung an ökonomische Gegebenheiten und die 
Erschließung neuer Finanzquellen angezeigt sei. 

Measham, Anthony R.: Gesundheit und Entwicklung : die Erfahrungen 
der Weltbank, Lehren aus den ersten fünf Jahren der Kredit­
vergabe für Projekte im Gesundheitswesen, in: Finanzierung 
und Entwicklung (Hamburg), Dezember 1986, S. 26-29. 

Der Autor stellt die Aktivitäten der Weltbank. im Gesund­
heitsbereich dar und macht Vorschläge für Schwerpunkte 
weiterer Förderung. 

Merk/e, Alfred: Gesundheit und ländliche Entwicklung, m: gtz-info 
(Eschborn) 3/88, S. 7-12. 

Der Autor beschreibt die Elemente der primären Gesund­
heitsversorgung und rückt Zielgruppenorientierung in den 
Mittelpunkt. Zur Gesundheitssicherung seien ebenso ein­
kommens- wie nahrungsmittelfördernde Maßnahmen erfor­
derlich. 

Meso-Lago, Carmelo: Financiamiento de la atenci6n a Ia salud en Ame­
rica Latina y el Caribe, con focaliz.aci6n en el seguro social, 
Documenta de la Serie de Estudios de Seminarios del IDE, 
numero 42, Banco Mundial, Washington, D.C. 1989. 

Die Untersuchung umfaßt alle Systeme im Bereich der 
Gesundheitsversorgung. Die Leistungsstrukturen werden 
anhand verschiedener Sozialindikatoren, wie Ärztedichte, 
Krankenhausbetten, Ausgaben, Lebenserwartung und erfaß­
tem Bevölkerungskreis ermittelt. Die umfangreichen Emp­
fehlungen geben Debatten und übereinstimmende Vorschläge 
aus der Literatur wieder. Neben der regionalen und perso­
nellen Ausweitung der Leistungsempfänger nehmen Vor­
schläge der administrativen Konsolidierung breiten Raum ein. 
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Basisgesnncfheitsdienste nnd Selbsthilfeformen auf kommu­
naler Ebene werden als mögliche Ansätze der Universalisie­
rung angesehen. Fragen alternativer Finanzquellen (Steuern) 
werden erörtert. 

Mora/es La Ton-e, Laura /Liza"aga, lose (ed.): Participaci6n popular en 
programas de salud : experiencias de la poblacion y sus orga­
nizaciones, Fundaci6n Friedrich Ebert, Ministerio de Salud, 
Lima 1986. 

Enthalten sind nicht quantifizierte Befragungen zu Gesund­
heitsproblemen und ihren Ursachen. 

Mosley, W. Henry/lolly, Richard: Health policy and programme options: 
compensating for the negative effects of economic adjustment, 
in: Cornia, Giovanni Andrea/Jolly, Richard/Stewart, Frances 
( ed.): Adjustment with a human face, vol. 1, Protecting the 
Vulnerable and Promoting Growth, Oxford 1987, S. 218-231. 

Entscheidend sei die Entwicklung einer integrierten Langzeit­
perspektive. Den Medien und der sozialen Mobilisierung mes­
sen die Autoren wichtige Funktionen bei. 

Muller, Frits: Contrasts in community participation : case studies from 
Peru, in: Morley, David/ Rohde, Jon E./ Williams, Gien 
(ed.): Practising health for all, Oxford u.a. 1983, S. 190-208. 

Der Beitrag erörtert Aspekte primärer Gesundheitsversor­
gung in Peru. 

Musgrove, Philip: Family health care spending in Latin America, in: 
Journal of Health Economics (Amsterdam), 2 (1983), S. 245-
,., t::'i 

4,,J '· 
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Ergebnis der Analysen ist die f'eststellung, daß private 
Gesundheitsausgaben auf dem Lande höher seien als in der 
Stadt, da keine öffentlichen Dienste zur Verfügung stünden. 

Musgrove, Phi/ip: Measurement of equity in health , in: World Health 
Statistics Quarterly (Geneva), 39. 1986, Nr. 4, S. 325-335. 

Der Zugang zum Gesundheitssektor in Peru wird anhand 
regional differenzierender Sozialindikatoren gemessen. Ent­
halten sind Daten zu Arztbehandlung, Krankheitsarten, Imp­
fungen, Ausbildungsstand von Müttern und zu Kosten. 

Novelo, Gast6n/Pa/mero Zi/veti, Olga: Actividades interamericanas en 
programas de salud de la seguridad social, in: Seguridad 
Social (Mexico, D.F.), no. 153-154, 1985, S. 97-117. 

Gegenstand ist die technische Beratung in der Gesundheits­
sicherung durch internationale Organisationen und zwischen­
staatlichen Austausch. Die Autoren legen die Entwicklung des 
vom Internationalen Arbeitsamt initiierten Prozesses der 
regionalen technis~hen Reratung dar. ner Reitrag zeigt vor­
nehmlich die Formen der Zusammenarbeit internationaler 
und überregionaler Organisationen mit Kurzberichten zu ein­
zelnen Ländern auf. 

Perry III, Henry B.: Health in the developing world: an overview of 
obstacles and opportunities, in: Zeichner, Christine 1.: Modern 
and traditional health care in developing societies : conflict 
and co-operation, Lanham u.a. 1988, S. 3-19. 

Rückgriff auf kostengünstige Dienste, kommunale Gesund­
heitsdienste ohne ärztliche Ausbildung, Kontroll- und Stüt­
zungsstrukturen für Bedienstete der primären Gesundheits­
versorgung, neue private Finanzierungsformen, lokale Anhin-
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dung von Gesundheitsprogrammen und konsequente Evaluie­
rung seien notwendige Reformschritte. 

Rezende, Femando/Castanhar, lose Cesar/Diaz, Edgar Acosta: Os custos 
da assistencia medica e a crise financeira da previdencia 
social, in: Dados. Revista de Ciencias Sociais (Rio de Janeiro), 
vol. 25, no. 1, 1982, S. 25-43. 

Festgestellt werden Tendenzen wachsender Diversifizierung 
der Finanzierungsformen im Gesundheitsbereich Brasiliens 
sowie der Privatisierung und Ausweitung des Krankenhaus­
netzes. Es werden die Ausgabenentwicklungen 11kollektiver 
Gesundheitsprogramme" und t

1individueller Sozialhilfe11 stati­
stisch untersucht. Um mangelnde Kostendeckung auszuglei­
chen, griffen die Krankenhäuser zu Manipulationen im System 
der sozialen Sicherheit. Die Autoren sprechen sich für ein 
Kontrollsystem der Krankenhausausgaben aus. 

Rezende, Fernando: Financiamento de las politicas sociales, ILPES, 
UNICEF, Chile 1983. 

Ergebnis der Studie mit vorrangiger Behandlung des Gesund­
heitssektors ist, daß Ausgabenkontrolle und Verwaltungsre­
f armen die Finanzierungsprobleme nicht gelöst hätten. Die 
Vorschläge zielen auf Umstrukturierung und Ausweitung der 
Finanzierungsquellen. 

Ron, Aviva/Abel-Smith, Brian/Tamburi, Giovanni: Health insurance in 
developing countries : the social security approach, Interna­
tional Labour Office, Geneva 1990. 

Krankenversicherung wird als Form der Sicherung größerer 
Gruppen interpretiert. Den Wandlungen in der europäischen 
_,....,. 1: • , ~ 1 ... .rt.. ..... „ „ „„ • . . . ........ ~ • 
uescmcme oes l~. Jn. weraen rue rmporuerten Konzepte m 
den Entwicklungsländern gegenübergestellt. Mittlerweile sei 
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eine Diversifizierung der Leistungserbringung festzustellen, 
welche zu institutionellem Pluralismus geführt habe. Im 
Hauptteil widmen sich die Autoren den universellen Aspekten 
der Leistungen, der Leistungserbringung, der Rolle der ](ran­
kenhäuser und privaten Ärzte sowie der Organisation des 
Gesundheitswesens. Dem folgen Kurzdarstellungen mehrerer 
asiatischer Länder. Der Beitrag der Abhandlung liegt in der 
überblickrnäßigen Darstellung länderübergreifender Themen­
komplexe. 

Roth, Gabriel: The private provision of public services in developing 
countries, Oxford 1987. 

Für die Bereiche Gesundheit sowie Bildung und Infrastruktur 
untersucht der Autor Potentiale privater und öffentlicher 
Sorge. Es werden Zahlenangaben zum Verhältnis privater 
Aufwendungen und der gesamten Gesundheitsausgaben unter 
Einschluß Perus und Brasiliens gegeben. Insgesamt wird der 
"private Sektor" formvielfältig als nicht-staatlicher Bereich 
betrachtet. 

Sanchez Moreno, Francisco: Salud y seguridad social, in: Centro Peruano 
de Investigaci6n Aplicada/Fundaci6n Friedrich Ebert: Pro­
blemas de urgencia en el Peru, Peru 1985, S. 75-89. 

Der Autor stellt fest, daß breite Teile der Bevölkerung weder 
Zugang zum öffentlichen noch zum privaten Gesundheits­
wesen hätten und gibt Zahlen aus dem Jahre 1982 zum Versi­
chertenkreis wieder. Er identifiziert wesentliche Reformberei­
che und macht Vorschläge zur Anpassung und Ausweitung 
des Systems der sozialen Sicherheit. 

Schwefel; Detlef: Sozioökonomische Aspekte von Krankenhäusern in der 
Dritten Welt, in: Schwefel, Detlef (Hrsg.): Soziale Wirkungen 
von Projekten in der Dritten Welt, Schriftenreihe der Deut-
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sehen Stiftung fü.r Internationale Entwicklung, Baden-Baden 
1987, s. 367-399. 

Schwefel behandelt die allgemeinen, !änderübergeifenden 
Aspekte des Gesundheitssektors, der insbesondere durch 
mangelnde Kohärenz geprägt sei. Er entwickelt Kriterien für 
Evaluierungen sowie für die Konzeption von Kosten- und 
Gebühreninstrumenten. Ein Lösungsansatz wird in der 
Dezentralisierung in Form kleinerer Satellitenkrankenhäuser 
gesehen. 

Secretaria General de la AISS: Diferentes metodos para el suministro de 
la atenci6n medica en los paises en desarrollo, in: Estudios de 
la Seguridad Social (Ginebra/ Buenos Aires), no. 41/1982, S. 
7-15. 

Es werden Systeme direkter und indirekter Kostenerstattung 
im Hinblick auf Entwicklungsländer allgemein abgewogen. 

Secretaria General de la AISS: Financiamiento y control de costos de los 
servicios de atenci6n medica, in: Estudios de la Seguridad 
Social (Ginebra/Buenos Aires), no. 42/1982, S. 5-21. 

Aufgeführt werden Angaben zu Sozialleistungen und Ausga­
benhöhe sowie zum Anteil der Beitragsgruppen. Daneben 
werden allgemeine Überlegungen zu Finanzierungsfragen 
angestellt. 

Talhari, Sinesio: Health manpower imbalances in Brazil, in: Warning, 
Dirk/Petit, Peter (Hrsg.): Advanced training in the health 
professions for developing countries, DSE/Zentralstelle für 
Wirtschafts- und Sozialentwicklung, Berlin 1987, S. 49-57. 
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Der Kurzbeitrag greift Fehlentwicklungen im Gesundheits­
sektor Brasiliens auf. Er betont die Bedeutung administrativer 
Trägerstrukturen und sozialer Infrastruktur. 

Tamburi, Giovanni: La estrategia de la atenci6n primaria de salud en la 
seguridad social de America Latina : avances y perspectivas, 
in: Seguridad Social (Mexico, D.F.), no. 153-154, 1985, S. 43-
96. 

Als Vertreter der Abteilung für Soziale Sicherheit des Inter­
nationalen Arbeitsamtes gibt der Autor einen nach Ländern 
gegliederten Überblick über den Entwicklungsstand von 
Basisgesundheitsdiensten in Lateinamerika. Er zieht die 
Scl-Jußfolgerung eines hohen Komplexitätsgrads und gleich­
zeitiger Unfähigkeit vieler Programme, ihre selbst gesetzten 
Ziele zu erreichen. Widerstände gegen Reformen rührten von 
den beteiligten Institutionen, Medizinern und den Geschütz­
ten selbst her. Eine bessere Koordination könne die Produkti­
vität erhöhen und eine Ausweitung ermöglichen. Neben den 
spezifischen Ausgaben einzelner Programme behandelt 
Tamburi den Kreis der geschützten Personen und die Finan­
zierung ausführlich. Der eine Vielzahl von Ländern umfas­
sende Bericht ermöglicht, die Grobtendenzen von Basis­
gesundheitsdiensten in Lateinamerika zu analysieren. Die 
Feststellung der Leistungskapazität im einzelnen Land anhand 
Detailaufgaben im Vergleich zu anderen Gesundheitssiche­
rungsystemen war nicht Gegenstand. 

Teixeira, Sonia Maria F/eury: 0 dilema reformista na reforma sanitaria 
brasileira, in: Revista de Administra~o Publica (Rio de 
Janeiro), 1987, no. 21, 4, S. 94-115. 

Die ~..1,..utorin konzipiert den Begriff der "kollektiven Gesund­
heit" und schildert die jüngsten "Gesundheitsbewegungen". 
Dem Artikel sind die spezifizierten Vorschläge der nationalen 
Kommission zur Gesundheitsreform von 1987 für die Verfas-
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sungsgebung sowie eines Gesetzes für ein 11Nationales System 
der Gesundheit11 hinzugefügt. 

Zschock, Dieter K (ed.): Health care in Peru : resources and policy, 
Boulder u.a. 1988. 

Erfaßt sind Interventionen des Gesundheitsministeriums, des 
Instituts für Soziale Sicherheit und der Selbsthilfeförderung. 
Die Ergebnisse betreffen vornehmlich Finanzierungs- und 
Effizienzfragen, welche auch sozialindikatorisch erfaßt wer­
den. Die Vorschläge umfassen u.a. die Einführung progressi­
ver Beiträge in der Sozialversicherung, die Zwangsdurchset­
zung gegen säumige Schuldner, die Ausweitung in den infor­
mellen Sektor, den Ausbau und die Verbesserung der primä­
ren Gesundheitsversorgung sowie den Abbau der kranken­
hausorientierten Versorgung. Es wird ebenso empfohlen, daß 
ländliche Kooperativen Verträge mit Wohlfahrtsverbänden 
abschlössen. Die bereits gewährte internationale Hilfe solle 
vom Gesundheitsministerium weg auf das Institut für Soziale 
Sicherheit und auf Wohlfahrtsverbände verlagert werden. Ins­
gesamt wird eine positive Betrachtung des Sozialhilfe-Bereichs 
und der Wohlfahrtsverbände bei kritischer Betrachtung des 
staatlichen Gesundheitswesens zum Ausdruck gebracht. 
Reformpolitische Aspekte von Ausweitung und Finanzkonso­
lidierung stehen nicht im Mittelpunkt. Die Mitarbeit anderer 
Spezialisten der Sozialen Sicherheit (u.a. Mesa-Lago) macht es 
zu einem wichtigen Dokument der Reform des Gesundheits­
sektors Perus. 

Zschock, Dieter K.: Medical care under social insurance in Latin Ame­
rica, in: Latin American Research Review (Austin, Tex.), 21. 
1986, s. 99-122. 

Gegenstand sind "organisatorische Arrangements" und Koor· 
dinierungsfragen im Ländervergleich. Aufgrund der Abwä­
gung von Vor- und Nachteilen gelangt der Autor zu einigen 
zentralen Thesen. Organisationen neigten zur Intensivierung 
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statt zur Ausweitung des Versorgungsgrads (Privilegierung). 
Höhere Kosten resultierten auch aus direkter Gesundheitsver­
sorgung. Bei Anknüpfung an Löhne ergebe sich dagegen eine 
instabile Finanzierungsgrundlage. Es sei dennoch nicht 
gerechtfertigt, mangels Durchsetzbarkeit höhere Beiträge 
über Steuern zu finanzieren. Der Fall Brasiliens beweise, daß 
städtische und ländliche Arme in die soziale Sicherung inte­
griert werden könnten. 

2. Armut 

Altimir, Oscar/Sounvuille, Juan: Measuring levels of living in Latin 
America : an overview of main problems, Living standards 
measurement study working paper no. 3, The World Bank, 
Third Ed., Washington D.C. 1986. 

Die quantitativen Untersuchungen beziehen sich auf Ein­
kommens- und Ausgabenseite. Es wird erläutert, weshalb die 
Identifikation des Haushaltvorstandes und der Familien­
strukturen Einfluß auf das Untersuchungsergebnis habe. 

Altimir, Oscar: Poverty in Latin America: a review of concepts and data, 
in: CEP AL Review (Santiago de Chile) no. 13, April 1981, S. 
65-91. 

Altimir erörtert den empirischen und normativen Gehalt der 
Konzepte von Grundbedürfnissen und Armut. Trotz gesell­
schaftsspezifischer Werte könne von einer absoluten Armuts­
grenze ausgegangen werden. Diese wird anhand von minima­
len Lebenshaltungskosten ermittelt. Der Zugang zu sozialen 
Diensten wird ebenfalls empirisch untersucht. Darüber hinaus 
~bt der Autor eine Synopse anderer Forschungen zum darge­
stellten Thema und gelangt insgesamt zum Ergebnis man­
gelnden Wissens über konkrete Prozesse. 
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Ausweg aus der Ernährungskrise. Nahrungsmittelhilfe oder Ernährungs­
sicherungsprogramme, in: gtz-info (Eschborn) 6/88, S. 12-13. 

Der Beitrag behandelt die Frage der Ernährungssicherung im 
Konzept der Armutsbekämpfung. 

Barteiros, Lida: Poverty analysis : concepts and application to the Latin 
American case, in: Vos, Rob (ed.): From crisis to equitable 
growth : a new development agenda for Latin America, Insti­
tute of Social Studies, The Hague, Aldershot u.a. 1987, S. 64-
73. 

Nach Ansicht des Autors dürfe Armut nicht allein als Fehlen 
von Einkommen verstanden werden, sondern müsse multidi­
mensional orientiert sein. Einkommen sei daher nur ein ge­
wichtiger Indikator unter mehreren. Sen's "composite poverty 
index" wird als wegweisend betrachtet. Für die Entwicklung 
von Maßnahmepaketen seien Dimensionen und Zielgruppen 
zu bestimmen. Dafür müßte die Frage beantwortet werden, 
auf welche Weise Arme an welchen Orten erreicht werden 
könnten. 

Beckmann, David: Die Weltbank und die Armut in den 80er Jahren, in: 
Finanzierung und Entwicklung (Hamburg), September 1986, 
s. 26-29. 

Der Beitrag berichtet über die Kreditvergabe nach Sektoren 
und bespricht diejenigen Bereiche, denen bei der Armutsbe­
kämpfung der Weltbank besondere Bedeutung zukommen 
werde. 

EMZ: Armutsbekämpfung durch Selbsthilfe, BMZ-Intern 1986. 

Es handelt sich um eine Kurzdarstellung des deutschen Kon­
zeptes der "Armutsbekämpfung durch Selbsthilfe" in der Ent-
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wicklungszusammenarbeit, wie es von der Arbeitseinheit S 24 
unter Leitung von Ministerialdirigent Osner entwickelt wor­
den war. 

CEP AL: La pobreza en America Latina : dimensiones y politicas, Estu­
dios e Informes de la CEP AL 54, Santiago de Chile 1985. 

Neben dem Bemühen, den Umfang der armen Bevölkerung in 
Lateinamerika zu quantifizieren, werden mögliche Hand­
lungsstrategien multisektoriell betrachtet. 

CEPAL/PREALC/UNICEF: America Latina: opciones para eliminar la 
pobreza, in: Comercio Exterior (Mexico), vol. 37, 1987, Nr. 2, 
s. 139-145. 

Dieser Artikel gibt eine gemeinsame Erklärung dreier im 
internationalen Bereich meinungsführender Organisationen 
wieder. Zur Überwindung der "sozialen Desintegration" halten 
sie Strategien der Verhinderung der "Reproduktion der 
Armut" für dringend erforderllich, welche durch kurzfristige 
"Notprogramme" ergänzt werden müßten. Entwicklung müsse 
11Sozialbürgerschaft" zum Ziel haben. 

Chambers, Robert: Editorial introduction : vulnerability, coping and 
policy, in: IDS Bulletin (Brighton), 20, 1989, Nr. 2, S. 1-7. 

Der Beitrag differenziert zwischen 11poverty'f und 
"vulnerability''. Letztere wird als Unsicherheit und Wehrlosig­
keit gegenüber Risiken definiert. Die Verwechslung beider 
Konzepte führe zu schlimmen Folgen. Im Gegensatz zur 
Theorie der Armut stehe eine solche der ''vulnerability" aller­
dings noch aus. Chambers' Ausführungen haben Bedeutung 
für den in internationalen Organisationen verbreiteten Ansatz 
der "vulnerable groups". 
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Deere, Cannen Diana: The allocation of familial labor and the formation 
of peasant household income in the Peruvian Sierra, in: Buvi­
nic, Mayra/Lycette, Margaret A./McGreevey, Paul: Women 
and povertv in the Third World. Baltimore u.a. 1983. S. 104-„ „ ~ ~ 

129. 

Die Ergebnisse dieser quantitativen Erhebung zur Sozial­
struktur liefern Angaben über den Beitrag der Familienmit­
glieder in der Landwirtschaft zum Haushaltseinkommen. Es 
werden die Normen des Austausches und der gegenseitigen 
Hilfe beschrieben. Die Armut der Frauea werde von der 
Armut des Haushaltes bestimmt. 

Demery, Lionel/Addison, Tony: The alleviation of poverty under structu­
ral adjustment. The World Bank, Washington D.C. 1987. 

Berichtet wird über soziale Notfonds im Rahmen von Anpas­
sungsprogrammen. Das in Bolivien initiierte Programm sei 
über Gemeinden, Kooperativen und Nichtregierungsorganisa­
tionen umgesetzt worden, zielte vorrangig auf die Bildung von 
Primäreinkommen, beinhaltete jedoch auch Sozialhilfe im 
Ernährungs- und Gesundheitsbereich. Der Staat Säo Paulo 
etwa leiste Rückkehrhilfen an städtische Arbeitslose in die 
Landwirtschaft. Berichtet wird ebenfalls von einer Sonderab­
gabe für den Sozialsektor. Die Autoren halten eine abschlies­
sende Beurteilung der neuen Art von Notprogrammen noch 
nicht für möglich. Sie betonen dennoch den Wert von Anpas­
sungen als Auslöser für die Überarbeitung sozialer Pro­
gramme. Da Zielgruppenorientierung im Gegensatz zu 
marktorientierten Subventionen die Verwaltungskosten weiter 
steigere, hätten Nichtregierungsorganisationen eine wertvolle 
Funktion auszuüben. 

Denslow Ir., David/Tyler, William: Perspectives on poverty and income 
inequality in Brazil, in: World Development (New York, 
N.Y.), vol. 12, 1984, no. 10, S. 1019-1028. 
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Die Autoren untersuchen Armutsgruppen und Einkommens­
verteilung aufgrund Volkszählungsdaten. 

Departamento lntersindical de Estatistica e Estudos S6cio-Economicos: 
Os mais pobres e a questäo do salario minimo, in: Boletim 
DIEESE (Säo Paula), 5.1986, 5, S. 4-18. 

Gesetzlicher Minimallohn und Erhebungen zu Haushaltsein­
kommen werden gegenübergestellt. 

Dietz, Henry A.: Poverty and problem-solving under military rule : the 
urban poor in Lima, Peru; Austin (Tex.) 1980. 

Gegenstand der Studie waren Slum.gebiete in Peru, in denen 
Befragungen zu Migrationsverhalten, Einkommen und politi­
schem Partizipationsverhalten durchgeführt wurden. Die nach 
1968 initiierten Programme für Bewohner von Armenvierteln 
werden ebenso ausführlich untersucht. Der Autor gelangt zum 
Ergebnis, daß die auf Armutsbekämpfung orientierten Pro­
gramme sich von instrumenteller Verteilungspolitik weg hin 
zu ideologischen Konzepten gewandelt hätten, der Prozeß der 
Politisierung das Phänomen der Armut jedoch nicht beseitigt 
habe. 

Dreze, Jean/Sen, Amartya: Hunger and public action, Oxford 1989. 

Grundfragen sind Hunger und Unterernährung, welche durch 
die Einbeziehung chronischer Formen in einen Zusammen­
hang zum Konzept der Armut treten. Basisbegriffe bilden 
Sen 's Überlegungen zu entitlements und capability. Soziale 
Sicherheit wird hier nicht form-, sondern zielorientiert ange­
legt. Themenbereiche im Zusammenhang der H ungerbe­
käm pfung werden nicht nur auf Nahrungshilfe, sondern auch 
auf sonstige sektorale Politiken bezogen breit erörtert. Die 
Autoren stehen dabei einigen etablierten Diskussionslinien 
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skeptisch gegenüber. Hinsichtlich der Strategien wird zwi­
schen "support-led" (z.B. Costa Rica, Chile etc.) und "growth 
mediated" Ländermodellen unterschieden. Brasilien gilt dies­
bezüglich als Fall von 11un~1med opu!ence". 

ECLA C: Development and change : strategies for vanquishing poverty, 
Estudios e informes de la CEPAL 69, Santiago de Chile 1988. 

Die Abhandlung befaßt sich mit den Strategien der Armuts­
bekämpfung. Die erörterten Vorschläge richten sich am Ziel 
der Minimierung von wachstums- und verteilungspolitischen 
Konflikten aus. Grundansatz sind schwache Zielgruppen, wel­
che sowohl wirtschaftlich als auch in ihrer politischen Selbst­
mobilisierung (''politische Armut'1) zu fördern seien. Prozesse 
der sozialen Desintegration seien in eine Sozialbürgerschaft 
zu überführen. Behandelt werden insbesondere auch Aspekte 
der Wirtschaftspolitik, der Steuerpolitik, der Agrar- und Nah­
rungspolitik und der sozialen Sicherheit. Zur Erfassung bisher 
nicht einbezogener Gruppen in die soziale Sicherung werden 
drei Optionen entwickelt. Die primär ökonomisch ansetzende 
Arbeitsmarktpolitik solle durch direkt intervenierende 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen im Infrastrukturbereich und 
den so71::.1en niensten ergänzt werden. 7.ur institutionellen 
Koordination wird die Figur eines "social executive" vorge­
schlagen. Insgesamt neigt der Bericht zur Einrichtung einer 
noch zu bestimmenden Form der Mindestsicherung und 
erörtert darüber hinaus im weiten Umfeld Themen, die sekto­
ralen Bezug zur aufgeworfenen Thematik aufweisen. 

Ernährungsprobleme integriert lösen : ein Beispiel vom südlichen 
Hochland von Peru, in: gtz~info (Eschborn) 2/89, S.17-19. 

Der Beitrag enthält einen kurzen Abriß der integrierten 
Ernährungssicherung. 
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Fieids, uary S.: Changes in poverty and inequalicy in deveioping coun­
tries, in: The World Bank Research Observer (Washington) 4, 
no. 2, July 1989, S. 167-185. 

Die Analyse ist einkommensorientiert und erfaßt nicht den 
informellen Sektor. Schlußfolgerung ist, daß Armut mit 
zunehmendem Wirtschaftswachstum schrumpfe, daß 
(ungleiche) Einkommenverteilung jedoch nicht vom Ausmaß, 
sondern der Art des Wachstums bestimmt werde. Der Autor 
bemängelt, daß die Weltbank über Einkommensverteilung 
insgesamt und über Armut insbesondere nur über unzurei­
chende Datenlagen verfüge. 

Geier, Gabriele: Nahrungsmittelhilfe und Ernährungssicherungspro­
gramme als Instrument der Entwickungszusammenarbeit, 
Deutsches Institut für Entwicklungspolitik (DIE), Berlin 1988. 

Die Autorin untersucht Instrumentarien der Ernährungs­
sicherheit mit dem Ziel eines integrierten Ansatzes. Sie ordnet 
Problembereiche und Potentiale verschiedenen Programmty­
pen einschließlich spezieller Sozialprogramme zu. Dies 
erlaubt terminologische Klarheit und eine Bestimmung der 
Kongruenzbereiche mit Systemen der sozialen Sicherung. 

Glewwe, Paul: The distribution of welfare in Peru in 1985-86, Living 
Standards Measurement Study, Working Paper no. 42, The 
World Bank, Washington D.C. 1988. 

Die Studie untersucht Wohlstand in Peru anhand der Kon­
zepte Konsumverteilung, Ungleichheit und Armut. 

Glewwe, Paul/VanDerGaag, Jaques: Identifying the poor in developing 
countries : do different definitions matter?, in: W orld Deve­
lopment (New York, N.Y.), vol. 18, no. 6, 1990, S. 803-814. 
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Die Autoren nehmen die Vielzahl von Armutsmeßkonzepten 
zum Anlaß, sich im Hinblick auf die Unterschiedlichkeit ihrer 
Ergebnisse am gleichen Objekt (Arme in der Elfenbeinküste) 
zu erproben. Sie gelangen zum Ergebnis, daß unterschiedliche 
Definitionen zu deckungsverschiedenen Armutspopulationen 
führten. Dabei beklagen sie den hohen Kostenaufwand bishe­
riger resultateschwacher Armutsstudien. Wegen der multi­
dimensionalen Natur der Armut schlagen sie Haushalteerhe­
bungen vor, welche die Hauptaspekte der Lebensqualität und 
der besonderen Merkmale von Armut erfaßten, um zeitge­
rechte Politikberatung ausüben zu können. 

Gottschalk, Elke /Häbig, Manfred: Auswirkungen von Nahrungsmittel­
hilfe in ländlichen Gebieten Perus - Zehn Thesen, in: Ent­
wicklung und Ländlicher Raum (Frankfurt/a.M.), 23. 1989, 1, 
s. 25-27. 

Wirkungen der Nahrungsmittelhilfe in Peru werden thesenar­
tig zusammengefaßt. 

~ "" • f-. T • • •• • ..,. • • - • 1111 -vupta, ::,an1eev / NashashttJi, Kanm: ver Armutsbezug von i"'rogrammen 
mit Fondsunterstützung, in: Finanzierung und Entwicklung 
(Hamburg), Sept. 1990, S. U-14. 

Der Artikel erörtert "Abfederungsmaßnahmen", welche nega­
tive soziale Auswirkungen auf arme Bevölkerungskreise sozi­
alverträglich gestalten sollen. 

Hicks, James F.: Identifying the urban poor in Brazil, World Bank staff 
working papers, no. 565, Washington D.C. 1983. 

Differenzierungskriterien für Armutsmessung sind Nah­
rungsmittelkosten. Hicks spricht die Empfehlung aus, die 
regionale Differenzierung von ~1:indestlohnhöhen zu ändern. 
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Hollist, W. Ladd: The politics of hünger in Brazil, in: Hollist, \V. 
Ladd/Tullis, F. LaMond: Pursuing food security : strategies 
and obstacles in Africa, Asia, Latin America, and the Middle 
T'°"' .... ,...,. 1 1 .... n n,.... n ,..,.... .n. ,... „ „ 
casc, noumer u.a . .lYö t, ~. LJ\.J-..:'..'+O. 

Hol/ist bezieht sich auf Zahlen von 1975, wonach 58 % der 
Kinder und Jugendlichen unter 18 Jahren in Brasilien unter­
ernährt gewesen seien. Er entwickelt die These, daß diese 
Zahl in den 80er Jahren gestiegen sei. Der Autor räumt der 
Agrar- und Nahrungsmittelpolitik breiten Raum ein und sieht 
in der Subventionierung von Grundnahrungsmitteln einen 
möglichen Lösungsansatz. 

Howell, John: Rural poverty and external aid, in: Development Policy 
Review (London), vol. 8, 1990, S. 269-286. 

Armut sei im Ansatz der integrierten ländlichen Entwicklung 
zunehmend ins Blickfeld getreten. Der Autor erörtert Neu­
ansätze einer Verknüpfung der beiden Aspekte und verbindet 
dies mit einer allgemeinen Kritik der Erfolge der integrierten 
ländlichen Entwicklung. 

Lizarraga B., Raul; Pobreza y crisis en el Peru, Fundaci6n Friedrich 
Ebert: excerpta 49, Lima 1989. 

Wiedergegeben werden Daten zur regionalen Verteilung der 
armen Bevölkerung und zu sonstigen sozialen Indikatoren. 
Darüberhinaus werden Punkte eines Programms des sozialen 
Ausgleichs aufgeführt. 

Macedo, Roberlo: Salario minimo e pobreza no Nordeste, in: Revista 
Econömica do Nordeste (Fortaleza) 13. 1982, 2, p. 241~282. 

Behandelt wird die regionale Differenzierung des Mindest· 
iohns in Brasilien. Nach Ansicht des Autors sei die .tunktion 
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des Mindestlohns für die Armutsbekämpfung mit Skepsis zu 
betrachten. 

M eentzen, Angela: Nahrungsmittelhilfe und Arbeitsbeschaffungspro­
gramme in Peru, in: Peripherie (Berlin), 1988, Nr. 30/31, S. 
32-48. 

Die Autorin beschreibt Trägerschaft und Inhalt der Pro­
gramme. Sie setzt diese in Bezug zu politischen Prozessen und 
gelangt auf diese Weise zur These, daß sie nicht nur 
11klientelistische11 und "assistenzialistische11 Tendenzen festigten, 
sondern darüber hinaus der Kontrolle und Schwächung sozi­
aler Bewegungen dienten. Den Adressaten und Zielgruppen 
wird eine geschickte Nutzung der Programme bestätigt. 

Mellor, John W.: Food aid for food security and economic development, 
in: Clay, Edward/ Shaw, John: Poverty, development and food 
; essays in honour of H. W. Singer on bis 75th birthday, 
Basingstoke 1987, S.173-191. 

~~ al1rungsl1ilf e wird unter makro-ökonomischen Gesichts­
punkten sowie anhand der Einzelprogrammstrukturen unter­
sucht. Grundthese ist, daß NahrungshiHe förderlich und in 
einzelnen Regionen unentbehrlich sei. 

Mesa-Lago, Cannelo: Social security and extreme poverty in Latin Ame­
rica, in: Journal of Development Economics (Amsterdam) 12, 
1983, s. 83-110. 

Extrem Arme seien m Lateinamerika nicht geschützt. Der 
Autor untersucht aufgrund dieser Feststellung die nynamiken 
des Systems der sozialen Sicherheit. Sie seien regressiv und 
hätten keine Auswirkung auf Sparbildung und Investitionsver­
halten ausgeübt. Die Einbeziehung der Armen sei nicht über 
Beiträge, sondern nur durch eine progressive Einkommens-
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steuer möglich. Es müßten Mini.mal- und Maximalleistungen 
festgesetzt werden. Zu vermeiden sei in jedem Falle ein per­
fektes Rechtssystem bei nicht existenzsichernden geringen 
Leistungen. 

Musgrove, Philip/ Galindo, Osmil: Do the poor pay more? : retail food 
prices in Northeast Brazil, in: Economic Development and 
Cultural Change (Chicago,Ill.) 37. 1988, S. 91-lOCJ. 

Ergebnis der Erhebungen ist, daß Preisunterschiede zwischen 
den brasilianischen Regionen nicht entscheidend für die 
Unterernährung seien. Die Abwägung, ob allgemeine Preis­
subventionen oder gezielte Ernährungsprogramme vorteilhaft 
seien, könne nicht beantwortet werden. 

Musgrove, Philip: Fighting malnutrition : an evaluation of Brazilian food 
and nutrition programs, World Bank Discussion Papers 60, 
Washington D.C. 1989 

Der Autor behandelt Fragen der Unterernährung und ernäh­
rungsbezogener Programme sowie deren Evaluierung in Rra­
silien. 

Peirano, Bartolome: Pobreza, pobres, personas, in: Desarrollo y Coope­
raci6n/Desenvolvimento e Coopera~o (Baden-Baden), no. 
6/1989, s. 10-14. 

Der Autor stellt Überlegungen zur Abgrenzung verschiedener 
Armutskonzepte, zu Sozialindikatoren, Grundbedürfnissen 
und Ungleichheit an. Er betont die Kulturabhängigkeit der 
jeweiligen Sichtweise. 
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Pfeffermann, Guy Pie"ejWebb, Richard: The distribution of income in 
Brazil, World Bank Working Paper no. 356, Washington D.C. 
1979. 

Die Analyse verwendet Volkszählungdaten und erfaßt das 
gesamte Staatsgebiet bei regionaler Differenzierung. Die Stu­
die hat als ältere Studie zur Einkommensverteilung über die 
landesspezifischen Aspekte hinaus Bekanntheit erlangt. 

Pinstrup-Andersen, Per ( ed. ): Food subsidies in developing countries 
costs, benefits, and policy options, Baltimore u.a. 1988. 

Der Herausgeber faßt die Ergebnisse der thematischen und 
länderbezogenen Beiträge auch aus Brasilien in der \Veise 
zusammen, daß Preissubventionen ein taugliches Mittel sein 
können, Zielgruppenerreichung jedoch ein entscheidendes 
Kriterium der Kosteneffizienz darstelle. 

Pinstrup-Andersen, Per: Nutrition interventions, in: Cornia, Giovanni 
Andrea/Jolly, Richard/Stewart, Francis: Adjustment with a 
human face, vol. 1, Protecting the \"Jln.erable and promoting 
growth, Oxford 1987, S. 241-256. 

Der Autor kategorisiert verschiedenste Instrumentarien nach 
einkommensschaffenden und einkommensübertragenden Pro­
grammen. Dem schließt er die Kriterien für Kosteneffizienz 
an. 

Prado, Eleuterio F.S.: Minima de subsistencia e pobreza no Nordeste : 
alguns aspectos quantitativos, in: Revista Econömica do Nor­
deste (Fortaleza) 14. 1983, 1, S. 75-103. 

Gegenstand sind quantitative Messungen der Armut im Nord­
osten Brasiliens. 
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Psacharopou/os, George: Linderung der Armut in Lateinamerika, in: 
Finanzierung und Entwicklung (Hamburg), März 1990, S. 17-
19. 

Darstellung finden die Aktivitäten der Weltbank in der 
Armutsbekämpfung, insbesondere neuere gezielte Sozialpro­
gramme für Arme. Als Problembereich wird die fehlerhafte 
Allokation öffentlicher Ressourcen identifiziert. Vorgeschla­
gen werden Bescheidung der Programme und Dezentralisie­
rung. 

Reutlinger, Sh/omo: Efficient alleviation of poverty and hunger : a new 
international assistance facility, in: Food Policy (Guildford), 
13. 1988, 1, s. 56-66. 

Der Autor schlägt die Einrichtung einer 11Poverty and Hunger 
Alleviation Facility'' vor, verwaltet durch Weltbank und World 
Food Program. Die Implementierung solle unter Einschluß 
von Nichtregierungsorganisationen breit angelegt werden. 

Ribe, Hetena/Carvalho, Soniya/Liebenthal, Robert/Nicholas, Peter/ 
Zuckennan, E/aine: How adjustment programs can help the 
poor : the World Bank' s experience, W orld Bank discussion 
papers 71, Washington D.C. 1990. 

Bedeutsam sei die Reallokation öffentlicher Ausgaben und die 
Neuausrichtung von Hilfsprogrammen zur Erreichung der 
Armen. Gezielte Programme seien bisher selten erfolgreich 
gewesen und hingen von eindeutig identifizierbaren Gruppen 
ab. Der Bericht behand~lt Armutsbekämpfung unter ver­
schiedensten Aspekten, darunter auch die Einflußfaktoren für 
die Kapazität von Nichtregierungsorganisationen in Armuts­
programmen. 
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Rodgers, Geny: Introduction: trends in urban poverty and labour market 
access, in: Rodgers, Gerry (ed.): Urban poverty and the 
labour market, ILO, Geneva 1989, S. 1-33. 

Rodgers betrachtet Armut als Resultante von Arbeitsmarkt­
prozessen und betont - zusammenfassend - die Effekte der 
Makro-Politik auf Armut. 

Rodgers, Geny: Poverty and population : approaches and evidence. 
International Labour Organisation, Geneva 1984. 

Der Autor untersucht verschiedene Konzepte sowohl von 
Armut als auch von Ungleichheit und grenzt beide Begriffe 
voneinander ab. Diesen beiden Ansätzen ordnet er demogra­
phische Daten zu. Insgesamt sprächen die Ergebnisse für die 
Verknüpfung von Bevölkerungskontrollpolitik und Armuts­
bekämpfungsprogrammen. Zusammenhänge von Kinderzahl 
und Sicherungsverhalten werden mit Bedacht diskutiert. 

Schubert, Bemd/Balzer, Geert: Soziale Sicherungssysteme in Entwick-
lungsländern : Transfers als sozialpolitischer PJisatz zur 
Bekämpfung überlebensgefährdender Armut, GTZ, Eschborn 
1990. 

Die Autoren unterscheiden Überlebensgefährdung von 
Armut. Sie wählen den Ansatz der Zielgruppen (mit Unter­
gruppen) und ordnen ihnen Interventionsformen und Instru­
mentarien zu. Dadurch gelingt ihnen, die Multifunktionalität 
der Programme darzustellen. Die Untersuchung orientiert 
sich eng an der Frage von Transferkosten spezifischer Pro­
grammformen. Für die Umsetzungserwägungen beziehen sie 
Selbsthilfegruppen und Wohlfahrtsverbände ein. Es wird 
empfohlen, den Bereich durch Pilotvorhaben zu erkunden und 
mit Aktionsforschungsprogrammen und Fallstudien zu 
begleiten. 



206 

Senauer, BenjYoung, Nathan: The impact of food stamps on food 
expenditures : rejection of the traditional model, in: American 
Journal of Agricultural Economics (Lancaster, Pa.), 86. 1986, 
S. 37-43. 

Aufgrund eines statistischen Erhebungsmodells gelangen die 
Autoren zur Feststellung, daß Lebensmittelkarten einen 
signifikant höheren Einfluß auf Nahrungsmittelkaufverhalten 
hätten als entsprechende Einkommentransfers. 

Stapelfeldt, Gerhard: Verelendung und Urbanisierung in der Dritten 
Welt, Sozialwissenschaftliche Studien zu Internationalen Pro­
blemen, Bd. 147, Saarbrücken u.a. 1990. 

Der Autor betrachtet seine Methode als reflektierte Rekon­
struktion der Realität, welche quantitative Erhebungen nur als 
Hilfsmittel nutze. Zunächst werden Geschichte und Urbani­
sierungsprozesse insgesamt erläutert. In den Teilen über 
Elendsviertelbildung und deren Grundprobleme in peruani­
schen Städten, insbesondere Limas finden sich zahlreiche und 
vielfältige Hinweise zur sozialen Lage armer Bevölkerungs­
kreise. 

Thomas, Vinod: Differences in income, nutrition and poverty within 
Brazil, World Bank staff working paper No. 505, Washington 
D.C. 1982. 

Thomas differenziert für die statistischen Erhebungen nach 
Lebenshaltungskosten, Einkommensverteilung, Ernährung 
und Armut. Er gelangt auf diesem Weg zur dreifachen Diffe­
renzierung von "Nahrungsmittelkörben" und Armutslinien. 

Thomas, Vinod: Differences in income and poverty within Brazil, in: 
World Develooment (New York. N.Y.). vol. 15. no. 2. 1987. S . 

.L ' , "il ~ , , 
263-273. 
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Die empirische Untersuchung der Lebenshaltungskosten ver­
gleicht zwei Gebiete in Brasilien und stellt erhebliche Ein­
kommensunterschiede fest. Diese beträfen insbesondere den 
Stadt-/Land-Vergleich, hingen aber auch von regionalen Un­
terschieden ab. Die Bedeutung der Studie liegt auch in der 
Differenzierung von Nahrungskonsum und sonstigen Haus­
haltsausgaben. 

Walle, Dominique van de: Maßnahmen zur Verringerung der Armut, in: 
Finanzierung und Entwicklung (Hamburg), September 1990, 
s. 6-8. 

Die Autorin warnt davor, die Expansion des Sozialsektors mit 
Armenförderung gleichzusetzen. Erforderlich seien gezielte 
Einkommensübertragungen durch Mindesteinkommen, 
Ernährungssicherung, öffentliche Beschäftigungsprogramme 
und Sozialversicherung als möglichen Formen. Der Verwal­
tungsaspekt als Voraussetzung erfolgreicher Programme wird 
für Beispiele ausgeführt. 

Walton, Michael: Bekämpfung der Armut : Erfahrungen und Aussichten, 
in: Finanzierung und Entwicklung (Hamburg), September 
1990, s. 2-5. 

Gegenstand ist die Definition und Ermittlung von Armut auf­
grund verschiedener Indexe. Der Autor bezeichnet spezielle 
Beschäftigungsprogramme als erfolgversprechende Form der 
Armutsbekämpfung und weist auf die politischen Konsequen­
zen eines Abgehens von kapitalintensiver Hilfe hin. 

Webb, Richard Charles: Government policy and the distribution of 
income in Peru, 1963-1973, Cambridge (Mass.) u.a. 1977. 

Kernthese dieser auf quantitativen Erhebungen basierenden 
Arbeit ist, daß der urbane traditionelle Sektor mehr Transfers 
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erhalte als der rurale. Die Untersuchung berücksichtigt die 
Steuerpolitik. 

Weltbank: Weltentwicklungsbericht 1990 - Die Armut, Washington D.C. 
19'.Xl (Originaltitel: World Development Report 1990. 
Poverty). 

Gleichwohl es sich um einen 11Praxisbericht11 handelt, kommt 
ihm durch die überblicksmäßige Sammlung der weltweiten 
Programme und Ansätze von Armutsprogrammen eine 
methodenleitende Rolle zu. Grundkonzepte bleiben die 
11Armutsmessung" und "Armutsbekämpfung". Dabei wird eine 
stärkere Hinwendung und Verfeinerung der Analyseinstru­
mente zu 0 extremen Armen" favorisiert. Bildung, Gesundheit 
und t•amiiienplanung erfahren besondere Aufmerksamkeit. 
Durch Abwägung zahlreicher Einzelprogramme auf den Kon­
tinenten werden Schlußfolgerungen hinsichtlich der Potentiale 
der Interventionsformen gezogen. Transferprogramme und 
soziale Sicherungsnetze werden bei unterschiedlicher Funk­
tion beide als tauglich betrachtet. 

World Bank: Targeted programs for the poor during structurai adjust­
ment : a summary of a symposion on poverty and adjustment, 
April 1988, Washington D.C. 1988. 

Der Bericht greift eine Reihe von jüngsten Fallbeispielen auf, 
in denen sich Orientierungslinien der Weltbank in der Politik 
für "neue Arme" und ltchronisch Arme" abzeichnen. Die 
Spannweite reiche von Nahrungsbezugsscheinen über Kredit­
programme für Kleinstgruppen zu Nahrungssubventionen. 
Brasilien gilt als extremes Beispiel von "mistargeting", d.h. der 
Privilegierung von mittleren Schichten. Es wird konstatiert, 
daß soziaJe Dienste in den 80em quantitativ und qualitativ in 
Mitleidenschaft gezogen worden seien. uer Leitbedarf für 
eine Restrukturierung der Sozialpolitik sei groß. 
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Washington D.C. 1988. 
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der Initiativen der Weltbank zur Armutsbekämpfung. Ansatz 
sind "target groups", zu deren Bestimmung weitere Forschung 
notwendig sei. Überwunden werden müsse das bisherige 
Nichterreichen der Ärmsten. In der Methode werden weniger 
und kleinere Projekte über längere Zeiträume vorgeschlagen. 
Neben der primären Gesundheitsversorgung würden in 
Zukunft "isolierte Regionen", Tropenkrankheiten und Nah­
rung im Vordergrund stehen. Darüber hinaus reflektiert ein 
Beitrag im Anhang die sonstigen Schwerpunkte sektoraler 
Politik, unter ihnen auch Krankenversicherung im Gesund­
heitsbereich. 

3. Arbeitslosigkeit 

Arnold, Rolf: Berufsbildung in Lateinamerika, in: International Review 
of Education (Dordrecht), 35 (1989) 2, S. 159-177. 

Der Beitrag beschäftigt sich mit dem Zusammenhang von 
.trfahrungen mit Berufsbildungsförderung der Entwiddungs­
zusammenarbeit und der Bewältigung der sozialen Frage in 
Lateinamerika. 

Bronstein, Arturo S.: Protection against unjustified dismissal in Latin 
America, in: International Labour Review (Geneva), vol. 129, 
1990, no. 5, S. 593-610. 

Von wenigen Ausnahmen abgesehen gebe es in Lateiname­
rika keine Leistungen für den Fall der Arbeitslosigkeit. 
Nähere Behandlung erfahren äuch Brasilien und Peru. 
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Buchanan, Paul G.: Plus t;a change? A administra~o nacional do tra­
balho e a democracia no Brasil, 1985-1987, in: Dados. Revista 
de Ciencias Sociais (Rio de Janeiro), vol. 32, no. 1, 1989, S. 75-
123. 

Der Autor schließt mit dem Ergebnis, daß Arbeitsbeziehun­
gen und Lohnpolitik in den vergangenen Jahren im Vorder­
grund gestanden haben, daß Sozialpolitik nebst Sozialhilfe von 
verschiedenen Ministerien durchgeführt worden und in der 
Realisierung gescheitert seien. Die Rolle der Arbeitsverwal­
tung wird als institutioneller Mittler von Wirtschaft und Arbeit 
sowie der verschiedenen Ressortinteressen erwogen. 

Freedman, David li.: Special employment programmes in developed and 
developing countries, in: International Labour Review 
(Geneva), vol. 129, 1990, no. 2, S. 165-184. 

Eine klare Trennungslinie ist nach Ansicht des Autors zwi­
schen produktionsorientierten und wohlfahrtsorientierten 
Programmen nicht möglich und nicht nötig ("workfare"). Ent­
scheidend sei vielmehr die Zielgruppenbestimmung. Einige 
Programme trügen jedoch nicht zur Überwindung von Armut 
bei, da die gez::1hlten Löhne unterhalb des Existenzminimums 
lägen. Insgesamt habe man sich bisher weltweit mehr auf indi­
rekte Arbeitsplatzbeschaffung konzentriert. Der Autor unter­
sucht die Programme anhand der Aspekte Zentralisierung, 
alternativer Finanzierungsformen, Projektauswahl, Dauer der 
individuellen Programmteilnehmer, Formen und Determi­
nanten von Löhnen und nicht-monetären Leistungen, Pro­
grammevaluierung und der Bestimmung Bedürftiger. Nach­
haltigkeit und Korn plementarität der Programme seien ent­
scheidende Erfolgsdeterminanten. 

Ga/in, Pedro (ed.): EI trabajo eventual : dos perspectivas jurfdicas, Fun­
daci6n Friedrich Ebert, OIT /CIAT, Peru 1985. 
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Unter "trabajo eventual" werden Frist-, Gelegenheits-, Teil­
zeit-, Probezeit- und Leiharbeitsverhältnisse zusammengefaßt. 
Zu weit gefaßte Arbeitsplatzsicherheit führe zur Zunahme 
ungeschützter Beschäftigungsverhältnisse. Daher seien die 
Nonnen des Arbeitsrechts zu flexibilisieren. 

Gebhardt, Renate: Bildung für die "Ungesicherten" : ein Beispielberufs­
bildender Kurse in Nordost-Brasilien, Anuario 6, Münsteraner 
Beiträge zur Lateinamerika-Forschung, Münster 1989. 

Die Autorin versucht die Frage zu beantworten, welche 
Bedeutung ein Programm berufsbildender Kurse in der ärm­
sten Region Brasiliens für einkommensschwache Bevölke­
rungskreise hat. Analysiert werden Organisation, Programm­
ziele, Finanzierung und Lernmethoden. Sie gelangt zur 
Abschätzung der Dynamik staatlich initiierter nonformaler 
Bildungsprogramme. 

Gutie"ez, A/ejandro: Employment policies and basic needs, in: 
PREALC: In search of equity : planning for the satisfaction of 
basic needs in Latin America, Aldershot u.a. 1987, S. 196-206. 

In Abwesenheit einer Arbeitslosenversicherung muß nach An­
sicht des Autors die Grundbedürfnis-Strategie auf Einkom­
mensverbesserung für Unterbeschäftigte sowie Einkommens­
und Arbeitsplatzbeschaffung für offen Arbeitslose gerichtet 
sein. Schlechte Erfahrungen vieler Programme, die auf Ein­
kommensschwache zielten, jedoch anderen Gruppen zugute 
gekommen seien, mahnten zur Vorsicht. Umverteilung müsse 
daher durch den Arbeitsmarkt gelöst werden. Es wird explizit 
die These vertreten, daß durch die Stärkung einkommens­
schwacher Gruppen eine Stimulierung der Nachfrageseite 
möglich sei. Es genüge nicht, den städtischen informellen 
Sektor insgesamt zu fördern, sondern man müsse innerhalb 
dessen die Armen identifizieren. Speziellen Beschäftigungs­
programmen steht der Beitrag skeptisch, wenn auch nicht 
gänzlich ablehnend gegenüber. Eine Integration in die 
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gesamte Wirtschaftspolitik sei für solche Notprogramme im 
Hinblick auf ihren Erfolg notwendig. Die Effekte öffentlicher 
Investitionen und Ausgaben sowie anti-inflationärer Maß­
nahmen werden ebenfalls erörtert. 

Herschbach, Dennis: Training and the informal sector: some issues and 
approaches, in: Fluitman, Fred (ed.): Training for work in the 
informal sector, International Labour Office, Geneva 1989, S. 
3-16. 

Der Beitrag betrachtet zunächst die besonderen Strukturpro­
bleme des informellen Sektors und ihrer Bedeutung für die 
berufliche Bildung. Er stellt drei verschiedene Konzepte vor, 

'I 1 •• ~ "° t 'I 1 „ I""• ~ ' ......._ H ~ • "1 t U enaarr 1eaocn Kernes rur vorrangig. uas „exrens10n moaer 
sehe die Verbesserung der Teilnahme am technischen Trai­
ning durch Anhebung des Niveaus vor. Das Modell des "day 
release11 entspreche dem deutschen dualen System, während 
ein drittes "production activities11 vorsehe. 

Hohner/ein, Eva-Maria: Einkommenssicherung bei Verlust des Arbeits­
platzes in Lateinamerika : eine rechtsvergleichende Skizze, in: 
Zeitschrift für Ausländisches und Internationales Arbeits- und 
Sozialrecht (Heidelberg), 1988, S. 139-156. 

Untersucht wird die Rechtslage für Leistungen nach Arbeits­
platzverlust in ausgewählten lateinamerikanischen Ländern. 
Es wird festgestellt, daß in Lateinamerika Lösungsansätze im 
Arbeitsrecht verfolgt werden und externalisierte Lösungen 
sozialer Sicherung nur in Form von Zwangssparsystemen 
bestünden. Lediglich vier Länder, darunter Brasilien, ließen 
Ansätze von Sozialleistungsprogrammen erkennen. 

International Labour Conference: The promotion of self-employment : 
sevent.h item on the agenda: 77th Session 1990, Report VII, 
ILO, Genf 1990. 
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Der Bericht untersucht die Problemlage der Förderung Selb­
ständiger. Breiter ansetzend als das Konzept des "informellen 
Sektors" erörtert er ebenfalls die Potentiale der Selbstständi­
genförderung zur Armutsbekämpfung und geht der !<rage 
nach, ob die Förderung des modernen Sektors oder des self­
em ployment unter Armen vorzuziehen seien. Neue Formen, 
Gruppenkredite, Kleinstunternehmen, Trainings- und Kom­
munikationsdienste etc. finden Besprechung. Hinsichtlich der 
sozialen Sicherheit seien zwei Trends zu verzeichnen. In 
•tjungen„ Systemen der sozialen Sicherheit neige man zur Inte­
gration ("unified approach11

), in anderen wähle man spezielle 
Gesetze, um der Angst vor Zwangsversicherungssystemen 
entgegenzukommen. Um Zugang zum "informellen Sektor" zu 
erhalten, werden Beitragssenkungen für Arme und Kollektiv­
Mitgliedschaften vorgeschlagen. Inhalt ist ebenso eine Würdi­
gung der Rolle des Internationalen Arbeitsamtes. 

JatobQ, Jorge: Pobreza urbana e mercado de trabalho: o caso brasileiro, 
1970-1983, in: Estudos Econömicos (Sao Paulo ), 18. 1988, 1, S. 
29-49. 

Die Zusammenhänge von Arbeitsmarkt und städtischer 
Armut werden anhand statistischen uatenmateriais analysiert. 
Zur Erhöhung der städtischen Beschäftigungsrate hätten fast 
ausschließlich Beschäftigungsverhältnisse mit geringem Ein­
kommen beigetragen. Sowohl offene Arbeitslosigkeit als auch 
informelle Wirtschaftverhältnisse hätten sich im beobachteten 
Zeitraum 1981-1983 erhöht. 

Jatobti, Jorge: Urban poverty, labour markets and regional differentiation 
in Brazil, in: Rodgers, Gerry (ed.): Urban poverty and the 
labour market : access to jobs and incomes in Asian and Latin 
America cities, ILO, Geneva 1989, S. 35-64. 

Dieser Beitrag über den Arbeitsmarkt Brasiliens gliedert sich 
" _ _ • T T -'- _. •1 ,,... • .., 'II ~ t • 1 ~ 'I lL ~ ....-.! t m zwei ttaupneue. Lunacnsr oespncnc aer Aucor t<ragen aer 
Einkommens- und Armutsverteilung sowie der Strukturen des 
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Arbeitsmarkts. In einem zweiten Komplex gibt der Autor 
diejenigen Maßnahmen wieder, die zu Verbesserungen führ­
ten. Sie zielen insgesamt auf die effektive und intensive 
Durchsetzung bereits bestehender Institutionen wie Mindest­
lohn und ergänzende Maßnahmen wie Lohnzuschüsse und auf 
den Ausbau eines Arbeitsmarktinformationssystems ab. 

Lenhart, Volker: Berufsbildungsinterventionen in den informellen Sektor 
: Typologie und Forschungsstrategien, in: Deutsche Stiftung 
für Internationale Entwicklung/Zentralstelle für Gewerbliche 
Berufsförderung: Strategien selbsthillefördernder und 
beschäftigungsinitiativer Berufsbildung in der Dritten Welt, 
Dokumentation einer Expertentagung, Mannheim 1989, S. 
198-217. 

Der Autor beleuchtet Berufsbildung als Medium der Armuts­
bekämpfung und Selbsthilfe. Er berichtet unter anderem von 
einem als erfolgreich erachteten Beispiel aus Brasilien. 

Richter, Lothar: Manpower and employment information through key 
informants, in: Mayer, Jean: Bringing jobs to people : 
employment promotion at regional and local levels, Interna­
tional Labour Office, Geneva 1988, S. 111-126. 

Vorgestellt wird der Ansatz von ''Schlüsselinformanten11 zur 
lokalen Arbeitsmarkinformation, der in den Zusammenhang 
mit Armutsbekämpfung gestellt wird. Der Autor plädiert für 
die Durchführung von Testprojekten. 

EI riesgo de desempleo en la seguridad social, in: Analisis Laboral 
(Lin1a), Octubre 1984, S. 11-12. 

Es werden die gesetzlichen Grundlagen der Sicherung im 
Falle von Arbeitslosigkeit in Peru beschrieben. Auch ohne 
spezifische Arbeitslosenversicherung gebe es im bereits exi-
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stierenden System der sozialen Sicherheit Ansätze einer sol­
chen Sicherungsform. 

Rodriguez, Jorge/ Wurgaft, lose: La protecci6n social a los desocupados 
en America Latina, Oil'/PREALC, Investigaciones sobre 
empleo 28, Chile 1987. 

Ausgangspunkt bilden sowohl Arbeitslosigkeit und Unter­
beschäftigung einerseits als auch absolute und relative Armut 
andererseits. Arbeitslosenversicherung und ArbeitslosenhiHe 
würden in Lateinamerika wenig unterschieden. Zahlreiche 
komplementäre Maßnahmen werden in die Betrachtung 
miteinbezogen, jedoch aufgrund unsicherer statistischer 
Datenlage nicht abschließend behandelt. Insgesamt empfehlen 
die Autoren eine Flexibilisierung der Beschäftigungsverhält­
msse. 

Singer, Paul: A estrategia da sociedade civil no combate ao desemprego, 
in: Cadernos do CEAS (Salvador da Bahia), 16, 1986, S. 40-48. 

Der Autor betrachtet Vereine auf Gegenseitigkeit unter 
Arbeitslosen am Beispiel einer Initiative in Säo Pau1o. 

Stewart, Frances: Supporting productive employment among vulnerable 
groups, in: Cornia, Giovanni Andrea/J olly, Richard/Stewart, 
Frances (ed.): Adjustment with a human face, Vol. 1: Protec­
ting the vulnerable and promoting growth, Oxford 1987, S. 
197-217. 

Möglichkeiten von Beschäftigungsförderung lind von Beschäf­
tigungsprogrammen werden unter makro- und mikropoliti­
schen Gesichtspunkten analysiert. Positive Ansätze werden in 
Form dreier "Prototypen" vorgestellt. 
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Tokman, Victor E.: Urban employment problems: research and policy in 
Latin America, in: Salome, Bernard (ed.): Fighting urban 
unemployment in developing countries, nevelopment Centre 
Seminars, OECD, Paris 1989, S. 153-171. 

Tokman untersucht die geschichtlichen Aspekte der Beschäf­
tigungspolitik auf dem Subkontinent und stellt fest, daß sie 
selten verfolgt worden sei. Er entwickelt im Anschluß daran 
die Linien von Beschäftigungs- und Sozialprogrammen. 
Wegen des dualen Charakters der Familien im informellen 
Sektor als Haushalts- und Wirtschaftseinheit hätten kombi­
nierte Subventions- und Wohlfahrtsmaßnahmen Aussicht auf 
erhöhte Wirksamkeit. Dabei müsse die institutionelle Infra­
struktur zur Vermeidung von Bürokratie auf einem Minimum 
geh~lten werden. Die Selektivität hinsichtlich Zielgruppen sei 
allerdings zu erhöhen. Für die Reformen von Arbeits- und 
Sozialrecht ergäben sich Ansatzpunkte für eine Nord-Süd­
Kooperation. Der Beitrag spricht sich für einen Ausbau der 
institutionellen Kapazität der Akteure und eine maßvolle 
Interventionenpolitik aus. 
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